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HINWEIS


Sobald du diese geschriebene Geschichte betrittst, wirst du in eine Welt gezogen, die dich triggern könnte. Deshalb pass auf, welche Stufen du nimmst. Manche führen dich in die Höhe, andere vielleicht in tiefe Dunkelheit. Wenn du also Probleme mit Gewalt, dominantem Sex, ganz viel Thrill und dem ein oder anderen „schweren“ Thema hast, klapp das Buch besser wieder zu. Auch könntest du auf Themen stoßen, die einen im normalen Leben wahrscheinlich umreißen würden. Schicksalsschläge, Krankheiten, Störungen oder ähnliches. Deshalb denke daran, dass dies eine fiktive Geschichte ist. Solltest du Probleme damit haben, lies besser eine andere Story.

Zudem möchte ich darauf hinweisen, dass du in dieser Geschichte auf BDSM-Inhalte sowie Rituale stoßen wirst. Diese sind jedoch nicht als Anleitung zu BDSM-Praktiken oder Ritualen zu verstehen, sondern als Beiwerk zur Story.

Generell liegt das Hauptaugenmerk meiner Protagonisten auf der körperlichen Anziehung und nicht auf der rational (sofern das überhaupt möglich ist) erklärbaren und aufbauenden Liebe. Und wie es in einem dunklen Liebesroman nun mal ist, dürfen auch alle eine gehörige Portion Darkness in sich tragen. Auch wirst du nicht immer auf Verhütung stoßen, was nicht heißen soll, dass sie im normalen Leben zu vernachlässigen ist.

Sofern du dir also bewusst bist, dass dies hier eine fiktive Welt ist und in keinerlei Zusammenhang mit realen Personen steht, … tritt ein! Fühl dich wohl und lass dich verführen.

Für eine ausführlichere Auflistung möglicher Trigger-Punkte, möchte ich dich bitten – sofern du dies brauchst –, auf meiner Homepage vorbeizuschauen:

https://www.b-b-stiffers.com

Sollte dir diese Geschichte gefallen, würde ich dich bitten, anschließend eine kleine Rezension bei Amazon und vielleicht auch anderen Portalen zu hinterlassen. Rezensionen helfen uns Autoren dabei, das für euch zu tun, was wir lieben … für euch schreiben.


THIS ONE’S FOR …


alle, die dachten, sie hätten bereits alles verloren. Die dachten, sie würden nie wieder die Sonne sehen.

Es gibt für jeden genügend Strahlen auf dieser Welt. Manchmal verlieren wir sie bloß und finden sie dann, wenn wir überhaupt nicht mehr damit rechnen.
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Feuer brennt auf meiner Haut.

Bloß ist es nicht das Feuer, das ich durch die unzähligen Nadeln in meinem Körper spüre. Es ist dasjenige, das meine Augen aufnehmen, und ich weiß nicht, wie ich darauf reagieren soll. Ich sehe ihn nicht zum ersten Mal und es ist auch nicht das erste Fest dieser Art. Aber wenn ich ihn noch länger betrachte, bin ich mir sicher, wird es das Letzte sein. Auch wenn es mir mehr Angst einjagt als die ganzen letzten Jahre meines Lebens, weil ich bisher irgendwie wusste, dass die vorherigen Männer nicht die richtigen waren. Mein König hat die Mechanik, die den Käfig aus meinen Räumen hinaus in den Zeremoniensaal transportieren wird, noch nicht in Gang gesetzt. Der Käfig, der mein halbes Leben ist. Der mich vorbereitet. Genau auf das, was hinter den mattschwarzen Balken – durch die ich einigermaßen sehen kann – stattfindet. Ein Fest mir zu Ehren. Ein Fest, um den richtigen Mann an meiner Seite zu finden. Ein Fest, das mir Angst machen sollte. Bisher hatte es mir nur ein leichtes Unbehagen beschert, diesmal allerdings macht es mir Angst und es frisst mich von innen heraus auf. Das Feuer, das ich fühle, verbrennt mich nahezu und es liegt einzig und allein an meinem Auserwählten. Der Auserwählte, den mein König Adisa für mich gewählt hat. Einzig dieser Abend und sein Ausgang ist die Bewandtnis für mein Leben hier innerhalb der Azetos.

Wieder gleite ich mit dem Blick durch die Balken zu dem Bett, auf dem er liegt. Der, mit den Augen, die so intensiv sind wie ein See mit unergründlicher Tiefe. Wie der, der hinter den Gemäuern des Azetos-Anwesens liegt. Der See, der mir als einziges erlaubt ist, draußen zu besuchen. Genau genommen ist es eigentlich kein See, sondern vielmehr ein großer Schwimmteich, doch die andere Bezeichnung fühlt sich für mich mehr wie ein Stückchen Freiheit an. Als die Mechanik einsetzt, erzittere ich kurz, bevor sich das Feuer weiter durch meinen Körper frisst, weil ich ihm näherkomme. Besonders, als ich wahrnehme, dass der König diesmal meinem Wunsch nachgekommen ist. Der Wunsch, nicht die Trommeln von seinem Gefolge schlagen zu lassen, sondern mir zu entsprechen. Meine Fingerspitzen krallen sich unmerklich in meine nackten Oberschenkel und der Schrei, den ich am liebsten über die Lippen bringen würde, formt sich in der Mitte meines Bauches zu einem Ball. Ein Ball, der immer größer und größer wird, weil da so viel in mir ist, das ich nicht preisgeben kann. Da ist so viel, das hinauswill, aber es niemals darf. Nie zuvor hat der König mir den Wunsch meiner geliebten Musik oder einen sonstigen zugestanden. Niemals hat er mich danach gefragt, ob ich mit dem Auserwählten einverstanden bin. Ich frage mich kurz, was passiert wäre, hätte er es diesmal getan. Hätte ich seiner Wahl zugestimmt. Wäre er dann immer noch der, auf den ich mich nun in meinem schwarzstrebigen Käfig zubewege und der die vielen Nadeln, die mich vorbereiten sollen, fast vergessen macht?

Als die Augen des Auserwählten auf meine treffen, weiß ich, dass dies der Anfang vom Ende ist. Meinem Ende, und ich befürchte, ich könnte es zu sehr genießen. Denn wie die Singstimme, die durch den beinahe dunklen Saal, der nur durch Feuerkörbe beleuchtet wird, bereits preisgibt, ist dies hier der Stoff, aus dem die süßesten Träume gemacht sind. Ich weiß nur nicht, ob ich zu träumen bereit bin.
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Ich wusste schon, dass es eine beschissene Entscheidung war – ohne meinen Jungs Bescheid zu geben –, allein in Adisas Wagen zu steigen, als ich die Autotür hinter mir zuzog. Doch jetzt, hier in dieser, unserer nicht unähnlichen Zeremonie … Fuck! Es ist doch vollkommen anders und ich hätte wissen müssen, dass der Kräutertee, den Adisa mir gegeben hat, nochmal ganz anders wirkt als unser Palmschnaps. Genaugenommen ist mein Hirn bereits am schmoren und ich bekomme kaum mit, wie zwei der fünf Frauen mit meinem nahezu nackten Körper beschäftigt sind. Alles, worauf ich achten kann, ist die große, breite und schwarze Klappe neben dem Azetos-König, dem Schwarzmagier, die mir bei unserem ersten Besuch hier überhaupt nicht aufgefallen ist. Eine Klappe, von der ich mir sicher bin, dass der Käfig exakt hindurchpasst. Der Käfig, der beim ersten Besuch hier ziemlich genau über der Stelle hing, an der ich gerade in einem verfickten Bett liege. Der Käfig, in dem sich eine Frau mit dunklen Haaren, Haut wie Alabaster und einem netzähnlichen Stoff über ihrem gesamten Körper befand. Die Princess hatten Adisa und später auch Beat sie genannt. Vielleicht hätte ich Beat doch fragen sollen, was es damit auf sich hat. Aber das ist, glaube ich, gerade nicht mein größtes Problem. Eigentlich sind auch die beiden nackten Frauen direkt an mir nicht das Problem, weil dieser verfickte Kräutertee mich viel zu scharf gemacht hat. Viel eher ist es der Azetos-König Adisa, der auf seiner Empore, auf seinem Thron sitzt und mit einem schäbigen Grinsen zu mir herabsieht. Vorhin war ich bloß aus unserer Scheune auf der Plantage getreten, um zu Imanis Hütte zu gehen. Sie sollte heute meine Partnerin während der Gloomy-River-Night und für unsere Fruchtbarkeitszeremonie sein. Imani hat mir schon ein paarmal aus der Patsche geholfen, seit nun wirklich alle meiner Jungs in festen Händen und kaum fremde Frauen zur Fruchtbarkeitszeremonie erlaubt sind. Doch statt, dass ich bis zu Imanis Hütte kam, fingen zwei von Adisas Männern mich ab. Ich solle sie begleiten, da der Azetos-König vorn bei der Auffahrt im Wagen warten würde und eine Frage an mich hätte. Kurz hatte mein Verstand sich gemeldet, nicht allein dort hinzugehen, aber dann wollte ich all die verliebten Paare bei uns doch nicht stören. Ich würde sowieso nichts verpassen, hatte ich mir gedacht. Dass der Idiot von König heute seinen Gefallen einfordern würde, damit hatte ich verdammt nochmal nicht gerechnet.

»Was verlangst du für deine Hilfe?«, war Cadens Frage an Adisa gewesen, als mein Bruder und ich vor einiger Zeit hier gewesen waren, um die Hilfe des Schadensmagiers in Anspruch zu nehmen, damit er uns helfen würde, Rivers Mädchen Chai aus den kranken Fängen ihres Bruders in Deutschland zu befreien.

»Nichts Großes«, hatte Adisa geantwortet, während seine seltsamen Augen unaufhörlich auf mir gelegen hatten. »Bloß ein kleiner Gefallen, den ich einfordern werde, wenn es an der Zeit ist.«

Letztlich ist das auch alles, was ich bisher weiß. Davon abgesehen, dass drei nackte Frauen vor diesem imposanten Bett mit schwarzen Streben herumtanzen und eine weitere meinen Schwanz im Rachen hat, während die fünfte mit ihren langen Fingernägeln unaufhörlich über meine Brust fährt, was mich rasend macht. Rasend geil. Verdammter Schwarzmagier-Tee! »Götter«, gebe ich knurrend von mir, weil ich jeden Augenblick komme und die Augen des Azetos-Königs eher hinderlich dabei sind. Bereits im Wagen gab es den Kräutertee und sobald wir vor dem heruntergekommenen, bunten Palast der Schadensmagier mitten in einem Waldgebiet ankamen, leerte ich die gesamte Flasche. Danach ging alles ziemlich schnell. Adisa sagte, ich müsse nichts weiter tun, als es mir gutgehen zu lassen und es würde geschehen, was geschehen müsse. Zu diesem Zeitpunkt ging es meinem Hirn schon nicht viel besser als jetzt. Das heißt, innerlich bin ich irgendwie in der Lage, relativ klar zu denken, doch nach außen hin … Shit! Ich bringe nicht viel mehr als raues Stöhnen über die Lippen und mein gesamter Körper fühlt sich erogen aufgeladen an. Ich sollte herausfinden, was der Gefallen an Adisa beinhaltet, stattdessen lasse ich mir einen blasen, mich begrapschen und starre dabei unentwegt auf diese dämliche schwarze Klappe. Diese Klappe, die sich just in dieser Sekunde öffnet und mein verdammtes Herz kurzzeitig schneller pumpen lässt.

Sie sieht genauso aus wie beim ersten Mal, als ich sie gesehen habe. Mittig des Käfigs auf einem schwarzen Stuhl, die Arme und Hände auf die Oberschenkel gelegt und das lange, dunkle Haar durch den Netzstoff dicht an ihrem Körper und Kopf, auf dem eine seltsame Krone liegt. Diese Krone ist schwarz und gleicht einer Dornenkrone. Die junge Frau ist völlig nackt, bis auf den netzartigen und zerrissenen Stoff, der fast über ihrer gesamten Haut liegt. Selbst im Gesicht. Einzig ihre Augen, ihre Wangenknochen und ihr rot geschminkter Mund sind frei davon. »Fuck!«, keuche ich, weil das Mädchen, das meinen Ständer bearbeitet, immer brutaler wird. Mit der Hand packe ich in ihr Haar, um sie zum langsamer werden zu animieren, doch mit den Augen bleibe ich bei der Käfigfrau, der Princess. Was soll die ganze Scheiße hier eigentlich? Ein König und eine Puppen-Princess, die mir dabei zusehen, wie ich ein ums andere Mal komme? Genau in dieser Sekunde verklingt die Musik und eine andere beginnt. Eine, die sich entfernt wie unsere Trommelklänge und Gesänge zur Erntezeremonie anhören und doch wieder ganz anders. Die sicher hundert Männer von Adisa, die sich alle nebeneinander und dicht vor den Wänden befinden, fangen an, für mich fremde, unverständliche Worte von sich zu geben. Dazu setzt eine Musik ein, die, wie ich denke, von einem Band oder einer Anlage kommt und ziemlich euphorisch klingt. »Götter«, knurre ich, weil die Kleine zwischen meinen Beinen sich erhebt und in einer fließenden Bewegung mit ihrem nackten Körper auf meinen Schwanz gleitet. In der ersten Sekunde lasse ich all meinen Muskeln die Entspannung, nach der sie sich sehnen, doch als das Mädchen anfängt mich zu reiten, bin ich heilfroh, dass mein Kopf noch irgendwie intakt zu sein scheint. Ich ergreife ihre Hüften, hebe sie von meiner Mitte und blicke zu Adisa, der dieses Treiben immer noch mit einem krankhaften Grinsen beobachtet. »Nicht so«, raune ich ihm zu, bezweifle aber, dass er mich unter dem hypnotischen Gesinge wirklich gehört hat.

»Lass dich fallen«, wispert die Kleine mir ins Ohr und beugt sich zu mir herab.

Ihre Lippen treffen auf meine und dann sind da ziemlich unerwartet andere Hände, die meine Eier kneten. Fuck!

»Wir sind deine Geschenke und du musst nichts weiter tun, als uns dein Geschenk zu machen.«

Sie will mir die Zunge in den Mund schieben, aber ich schaffe es erneut, sie von mir wegzudrücken. Und Holy Shit! Leicht ist das nicht, weil mein Schwanz mir vermittelt, dass ich nichts weiter will, als sie zu ficken und zu kommen. »Nicht ohne Gummi«, kommt raunend und abgehackt aus meinem Mund, als sich auch die anderen der drei Frauen mit aufs Bett legen. Das Mädchen über mir lächelt – fast beschämt –, sieht zu einem von Adisas Männern hinüber und ich habe Mühe, nicht vollkommen den Verstand zu verlieren. Eine der Frauen hat sich meinen Schwanz in den Rachen geschoben. Die andere knetet weiter meine Eier, während eine Dritte meinen Hals küsst und dabei mit der Hand durch mein Haar fährt. Die vierte sitzt mit weit gespreizten Beinen auf der anderen Seite neben mir, macht es sich dabei selbst und ihre Brüste sind so groß, dass sie mir fast ins Gesicht springen. Wie soll ich bei der Scheiße hier standhaft bleiben? Wobei … ich stöhne wieder, als die zwischen meinen Beinen mich tiefer nimmt … Standhaftigkeit ist hier nicht das Problem. Mit den Augen husche ich wieder zum Käfig, und als ich die Princess immer noch unbeweglich dort sitzen sehe, schwillt mein Ständer im Mund der Frau noch weiter an, während einer von Adisas Männern der Blonden, die immer noch auf meinem Bauch sitzt, ein Kondom in die Hand drückt.

»Wir alle sind dein Geschenk«, sagt sie und reißt die Verpackung auf.

Diejenige, die es sich gerade noch selbst gemacht hat, beginnt nun die Nippel der Blonden zu lecken und küssen, während die Kleine zwischen meinen Beinen von mir ablässt. Aber nur, damit die Blonde mir das Gummi überziehen kann. Ich keuche roh, als sie es mit festem Griff herunterzieht und im nächsten Moment ihre Pussy auf mich absinken lässt. Kranke Scheiße, denke ich mir, bin mir aber nur zu bewusst, dass wir auf unseren Fruchtbarkeitszeremonien ja eigentlich auch nichts anderes tun. Wenn Adisas Gefallenseinforderung darin liegt, dass ich heute Nacht das Geschenk für seine Frauen bin … »Fuck!«, stöhne ich, und wie automatisch gleitet mein Blick, als ich komme, zur Princess, deren Augen zum ersten Mal geöffnet sind und direkt auf meinem Gesicht liegen. Und dieser Blick, der fickt mich mehr als jede andere Frau es bisher getan hat.
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Vielleicht sollte ich zur Seite sehen, während er wieder und wieder kommt, aber ich kann nicht.

Er ist nicht das erste Geschenk für die Mädchen. Sie sind sowieso nur eine der beiden Vorstufen und spätestens an der zweiten scheiterten die vorherigen Männer. Trotzdem ist es diesmal anders, weil es sich für mich anders anfühlt. Trotz der Musik höre ich jedes Stöhnen, das über seine Lippen kommt. Nehme jede Bewegung von ihm wahr und fühle mich fast als sei ich diejenige, die von seinen großen Händen berührt wird. Ich habe nie zugesehen, habe es gehasst, in diesen Momenten exakt vor dem Bett in meinem Käfig sitzen zu müssen. Alles anhören zu müssen. Diesmal sauge ich seine Geräusche nahezu auf, während ich die der Mädchen so gut es geht ausblende. Diese lustvollen Töne, die er von sich gibt, die machen etwas mit mir. Direkt in meinem Bauch. Und solange ich auf seinen nackten Körper blicke, solange seine Augen mich fast unablässig fixieren, wird das Verlangen zwischen meinen Beinen immer größer. Ich kenne eigentlich kein Verlangen. Nicht bis zur heutigen Nacht. Ich weiß, was es sein soll, da Alea, Reva, Marlie, Fallon und Brice oft genug in meinem Beisein darüber sprechen. Doch wirklich gefühlt habe ich es nie, und ich kann nicht mal wirklich erklären, warum mein Körper so auf diesen Mann reagiert. Alea klettert von seiner Hüfte und ich schaue dabei zu, wie Brice sich nun auf seine Mitte zubewegt. Ich sehe, wie Fallon sich über ihn beugt, wie sie ihn küsst und wie Reva und Marlie direkt neben ihm mit sich selbst beschäftigt sind. Wie lange er das durchhält, kann ich nicht sagen. Auf der einen Seite wünschte ich, es wäre sofort zu Ende. Auf der anderen scheint mein Herz nur noch dafür zu schlagen, dass er weitermacht. Dass er der Richtige ist. Brice stöhnt in dieser Sekunde so laut, dass ich mir die Fingernägel noch tiefer als ohnehin schon in die Oberschenkel grabe. Ich spüre, wie sich aufgrund dessen eine Träne aus meinem Auge schleichen will, aber ich unterdrücke sie. Wie ich alles unterdrücke. Mein ganzes Leben lang. Dabei will ich fühlen. Will leben und will …

»Fuck, okay«, rauscht mit einem Mal seine Stimme durch den Saal, und ich zucke unmerklich zusammen.

Du darfst nicht zucken, Princess. Darfst dich nicht bewegen. Du weißt, was sonst passiert.

»Es war wirklich nett hier«, spricht der Auserwählte weiter und zieht sich unter Brice weg. »Aber ganz ehrlich: ich kann nicht mehr.«

Er grinst verwegen und obwohl er mit Adisa spricht, sieht er immer wieder zu mir. Zu gerne würde ich meinen Kopf in Richtung des Königs bewegen, um seine Reaktion zu sehen, aber ich muss unbeweglich bleiben. Muss blind sein. Muss wie tot sein.

»Du sprichst von einer Pause«, antwortet Adisa, und die Musik im Saal verklingt. »Denk daran, dass du derjenige bist, der den Gefallen deines Clans einzulösen hat.«

»Wir sind kein Clan«, gibt der dunkelhaarige Auserwählte von sich und ich sehe es in seinen Augen aufblitzen. »Wir sind eine Glaubensgemeinschaft und Familie.«

»Was auch immer ihr seid«, antwortet Adisa, und ich höre, dass er ungehalten ist. »Vorerst gehörst du zu uns.«

Wieder treffen die Augen des Auserwählten auf mich und ich gebe mich so unbeeindruckt wie möglich. Ich schaue dabei zu, wie die Mädchen sich seitlich vom Bett aufstellen und auf Adisas Anweisungen warten. Manchmal frage ich mich, wen von uns es schlimmer getroffen hat. Die Mädchen, die immer dann ihre Körper hergeben müssen, wenn der König es verlangt, oder ich, die die meiste Zeit in diesem Käfig verbringt und darauf zu warten hat, dass der wirkliche Auserwählte gefunden wird.

»Klär mich darüber auf, was der Gefallen ist«, raunt der Mann mit dem viel zu schönen Gesicht und zieht sich dabei sein dunkles Shirt über den Kopf.

Adisas höhnisches Lachen hallt durch den Saal, und als die Mädchen sich schnell auf den Ausgang zubewegen, gehe ich davon aus, dass er sie hinaus dirigiert hat.

»Davon erzähle ich dir in deiner wohlverdienten Pause«, sagt Adisa, und ich höre, wie er die Stufen von der Empore nach unten nimmt.

Wie ich diese Stufen hasse. Diesen Thron hasse … wie sehr ich Adisa hasse, obwohl er alles ist, was ich habe. Und das ist etwas, das ich nie wieder gutmachen kann. Nur durch ihn bin ich am Leben, auch wenn er mein Tod sein wird. Wieder trifft mich der Blick des Auserwählten und ich muss mich beherrschen, nicht die Augen zu schließen, da seine viel zu einnehmend sind. Kaum, dass die Mädchen den Saal verlassen haben, öffnet sich erneut die Tür und Lava tritt ein, was ich als ungewöhnlich empfinde. Der alte, weißhaarige Lava stört normalerweise nie diese Zeremonie.

»Entschuldigt die Störung, mein König. Aber die Familie des Auserwählten steht vorn.«

Adisa gibt ein Knurren von sich und der Auserwählte zieht die Augenbrauen in die Höhe, was ihn noch viel schöner aussehen lässt.

»Wozu?«, herrscht der König Lava an.

»Sie wollen gehört werden.«

»Sie sollten sich an die Abmachung halten!«

»Vielleicht sollte ich mit ihnen sprechen«, geht der Auserwählte – während er in seine Boots steigt – dazwischen. »Sie wären bestimmt zufrieden, wenn sie wüssten, wozu ich hier bin.«

Wieder gleiten seine Augen zu mir und ich habe das Gefühl, gleich schreien zu müssen. Was ist das, das ich in mir fühle? Warum fühlt es sich gut und schlecht gleichzeitig an? Warum kann ich nicht so unbeeindruckt sein wie sonst auch?

»Es hat für sie keine Rolle zu spielen, welche Position du einnimmst«, keift Adisa. »Sie haben unsere Hilfe erhalten und nun ist die Zeit gekommen, dass sie ihren Gefal…«

»Den lösen wir ein, sobald wir wissen, wozu Pyrros hier ist.«

Ein Zittern überkommt meinen Körper. Pyrros … der Name des Auserwählten ist Pyrros und der Mann, der mir den Namen verraten hat, ist nicht allein gekommen. Hinter ihm stehen vier weitere Männer und fünf Frauen. Sie alle sehen gefährlich aus, sehen entschlossen aus, aber ich weiß, dass der König gefährlicher ist und gerade habe ich wahnsinnige Angst, dass die Situation außer Kontrolle gerät. Dass diese elf Menschen noch heute Nacht sterben werden. Dass Pyrros sterben wird.
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Ich bin froh, dass mein Kopf nach den – keine Ahnung wie vielen – Orgasmen wieder einigermaßen normal funktioniert. Denn die Augen des Azetos-Königs sagen mir ziemlich genau, was er von dem unerwarteten Besuch der Saints hält. Trotzdem kann ich verstehen, dass Beat und die anderen da sind, auch wenn ich nicht weiß, woher sie überhaupt davon wissen. »Es ist in Ordnung«, rufe ich ihnen zu. »Ich bin freiwillig mitgefahren. Wir sind Adisa noch etwas schuldig.« Ich sehe Chais erschüttertes Gesicht, aber sie muss sich keine Gedanken machen. Ich würde immer wieder dabei helfen, sie aus den Klauen ihres jetzt – bei den Göttern sei Dank – toten Bruders zu befreien. Aber Linus, der Wichser, ist nur dank Adisa und seinem Gefolge tot.

»Und trotzdem wollen wir wissen, worin dieser Gefallen besteht«, keift River durch den Saal in Adisas Richtung.

Mein Blick fliegt zur Princess, die immer noch völlig unbeweglich in ihrem Käfig sitzt. Die gesamte Zeit über sitzt sie schon da und macht keinen Mucks. Was ist das für eine kranke Scheiße? Am liebsten würde ich sie aus diesem Ding zerren und meilenweit von hier wegbringen. So puppenartig, wie sie dasitzt, gehe ich fest davon aus, dass der Idiot ihr ebenfalls irgendetwas eingeflößt hat. Und wozu muss sie die ganze Zeit zusehen, wie ich es mit all den Frauen treibe?

»Also?«, knurrt Caden und macht einen Schritt in den Saal hinein, doch sofort stellt sich eine Mauer aus Adisas Männern vor meinen Freunden auf.

Der selbsternannte König schnaubt und sein Blick fällt kurz auf die Princess. Danach nimmt er mich in Augenschein, ehe er wieder zu Beat und den anderen sieht und seinen Männern ein Zeichen gibt, dass sie wieder zur Seite treten können.

»Euch ist klar, dass, selbst wenn euch nicht gefällt, worum es hier geht, ihr nicht davon zurücktreten könnt?«

Adisas Stimme klingt beherrscht und strahlt deutlich zu viel Macht aus. Verdammte Schadensmagier!

»Wenn Pyrros dabei etwas passiert, werden wir noch sehen, ob wir davon zurücktreten können«, knurrt Gad.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass alle aus meiner Familie bis unter den Hals bewaffnet sind, aber scheiße, verdammt! Gegen den Azetos-Clan haben wir nicht die geringste Chance.

»Es ist ganz einfach«, schaltet sich nun wieder Beat ein, »wir bewegen uns keinen Zentimeter von der Stelle, bevor wir nicht wissen, was ihr mit ihm vorhabt.«

Ich sehe sein angespanntes Gesicht, sehe, wie aufgeregt Marcelina und die anderen sind, und bin mir sicher, mit seiner üblich harten Nummer kommt Beat hier nicht sehr weit. Wie zum Beweis, heben sich plötzlich seine Füße vom Boden ab und die anderen schreien. Mein Blick fällt hektisch auf den König, der seine Halskette fest in den Fingern hält. Eine Kette, an der ein kleiner Anhänger mit einer Art Voodoo-Puppe hängt. Ich habe sie schon bei unserem ersten Besuch hier gesehen. Ich bin mir sicher, dass er es ist, der Beat wie ein Puppenspieler manipuliert. Ziemlich genauso hatten die Schadensmagier es in Deutschland mit Chais Bruder getan, bevor eine dunkle Macht Linus dazu brachte, sich selbst aufzuschlitzen.

»Ihr seid nicht diejenigen, die Forderungen stellen«, tönt Adisas Stimme völlig selbstbeherrscht durch den Saal. »Ihr seid im höchsten Fall diejenigen, die in der nächsten Minute sterben, haltet ihr euch nicht an die Vereinbarung.«

»Du krankes Arschloch!«, knurrt Billie und sowie sie den ersten Fuß nach vorn setzt, hängt sie ebenso in der Luft wie ihr Bruder.

»Sag einfach, was ich hier tun muss, verdammt!« Am liebsten möchte ich nach vorn schießen und den Wichser erwürgen, aber ich weiß nur zu genau, dass ich nicht die geringste Chance gegen ihn und all seine Männer habe. Genau das weiß meine Familie auch, denn sie verharren ebenso wutentbrannt wie ich auf der Stelle. Wieder klingt Adisas Lachen durch den großen Raum und mir stellen sich die Nackenhaare dabei auf.

»Nichts Besonderes, Pyrros Selassie, Vodunsi der weißen Seite. Alles, was du tun wirst, solltest du der Richtige sein, ist, die Princess zu heiraten.«

Ich höre mehrere Keuchen gleichzeitig aus Richtung meiner Familie und alles, was mir dazu einfällt, ist zu nicken und mit den Augen zu dem schwarzen Käfig zu gleiten. Die Princess heiraten …

»Sehr schön«, brabbelt Adisa dicht vor mir und zwei aufeinanderfolgende dumpfe Aufpraller sind zu hören.

Ich muss nicht hinsehen, um zu wissen, dass Beat und Billie wieder frei sind. Die Augen der Princess sind starr nach vorn gerichtet und wieder frage ich mich, ob sie überhaupt ein Lebewesen oder nicht doch viel eher eine Puppe ist.

»Das wirst du nicht tun!«, höre ich Rul hinter mir schreien. »Wir finden etwas anderes.«

»Wir finden jemand anderen«, schießt Caden hinterher, und ich wende mich ihnen wieder zu.

Meiner Familie, in der mittlerweile wirklich alle glücklich sind, weil sie ihre Partner gefunden haben. Nach all der Scheiße, die sie in ihrem Leben ertragen mussten. Adisa wird sich nicht darauf einlassen, jemand Fremden meinen Platz zu übergeben, da bin ich mir mehr als sicher.

»Diese Gefallenseinforderung, diese Erfüllung eures Versprechens, lässt sich weder umwandeln noch von jemand anderem erfüllen. Lebt damit oder sterbt.«

Nicht nur mir ist klar, dass der Wichser nicht scherzt, und ich nicke erneut. »Lass sie gehen«, wende ich mich an den Azetos-König. »Ich werde das Mädchen heiraten, wenn es das ist, was du forderst. Dafür fordere ich, dass keinem aus meiner Familie etwas geschieht. Weder heute noch an einem anderen Tag.« Der König grinst siegessicher und ich versuche mir einzureden, dass die Princess zumindest – von hier unten aus gesehen – rein äußerlich nicht die schlechteste Wahl ist. Ganz im Gegenteil. Kräutergesöff hin oder her … vorhin schwoll mein Schwanz bei jedem einzelnen Blick auf sie weiter an, während fünf Frauen mit meinem Körper beschäftigt waren. Wie wird es erst sein, wenn ich die Princess dazu bekomme, unter mir beweglich zu werden? Wenn ich sie meinen Namen lustvoll schreien höre?

»Pyrros.«

Es ist Davinas Stimme, die mich aus meinen bescheuerten Gedanken holt. Ich meine, hey, ich habe zugesagt eine wildfremde Schadensmagierin aus einem Käfig zu heiraten und denke an nichts anderes, als sie zu vögeln?

»Das musst du nicht tun«, spricht Davina weiter. »Sicher finden wir eine andere Lösung.«

Ich liebe Davina, wirklich – zumindest wie eine Schwester –, aber gerade würde ich ihr am liebsten die Zunge herausschneiden. Sie will mir helfen, sucht nach einem Ausweg, aber den Wichser vor uns noch weiter zu nerven, wird uns nur schaden. Scheinbar hat das auch Beat verstanden, denn als er spricht, wird wieder mal nur zu deutlich, warum er der Voodoo-Priester unserer Plantage ist.

»Es ist Pyrros´ Entscheidung«, wendet er sich an Adisa. »Wenn er einverstanden ist, sind wir es notgedrungen auch. Aber«, gibt er knurrend von sich, »Pyrros ist für uns alle Familie, ebenso wie deine Princess für dich. Und bei einer Hochzeit oder was auch immer, wird die Familie dabei sein. Von beiden Seiten. Genauso bei den Vorbereitungen und dem Rest ihres Lebens. Und darüber diskutieren wir nicht.«

»Genug!«

Adisas Stimme klingt mit einem Mal kaum mehr menschlich und als er einen Schritt in Richtung meiner Familie macht, bin ich bereit, mich dazwischen zu werfen, doch ich komme nicht dazu. Denn das Geräusch dicht über mir, aus diesem zuvor geräuschlosen Käfig, lässt nicht nur mich herumfahren. Nein. Auch Adisa hält inne und alle Augen richten sich auf eine Princess, die kerzengerade in ihrem Käfig steht und Adisa dermaßen intensiv anstarrt, dass mir tatsächlich ein Schauder über die Haut fährt. Den König höre ich angespannt neben mir schlucken, und ich bin verwirrt und erleichtert gleichzeitig über seine nächsten Worte.

»Dann sind wir uns einig. Ihr dürft Kontakt halten. Für heute ist diese Störung hier jedoch beendet.«

»Wir kommen morgen wieder«, höre ich Beat warnend von sich geben, aber ich kann mich ihm nicht zuwenden.

Immer noch starre ich die Princess an, die dasselbe beim König tut. Sie macht nichts weiter, außer zu stehen und Adisa anzustarren, aber die Haltung, die sie dabei einnimmt, ist der pure Wahnsinn. Entweder bin ich immer noch high von diesem geil machenden Kräutergesöff, oder es gibt jemanden in diesem Gemäuer, vor dem der Azetos-König Respekt hat. Ich kann nicht anders und lasse das breite Grinsen mein Gesicht ausfüllen, nachdem ich die Tür, hinter der meine Familie verschwunden ist, zufallen höre.
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So bewegungslos wie möglich, lasse ich mich zurück auf den Stuhl sinken.

Was für den Auserwählten nicht sichtbar ist, prallt mir mit voller Wucht entgegen und ich wappne mich innerlich dafür, was Adisa nun tun wird. Die Frage ist nur, wird er es jetzt hier vor Pyrros tun oder wartet er mit der Bestrafung, bis wir allein sind. Ich bin nicht immer ein artiges Mädchen. Nicht in Adisas Augen. Doch was für Adisa in meinem Fall schon ein Vergehen ist, ist für andere – wie die Mädchen – lächerlich. Ich selbst kann nicht wirklich sagen, was falsch und was richtig ist, doch manchmal reicht schon ein verbotener Blick von mir, der den König zur Raserei bringt. Dabei sind gewisse Blicke meist schon alles, was ich mir erlaube. Blicke und manchmal - öfter als erlaubt - zum See hinauszugehen. Jetzt und hier allerdings … seine Macht, seine Zurechtweisung zu unterbinden … ist das Schlimmste, was ich bisher getan habe. Und doch würde ich es wieder tun, da ich mir sicher bin, hätte ich es nicht getan, wären die Menschen, die wegen des Auserwählten hier waren, nun nicht mehr am Leben. Vielleicht hätte Adisa sogar Pyrros geopfert. Ich habe keine Macht gegen den König, die ich einsetzen kann. Keine greifbare. Die einzige Macht, die ich besitze, ist die meines Lebens. Ich bin nicht austauschbar für ihn, wenn er nicht wieder ganz von vorn anfangen will, und ganz von vorn würde in diesem Fall mindestens achtzehn Jahre bedeuten. Kurz suche ich mit den Augen das Gesicht des Auserwählten auf, senke sie aber sofort wieder, da der König bereits auf dem Weg zu mir ist. Die Mechanik des Käfigs setzt sich in Gang und ganz langsam sinke ich zu Boden. Die Nadeln, die beinahe meinen gesamten Körper besiedeln, brennen mit einem Mal heißer als das Verlangen vorhin und ich erzittere, als Adisa die Käfigtür aufreißt, gleichzeitig mit meinem Aufkommen auf dem Boden.

»Was wird das?«, höre ich Pyrros von seinem Platz aus sagen, und ich glaube, jetzt ist auch ihm klar, dass mein Auftritt Folgen hat.

Folgen, die mich wahrscheinlich wieder einen Tag ans Bett fesseln werden. Ich mahle mit den Kiefern, grabe die Finger fester in die Oberschenkel und hebe den Blick, als der König vor mir zum Stehen kommt.

»Adisa?«, hallt Pyrros´ Stimme durch den geräuschlosen Saal.

Des Königs wutentbrannte Augen treffen mich und bevor ich auch nur noch einmal blinzeln kann, trifft mich seine Faust mitten ins Gesicht. Sie trifft mich hart. Härter als jemals zuvor.

»Fuck!«, höre ich Pyrros schreien und seine Schritte kommen auf den Käfig zugerannt.

Ich versuche, mich gerade zu halten. Versuche, mir den brennenden Schmerz nicht anmerken zu lassen, denn wenn ich meine Hilflosigkeit zeige, wenn ich Adisa meinen Schmerz gebe, animiert ihn das nur dazu, ein weiteres Mal zuzuschlagen.

»Nie wieder!«, zischt der König. »Nicht ein einziges Mal mehr nimmst du dir das Recht heraus, dich über mich zu stellen.«

Der nächste Schlag ist noch heftiger und was noch schlimmer ist, ich war nicht auf ihn vorbereitet. Noch während der Stuhl mit mir kippelt und letztlich zu Boden fällt, sehe ich, wie Pyrros den König erreicht. Doch bevor er überhaupt nur einen Finger an ihn legen kann, fährt dieser herum und Pyrros´ Gesicht läuft rot an, ohne dass Adisa ihn überhaupt berührt. Ich krümme mich auf dem Boden zusammen, versuche den Schmerz wegzuatmen und starre auf den Auserwählten, dem durch Adisas unsichtbare Hand die Luft genommen wird.

»Eins solltest du dir sofort merken, Selassie, du magst der Richtige sein, magst der Auserwählte und demnächst ihr Mann sein, aber die Princess gehört einzig und allein mir. Von ihrem ersten bis zu ihrem letzten Atemzug.«

Ich will schreien, will wegrennen, will … will, dass alles in Flammen aufgeht, doch ich bin hilflos wie ein Regenwurm, der sich aus der Erde gräbt, weil er einmal die Wärme der Sonne spüren will und im nächsten Moment von einem Vogel ergriffen wird.

»Wagst du es noch einmal, dich mir zu nähern, dich in meine Angelegenheiten einzumischen, wirst du den nächsten Tag nicht mehr überleben, Vodunsi.«

»Fick dich, Arschloch«, bringt Pyrros, wie auch immer er es schafft, knurrend über die Lippen und mein Herz will stehen bleiben, weil sein Gesicht eine blaue Farbe annimmt und ich sehe, wie Adisa seine Hand hebt.

Ich rapple mich so abrupt auf, dass ich versehentlich mit dem Fuß den Stuhl zur Seite scheppere und der König den unsichtbaren Griff um Pyrros Hals lockert, weil er mir den Kopf zuwendet. Mit bedächtigen Schritten und starrem Gesicht gehe ich auf den Auserwählten zu, streife dabei Adisas Arm und stelle mich vor dem Auserwählten auf. Hass sammelt sich in mir. Lange genährter Hass, der sich in exakt dieser Sekunde entlädt und ich lasse ihn mit meinem Speichel aus meinem Mund treten. Direkt in Pyrros Gesicht, der mich entsetzt anstarrt, während er noch nach Luft ringt. Mit einer leichten Drehung befinde ich mich vor meinem König und gehe mit gesenktem Kopf auf die Knie. So weit, bis meine Lippen des Königs Schuhspitzen berühren und ich erleichtert ausatme, bevor ich sein Schuhwerk demütig küsse.
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Ich will nicht glauben, was ich da gerade sehe. Kann es nicht glauben und nicht fassen.

Das alles hier ist für mich unbegreiflich und eine scheiß Angst macht sich in mir breit, weil der Wichser nur zu genau bewiesen hat, wozu er fähig ist. Ich bin ihm völlig ausgeliefert, ganz egal, was er für mich plant. Ich starre den gebeugten Körper der Princess an und frage mich zum ersten Mal, ob sie vielleicht nicht ganz dicht ist. Vorhin hatte ich den Eindruck, dass sie durch ihr Aufstehen meiner Familie und mir helfen will. Dass der Tyrann sie genau aus diesem Grund geschlagen hat, aber das jetzt? Ich fahre mir mit der Hand durchs Gesicht, um ihren Speichel fortzuwischen, und blicke hinauf in Adisas grinsendes Gesicht.

»Dann sind wir uns alle einig«, kommt beinahe wohlwollend aus seinem Mund und ich würde ihm zu gerne meine Faust ins Gesicht schlagen.

Er legt seine kleine Hand auf den halbnackten Rücken der Princess, was sie aufstehen, zu ihrem Stuhl gehen lässt und ich sehe wie ein Idiot dabei zu, wie sie ihn wieder aufstellt und sich setzt. Adisa schnippt einmal mit dem Finger, drängt mich aus dem Käfig und sofort fährt das Teil wieder hoch in die Luft und rattert zurück in Richtung der Klappe. Ich blicke dem Ding hinterher, versuche die Augen der Princess einzufangen, doch alles, was ich aufnehme, sind die Flecken, die um ihr Auge herum zu wachsen beginnen.

»Wir sollten uns auf den Weg machen«, sagt Adisa, nachdem der Käfig verschwunden ist.

»Macht ihr das so?«, raunze ich ihn an. »Frauen schlagen?«

Sein Lachen hallt durch den Saal. »Du wirst es sicher nicht tun, auch kein anderer. Was ich jedoch mache, ist einzig meine Entscheidung. Komm.«

Fast versöhnlich legt er mir die Hand auf die Schulter, doch ich rücke ab. »Was jetzt? Soll ich deine Frauen wieder ficken, eine heiraten oder dir bei deiner Scheiße zusehen?« Ja, ich habe Angst. Nicht vor dem Azetos-Arschloch an sich, sondern vor seiner verfickten dunklen Schadensmagie. Aber ich werde den Teufel tun, mich von ihm dressieren zu lassen.

»Wenn genau das mein Wunsch wäre, würde es so stattfinden. Aber nein«, er deutet auf eine Tür hinten neben seiner Thron-Empore, »wir werden uns stärken, danach kommt die zweite Prüfung.«

Ich bleibe stehen. »Prüfung? Die zweite? Was war die erste?« Ich muss fast laut lachen, da ich langsam glaube, dass nicht nur die Princess ein Rad abhat.

»Die erste, Pyrros Selassie, war die deiner Zeugungsfähigkeit.«

Ich ziehe eine Braue in die Höhe. Ist das sein verschissener Ernst? »Nur weil ich ein paar Mal hintereinander abspritzen kann, bedeutet das noch nicht, dass ic…«

»Vertrau mir, Auserwählter, du bist es. Ich habe meine Methoden. Und jetzt lass uns gehen.«

Diesmal mit zwei hochgezogenen Brauen folge ich ihm. Will er mich als Zuchtbullen halten, oder was?

»Die zweite Prüfung wird sein, dich mit deinen Göttern zu verbinden, und bevor du widersprichst: behalte immer deine Familie im Auge. Du willst doch nicht, dass einem oder allen etwas geschieht, das sich nicht mehr rückgängig machen lässt.«
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Etwa eine halbe Stunde verbringe ich mit dem verrückten König in einer Art Speiseraum. Nicht viel mehr als ein dunkler Holztisch, einige passende Stühle und gelbe Wände ohne Fenster. Wortlos sitze ich Adisa gegenüber und sehe ihm dabei zu, wie er einen Brei in sich hineinschlingt, den uns eine halbnackte junge Frau serviert hat. Ich selbst habe weder Hunger noch Lust diesen Brei zu probieren. Ich traue dem Bocore nicht mal von hier bis zur Tür, die weniger als einen Meter entfernt ist. Nachdem seine Schale geleert und er aufgestanden ist, weist er mich per Handzeig an, ihm zu folgen. Sowie wir das Zimmer verlassen haben, gesellen sich etwa zwanzig seiner Männer zu uns und sind mir viel zu dicht im Nacken. »Was wird das jetzt?«, will ich von Adisa wissen, dessen bunter Umhang vor mir über den verstaubten Holzboden schleift.

»Wir werden sehen, ob unsere Götter mit deinen vereinbar sind.«

Ich lache auf und Adisa bleibt auf der Stelle stehen. »Du kannst nicht ernsthaft glauben, dass unsere Götter sich euren dunklen anschließen.« Es dauert einen Moment, bis Adisa antwortet.

»Exakt deshalb ist es deine zweite Prüfung. Ich würde dir jedoch raten, dir die größtmögliche Mühe zu geben, beim Anrufen deiner Götter. Denn schaffst du es nicht, ist der Gefallen von deiner Seite aus nicht zu erfüllen und deine Familie und du müssen sterben.«

Ich würde ihm gerne von hinten etwas über den Kopf ziehen und ihn als größenwahnsinnig betiteln, doch mir ist nur zu klar, dass der Wichser keine Scherze macht. Mit festem Schritt nimmt er seinen Gang wieder auf und nach einem langen, schmalen Flur landen wir an einer Treppe. Diese hier ist ganz anders als die zum Saal mit dem Käfig. Diese ist winzig und sieht aus, als würde sie dich mit dem ersten Schritt in einen schwarzen Schlund ziehen.

»Ich heiße dich herzlich willkommen in unserem Ritualzimmer.«

Nach etwa hundert Stufen, die uns - wie auch immer - gehalten haben, drückt Adisa eine morsch aussehende dunkle Holztür auf, die ein beeindruckendes Knarzen von sich gibt. Aber letztlich ist es nicht das Knarzen, das mich beeindruckt, sondern das, was sich mir hinter dieser Tür offenbart. Wir sind direkt unter dem Dach, bloß, dass es hier kein Dach gibt. Ein etwa hundert Quadratmeter großer Raum, völlig ohne Dach und mit Sicht auf den wolkenverhangenen nächtlichen Himmel. Leise Rasselgeräusche sind zu hören, die von Adisas Männern, die wieder die Wände besiedeln, mit kleinen Rasseln abgegeben werden. Die fünf Frauen, die mich kurz nach meiner Ankunft vernascht hatten, sitzen nackt in der Mitte des offenen Zimmers auf dem Boden und sind umringt von vielen Kerzen. Dazu ein mit roter Kreide gezeichneten Kreis, der sie einschließt. Ich kenne das Symbol, das der Kreis darstellt, nicht, und sehe mich weiter um. Annähernd kann man es mit unserer Zeremonie am Mississippi in der Scheune vergleichen, bloß, dass man hier die dunkle Macht spürt. In jedem Holzbalken, in jedem Rasseln und in jedem Windhauch, der mein Gesicht streift. Adisa legt mir die Hand in den Rücken, was einen kalten Schauder bei mir auslöst, und er führt mich vorbei an dem Frauenkreis auf einen Altar zu. Auch dieser Altar ist unserem ähnlich, doch sobald wir davor ankommen, sehe ich das Loch direkt davor im Boden. Eine sicher ein Meter tiefe und breite Wanne ist hier eingelassen, in der Holzscheite liegen. Auf dem Altar stehen kaum Bocios, sondern viele Tierskelette, die seltsam verkrümmt aussehen. Ich erkenne Vögel, Marder, Hühner und anderes Getier. Die Bocios zu unseren Zeremonien ähneln mehr oder weniger alle unseren Ahnen, so, wie die Götter es verlangen.

»Dein neues zu Hause«, raunt mir der Azetos-König zu und ich frage mich, wie ich hier landen konnte.

Gestern schien mein Leben noch in Ordnung und jetzt befinde ich mich quasi im Rachen einer Schadensmagierhöhle und soll unsere Götter dazu missbrauchen, sich mit dem Dreck zu vereinigen. Eigentlich kann ich mir und allen anderen nur wünschen, dass die Götter derart zornig auf mich sind, dass sie mir sofort das Leben nehmen oder mich nie wieder in meinen Geist und Körper zurückkommen lassen. »Darüber ließe sich streiten«, raune ich und drehe mich wieder dem Eingang zu, da ich etwas gehört habe. Holy Shit! Die Princess steht im Türrahmen. Anders als bei den bisherigen Malen, an denen ich sie gesehen habe, trägt sie diesmal einen roten Netzstoff an ihrem Körper. Wieder ist er fast überall zerrissen und ich frage mich, ob das unter den Azetos eine Art Mode ist oder ob Adisa ihr nichts Vernünftiges zum Anziehen kaufen kann oder will. Der Unterschied zu dem sonst schwarzen Stoff ist allerdings, dass der rote kaum etwas verhüllt und nahezu durchsichtig ist. Fuck! Ihre kleinen Titten stehen prall und ihre Nippel strecken sich mir quasi entgegen, obwohl sie einige Meter weit entfernt steht. Den Blick hält die Princess zu Boden gesenkt und der Netzstoff wurde in ihrem Gesicht so platziert, dass man die sicher großflächigen blauen Flecken nicht sieht. Wut macht sich in mir breit, als ich daran denke, wie das Arschloch ihr gleich zweimal hintereinander die Faust ins Gesicht geschlagen hat. Verrückt oder nicht … sie ist eine Frau und eine scharfe noch dazu.

»Du fasst sie erst an, wenn ich es dir erlaube«, knurrt der kleine Wichser in mein Ohr, während meine Augen weiter den Körper meiner zukünftigen und verrückten Braut scannen. »Und vor allen Dingen, fasst du sie immer nur an, wenn ich dabei bin und es erlaube.«

Irritiert wandern meine Augen zu dem Azetos-König. »Kriegst du nur vom Zusehen einen hoch, oder was?« Die Wörter haben meinen Mund schneller verlassen, als ich nachdenken kann, aber wirklich interessieren tut es mich gerade nicht. Auch Adisa scheint es nicht für allzu wichtig zu nehmen und während ich mit den Augen wieder zur Princess gleite, setzt sich der kleine dicke König auf einen Mini-Thron vor seinen Männern. Die Rasselgeräusche werden lauter, Männergesänge gesellen sich dazu und mein Hirn will mir kurz vorgaukeln, dass all die fremden Menschen nicht wirklich existent wären. Dass wir bei mir zuhause wären, die Princess und ich. Dass meine Fami…

»Pyrros«, dringt die Stimme des Königs an mein Ohr und er winkt mich zu sich.

Nur mit Mühe nehme ich meine Augen von meiner crazy Braut, die sich gleichzeitig mit mir in Bewegung setzt. Adisa deutet auf den Boden. Ich hocke mich nur schnell hin, damit ich der Princess dabei zusehen kann, wie sie mit schwingenden Hüften auf den Frauenkreis zugeht. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was mich an dieser Frau anzieht, aber irgendetwas ist es und ich glaube, ich sollte die Zeit hier sinnvoll nutzen, um genau das herauszufinden.
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Seine Blicke prickeln auf meiner Haut, während ich mich auf die Mädchen zubewege.

So gut es geht, versuche ich mein Interesse an Pyrros zu verbergen. Sollte der König herausfinden, was ich wirklich in Bezug auf den Auserwählten in mir spüre, befürchte ich, dass das alles hier viel zu schnell zu Ende sein wird. Außerdem hat er mich vorhin in einem eiligen Moment darauf aufmerksam gemacht, dass ich während des Rituals bloß nicht zu freundlich zu Pyrros sein soll, da die Götter es sonst nicht gut mit ihm meinen würden. Schon zweimal haben wir diese Art Ritual durchgeführt und schon zweimal ging es nicht gut für die damaligen Auserwählten aus. Ich weiß nicht wirklich, wer Pyrros ist oder was in ihm steckt, aber es ist, als wisse mein Körper ganz genau, dass er derjenige sein wird, der auch diese Prüfung besteht. Ich sollte ihm das nicht wünschen. Sollte ihm kein Leben an meiner Seite wünschen, aber es ist alles, an das ich seit Stunden denken kann. Als ich bei den Mädchen ankomme, stelle ich mich in ihrer Mitte auf und warte darauf, dass sie beginnen. Zu gerne würde ich in Pyrros Gesicht sehen, aber der König hätte dann nur wieder einen Grund, mich zu bestrafen. Außerdem spüre ich die Blicke des Auserwählten weiterhin auf mir, und das so wahrhaftig wie die Hände der Mädchen auf meiner Haut, wenn sie mich baden, ankleiden oder kämmen. Ich schließe die Augen, spüre das Gewicht der Krone, meines Lebens und höre zu, wie die Mädchen mit ihrem Gesang einsetzen, während die Männer des Königs die Rasseln im Takt schütteln und ihre Stimmen sich mit denen der Frauen vermischen. Diese Momente der Rituale sind diejenigen, die ich als einzige an dem Leben hier mag. Ich verstehe die Rituale nicht wirklich, habe sie nie von Adisa erklärt bekommen. Ich kenne weder die Götter noch ihre Intentionen, aber die Magie, die den gesamten Speicher mit jeder voranschreitenden Minute erfüllt, bewirkt, dass ich mich frei fühle. Ein besonderes Gut, das ich sonst nie habe. Ich mag diese einzigartige Magie, von der ich nicht verstehe, wie sie überhaupt zustande kommen kann, aber sie ist für mich greifbar wie die Krone, die auf meinem Kopf sitzt. Ich weiß, dass Adisa ganz viel Magie in sich trägt. Weiß, dass er eng mit den Göttern verbunden sein muss, um all das zu erbringen, zu was er fähig ist. Nur leider glaube ich oder weiß, dass es nicht immer gute Magie ist, denn zu oft habe ich ihn Menschen verletzen sehen. Aber die Essenz dessen, diesen Spirit, den ich fühle, wenn der Mond auf meine Haut scheint, der Wind und die Wärme des sich gleich entzündenden Feuers meinen kalten Körper streicheln, der fühlt sich vertraut und sicher an. Und nun, mit Pyrros hier in meiner Nähe habe ich fast das Gefühl, als sei alles richtig. Vielleicht hofft auch nur irgendein dummer Teil von mir, dass mit ihm an meiner Seite alles richtig wird. Dass er wirklich der Eine für mich ist, so wie Adisa sagt. Aber wie kann etwas richtig sein, das erzwungen wird? In diesem Moment kann ich nicht weiter darüber nachdenken, da sich der König erhebt und das der Augenblick ist, in dem ich es wagen kann, Pyrros anzusehen. Unsere Blicke treffen sich, während Adisa auf die Feuerwanne zugeht, um das Feuer zu entzünden, und das, was mit mir geschieht, als Pyrros´ petrolfarbene Augen sich mit meinen verbinden, lässt mich beinahe keuchen. Da ist ein Funkeln wie in den Tiefen meines Sees. Ein interessiertes und neugieriges Funkeln und keiner seiner Blicke gilt auch nur einem der völlig nackten Mädchen, die um mich herum im Kreis sitzen und ihre Körper hin- und her wiegen. Er sieht nur mich an und das so verlangend und neugierig, dass ich doch die Augen wieder abwende, da es mir zu viel wird. Weiß er, wozu er mein Mann werden soll? Weiß er überhaupt, worauf er sich hier eingelassen hat? Wobei … ich weiß, dass er es nicht freiwillig tut. Dass er es für seine Familie tut und dieses Wissen frisst an mir, genauso wie die unsichtbaren Nadeln in meiner Haut. Und trotzdem spüre ich genau sein Interesse, das ebenso groß zu sein scheint wie mein eigenes. Jeder Blick von ihm sagt es mir. Jede Geste … und doch bin ich unsicher. Das Feuer prescht dermaßen heiß und groß hinter mir in die Höhe, dass ich nicht anders kann, als mich dem König zuzuwenden. Ich bekomme mit, wie auch Pyrros sich der Feuerwanne zuwendet und wenn ich noch einen Beweis brauchte, dass Adisa mit seiner Wahl richtig liegt, dann weiß ich auch nicht weiter. Da ist etwas, das Pyrros umgibt, genauso wie ich die Magie in diesem Ritual-Zimmer spüre. Ein Ritual, das genau in der Sekunde richtig beginnt, als Aleas tiefer Schrei unter mir erklingt. Der Startschuss. Einer von Adisas namenlosen Männern tritt von der Wand aus mit einem Kanister an den König heran. Ich beobachte, wie Pyrros dem Mann, der wie eine Kreischeule gekleidet ist, mit hochgezogenen Brauen nachblickt. Wieder hallt Aleas Schrei in den freien Nachthimmel und der König schüttet das Benzin in die Feuerwanne, während sein Eulenmann Kochsalz hineinstreut. Ich beobachte die intensive Gelbfärbung der hohen Flammen und nehme unter mir die sich immer heftiger wiegenden Frauenkörper wahr. Erst als ein weiterer Eulenmann auf unseren Kreis zutritt, Alea sich mir gegenüber aufstellt, richte ich meine Aufmerksamkeit wieder auf das eigentliche Geschehen. Wie bei den letzten beiden Malen werde ich das Gefäß sein. Pyrros´ Gefäß, und ich bin mir nicht sicher, ob er wirklich will, ob ich wirklich will, dass wir diesen Schritt gehen. Wenn er versagt, wenn er nicht fähig zu dem hier ist, weiß ich, dass ich sein markant schönes Gesicht heute zum letzten Mal gesehen habe. Aleas Hände ertasten meinen Körper und ich sollte die Augen schließen. Zumindest habe ich das bisher immer getan. Diesmal kann ich es nicht, weil auch Reva sich erhebt und auf Pyrros zugeht, um ihn in unseren Kreis zu holen. Was ist, wenn er mich vielleicht doch nicht will? Wenn er lieber Alea, Reva oder eins der anderen Mädchen will? Der Eulenmann kommt mit dem Pfahl, der für das Ritual gebraucht wird, neben Alea und mir zum Stehen. Ich sehe dabei zu, wie sie den Pfahl übernimmt, wie sie ihre Zunge an ihm auf- und abgleiten lässt. Ich höre, wie der Gesang der Männer und der der drei anderen Mädchen lauter wird. Wie die Rasselgeräusche zunehmen und höre gleichzeitig Adisas tief gesprochene Worte an seine zwei Gottheiten. Aleas Mitte gleitet über den Pfahl und dieser Anblick ist einer, der mich zur Seite schauen lässt. Ich mag den Zauber, die Atmosphäre, die Magie, aber ich mag nicht, wozu Adisa die Mädchen während der Rituale zwingt. Reva kommt mit dem Auserwählten neben uns zum Stehen und er ist mir jetzt so nah, dass ich seinen warmen Atem auf der Haut spüre. Ich rieche ihn zum ersten Mal. Er duftet sinnlich, nach Zitrone, Jasmin und Moschus. Ich schlage die Augen nieder, weil sein Geruch für mich anziehender ist als der des Feuers. Mit einem weiteren Schrei schlägt Alea den Pfahl in seine vorgesehene Stelle im Boden, bevor sie sich selbst daneben niederlässt. Nun ist es Reva, die Pyrros direkt vor mir platziert. Einzig der Holzstamm ist noch zwischen uns und ich weiß nicht, wohin mit meinen Augen, als Reva sich hinter Pyrros aufstellt und damit beginnt, ihn aus seinen Sachen zu schälen. Ich bekomme kaum noch Marlies Finger mit, die sich nun von meinen Fußknöcheln aus hocharbeiten, um mich von dem roten Netzstoff zu befreien. Es ist nicht die Nacktheit, die mir etwas ausmacht, es sind Revas Hände auf seinem tätowierten Körper. Seine Augen, die sich in meine bohren, während nun auch Fallon aufsteht, um ihn mit der gelben Paste einzuschmieren. Das alles lässt der Auserwählte über sich ergehen, als wäre es ihm weder unbekannt noch unangenehm. Ich zucke zusammen, als Marlie sich hinter mir aufstellt und mit jeweils zwei Fingern ihrer Hände meine Nippel ergreift und daran zieht. Sofort werden sie hart und ich fühle mich zum ersten Mal deswegen benutzt. Es fühlt sich falsch an, dass er und ich von fremden Händen angefasst werden, weil Adisa, weil die Götter es so wollen. Pyrros´ Hose gleitet zu Boden und ich verbiete mir den Blick auf seine Männlichkeit, weil ich Angst habe, dass sie mich so nah noch mehr verunsichern könnte. Ich habe sie heute Abend schon zu Genüge gesehen. Er ist groß gebaut, an allen Stellen seines Körpers. Fast bin ich dem nächsten Eulenmann dankbar, als er mit dem Hahn auf mich zukommt, ihn in meine Hände übergibt und Brice die Flasche mit dem Kräutertee an Pyrros´ volle Lippen ansetzt. Wieder wandert eine seiner Augenbrauen in die Höhe, als ich den Hahn an meine Brust drücke und froh bin, dass die fremden Hände nun endlich meinen Körper verlassen. Nicht fremd, in dem Sinne, dass sie nie auf mir gewesen wären, aber fremd zu diesen Zwecken hier. Adisas Worte werden lauter und ich sehe dabei zu, wie sich in Pyrros´ Blick etwas verändert. Er starrt immer noch mich an, aber es wirkt, als schwinde er. Als wäre er tatsächlich derjenige, den die Götter für mich vorgesehen haben. Sobald das Feuer hinter mir erneut in die Höhe schießt, hebe ich den Hahn an und pfähle ihn in dem Augenblick, als die Pupillen des Auserwählten verschwinden und nur noch weiß in seinen Augen zu sehen ist. Alle treten vom Kreis zurück. Alle außer Pyrros und mir. Es ist der König, der sich nun neben uns aufstellt und seine Nähe beschert mir eine unangenehme Gänsehaut. Ich entsinne mich meiner Aufgabe, ziehe den toten Hahn vom Pfahl und warte, dass einer der Eulenmänner das Holz zwischen dem Auserwählten und mir entfernt, während ich dazu verdammt bin, meinem zukünftigen Mann das aufgeschlitzte Tier über den Kopf zu halten. Es ist nur noch ein Schritt auf den Mann mit dem wunderschönen Gesicht zu. Ein Schritt in meine Zukunft, ein Schritt meinem Ende entgegen und ich bringe ihn hinter mich.
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Diesmal ist es anders.

Anders, weil der Auserwählte, weil Pyrros wahrhaftig mit den Göttern verbunden ist. Das Blut des Hahns rinnt über Pyrros´ Gesicht und ich muss mich beherrschen, Adisas Hand nicht wegzuschlagen, als er das Messer mit der langen Klinge in Pyrros´ Hand legt. Vor Monaten hat der König mir erklärt, dass, wenn der Auserwählte von den Göttern geritten wird, er in der Lage dazu ist, alles zu beherrschen. Das selbst Verletzungen ihm nichts anhaben könnten, weil die Götter in diesem Moment in ihm sind. Dass wir durch die Klinge wissen würden, ob tatsächlich die Götter von seinem Geist und Körper Besitz genommen haben. Es ist das erste Mal, dass wir in dieser Situation sind, aber ich glaube sogar, dass es mir auch bei den anderen Männern nicht gefallen hätte. Pyrros´ Körper zuckt mittlerweile im Takt der Rasseln und der Vollmond über uns scheint heller zu strahlen, als ich meine Arme sinken lasse und Adisa mir das tote Tier aus den Händen nimmt, während Pyrros damit beginnt, die Klinge über seine trainierte Brust zu ziehen. Ich kann das Tierblut nicht von seinem unterscheiden, sehe nur die Schnitte, die er sich selbst zufügt und die immer größer werden.

»Princess«, raunt der König mir mit fremder Stimme zu und ich entsinne mich meiner Aufgabe.

Meine rechte Hand wandert zu einem der Schnitte auf Pyrros´ Brust und ich fahre die klaffenden Ränder mit dem Zeigefinger entlang. Die Geräusche der Rasseln dröhnen mittlerweile so laut in meinen Ohren, dass ich sie mir zuhalten und Pyrros das Messer aus der Hand entreißen möchte, doch Adisa würde nicht mal einen Ansatz davon zulassen. Meine Lider schließen sich kurz, weil der Auserwählte die Klinge diesmal seitlich an seinem Bauch ansetzt. Beinahe so liebevoll wie seine Hände vielleicht mit mir umgehen würden, wenn wir tun, wozu wir bestimmt sind. Zumindest ist es das, was ich versuche, mir einzureden. Ich wusste von Adisa, dass der Auserwählte seinem Körper diese Dinge zumuten würde – auch wenn ich nicht wirklich verstehe, woher der König es weiß –, aber dabei zuzusehen, das schaffe ich einfach nicht. Fast fühle ich den Schmerz der Klinge am eigenen Körper, auch wenn Pyrros nicht der geringste Schmerz anzumerken ist. Er ist überhaupt nicht mehr Herr seiner Sinne. Ich kenne die Besessenheit während der Rituale von Adisas Eulenmännern, aber das hier ist irgendwie anders. Viel intensiver. Viel verstörender.

»Princess«, mahnt mich der König erneut.

Zum ersten Mal weckt seine Stimme bitteren Ekel in mir und ich zwinge mich, die Augen wieder zu öffnen. Hätte ich es bloß nicht getan … Die Klinge steckt bis zum Anschlag in Pyrros´ Seite und die Geräusche, die er von sich gibt, können weder von ihm noch von den Göttern kommen. Sie klingen furchtbar und nicht ansatzweise nach der verführerischen rauen Stimme des Mannes, die ich bisher gehört habe. Es sind keine Schmerzensrufe, es sind seltsame, verschwommene Laute, die ebenso wenig menschlich klingen wie des Königs Stimme vorhin und auch jetzt.

»Princess«, knurrt Adisa erneut, als könne er meine Zweifel erahnen.

Zweifel daran, ob all das hier wirklich notwendig ist. Ob all das einem Menschen zumutbar ist und ob ich wirklich tun kann, was ich jetzt tun soll. Aber selbst wenn ich versuchen würde es nicht zu tun … ich täte es trotzdem. Weil Adisa es verlangt. Zorn flammt in mir auf und für den Bruchteil einer Sekunde schenke ich dem König einen Blick, abgrundtief böse und aus meinem dunkelsten Inneren, bevor ich den letzten Schritt zwischen dem Auserwählten und mir überwinde, die Hand an den Griff des Messers lege, meine Lippen auf seine und ziehe. Es ist ein ekelhaft schmieriges Geräusch, während Pyrros´ Lippen völlig weich sind. Mein dummes Herz überschlägt sich beinahe, als ich das Messer in die andere Hand nehme, während ich mit der Zunge über die süßen Lippen des Auserwählten gleite, bloß, um es ihm danach auf der anderen Seite in den Bauch zu schieben. Ich spüre Tränen meine Wange hinablaufen, doch ich kann nichts dagegen tun. Innerlich breche ich fast zusammen, doch ich kann mich Adisas Zwang einfach nicht entziehen. Dem Zwang seiner Worte vor diesem Ritual und dem Zwang, den er mir gedanklich in diesen Sekunden aufdrückt. Die Macht, die Magie des Königs lässt sich schwer erklären, wenn man sie nie selbst erlebt hat. Leider habe ich sie schon viel zu oft ertragen müssen, genauso wie alle anderen, die hier in seinen Gemäuern leben. Stattdessen versuche ich mich auf Pyrros zu konzentrieren. Bin wie berauscht von der Hitze seiner Lippen. Bin berauscht von dieser Nähe und kann kaum verstehen, wie er weiterhin aufrecht stehen kann, obwohl mittlerweile so viel Blut aus seinem Körper rinnt, dass ich schreien möchte. Pyrros küsst mich nicht wirklich zurück, er ist nicht mal richtig anwesend, aber sein Mund auf meinem, sein Körper dicht an mir … es fühlt sich viel zu aufregend und richtig an, neben all dem anderen, was sich nicht falscher anfühlen könnte.

»Zieh es raus«, knurrt der König mir entgegen und ich brauche einen Moment, bis ich seiner Aufforderung nachkommen kann.

Bis ich im Stande bin, erneut das Messer mit einem Ruck aus Pyrros´ Körper zu ziehen. Es wirkt, als würde es mir mehr Schmerzen bereiten als ihm selbst, und ich habe das Gefühl, dass mir jeden Augenblick die Beine weggehen. »Hör auf«, kommt wispernd über meine Lippen, als ich meinen Kopf von dem des Auserwählten zurückziehe. Ich wollte es nicht sagen, habe es nur gedacht und ich befürchte schon, dass Adisa mir augenblicklich die Antwort auf mein Flehen in Form von Schlägen oder Schlimmerem gibt, doch alles, was er hören lässt, ist ein groteskes Lachen.

»Er hört schon ganz von selbst wieder auf, Princess. Sobald die Götter genug gesehen haben.«

Seine Worte klingen seltsam euphorisch und gleichzeitig angewidert. Ich traue mich nicht, dem König in die Augen zu blicken, weil ich befürchte, er könnte darin sehen, wie sehr ich ihn gerade verachte. Stattdessen blicke ich auf Pyrros, dessen Körper mit jeder aussetzenden Rassel weniger beritten zu sein scheint. Ich sehe Alea dabei zu, wie sie mit einer grünen Paste seine Wunden versiegelt, und atme innerlich auf, als die Blutungen – selbst die an seinen Flanken – stoppen und auch der letzte Gesang der Eulenmänner verklingt.

»Wir haben ihn gefunden«, ruft Adisa freudig aus, in dem Moment, als Pyrros in sich auf dem Boden zusammensinkt.
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Alles, was ich kann, ist, auf ihn hinabzustarren, während das Leben in seine Augen zurückkommt. Sein Leben. Er selbst ist wieder da und sein verstörter Blick bringt mich völlig aus dem Gleichgewicht. Ich muss mich davon abhalten, mich nicht zu ihm hinabzubeugen, um ihm die Hand zu reichen, denn täte ich es …

»Sehr gut«, raunt Adisa neben mir und tatsächlich ist es der König selbst, der Pyrros die Hand entgegenstreckt. »Du hast auch die zweite Aufgabe bestanden, aber ich habe nicht eine Sekunde daran gezweifelt.«

Ich schlinge die Arme um meine nackte Brust, auch wenn ich weiß, dass ich dafür wahrscheinlich wieder eine Bestrafung einkassieren werde, aber ich muss irgendwie meinen Körper zusammenhalten, damit ich nicht auseinanderfalle. Mein Herz schlägt schneller, weil Pyrros´ Augen sofort auf meinen liegen, während er ohne Adisas Hilfe auf die Beine kommt. Einer der Eulenmänner tritt an uns heran, reicht dem Auserwählten einen dunklen Umhang, den er um sich schlingt. Immer noch mustert er mich akribisch, bevor er mit den Augen seinen Körper hinabgleitet. Das viele Blut ist noch überall, aber jegliche Verletzungen sind wie weggewischt und als hätte es sie nie gegeben. Ein Schauder zieht über meinen Körper, weil ich weiß, dass Adisa viel zu mächtig ist. Weil ich weiß, wir sind alle nur seine Spielzeuge und haben nicht den Hauch einer Chance gegen ihn, würden wir uns all dem hier entziehen wollen.

»Was ist passiert?«, fragt Pyrros mit dunkler, aber stockender Stimme.

Er sieht mich dabei wieder an und nur zu gerne würde ich ihm antworten, doch meine Aufgabe ist eine andere. Meine letzte für die heutige Nacht und ich kann es kaum noch erwarten, wieder in meine Räume zu kommen.

»Du hast deine Götter mit unseren bekanntgemacht. Es ist alles so, wie es sein soll«, antwortet Adisa, und ich spüre, wie Marlie mir ebenfalls einen Umhang um die Schultern legt.

»Was ist wirklich passiert?«, fragt Pyrros diesmal exakt an mich gewandt.

Er tritt nah an mich heran. Beinahe so dicht, wie zu unserem ersten Kuss vorhin, von dem er nicht mehr das Geringste weiß, und seine petrolfarbenen Augen fangen mich ein, während sich dieses unerklärliche Kribbeln in meinem Körper breitmacht.

»Du sprichst mit mir, nicht mit der Princess«, fährt Adisa ihn an.

»Ich darf nicht mit der Frau sprechen, die ich heiraten soll?«, fragt Pyrros und klingt dabei so aufgebracht, dass ich weiß, ich muss so schnell wie möglich das erledigen, was Adisa mir im Vorfeld aufgetragen hat.

Weil die Götter es so verlangen. Weil der König es so verlangt. Weil nur so unsere Vereinigung stattfinden kann.

»Damit wirst du leben müssen«, spricht Adisa weiter und ich setze den uninteressierten Blick auf, der von mir verlangt wird.

»Wie haben unsere Götter Bekanntschaft gemacht?«, fragt Pyrros weiter.

Mit einem Mal schießt seine Hand vor und er ergreift mit seinen großen, rauen Fingern mein Kinn. Etwas, auf das ich so gar nicht vorbereitet bin. Etwas, das meinen Körper brennen und zu Eis gefrieren lässt.

»Sag es mir, Princess.«

Ich will schon hilfesuchend zu Adisa sehen, als er Pyrros´ Hand von mir fortschlägt und ein Knurren von sich gibt, das mich gefrieren lässt. Allerdings ist es auch der Startschuss für das, was ich tun soll, auch wenn ich überhaupt nicht weiß wie.

»Vergiss nie, auf welchem Platz du stehst«, knurrt Adisa, und ich fühle seinen Arm, der sich um meine Taille legt. »Dieser Platz ist meilenweit unter mir, Auserwählter. Alles, was du hier siehst, liegt in meinem Besitz. Jeder, den du hier siehst, gehört mir. Selbst du … und deine kleine Braut.«

Adisas Lippen sind widerlich und ich bete zu den Göttern dafür, dass ich sie wirklich nur dieses eine Mal auf meinen spüren muss. Dieses eine Mal, das zum Ritual gehört, weil Adisa der König, Pyrros der Auserwählte und ich die Princess bin. Die Arme immer noch vor meine Brust gelegt, lasse ich zu, dass Adisas Zunge in meinen Mund eindringt. Dass ich seine kleinen Hände auf mir spüre und das Band, das der König um mich gewoben hat, nur umso strammer an meinem Verstand zieht. Als Adisa sich mit einem selbstgefälligen Grinsen von mir löst und ich in Pyrros´ Augen blicke – weil das zur Aufgabenstellung gehört –, zerreißt es mich beinahe. Da ist fast nur noch Abscheu in den Augen des Mannes, die zuvor noch geleuchtet haben wie mein See. Das Lächeln auf meinem Gesicht erscheint wie bestellt, bloß Pyrros ist derjenige, der nicht weiß, dass es in der Tat bestellt ist.

»Ein erfüllender Abend«, spricht Adisa in meinem Rücken, während ich mich mit den Mädchen wie ferngesteuert auf den Ausgang zubewege.
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Mit angewidertem Blick sehe ich der Princess hinterher, wie sie mit drei der fünf Frauen verschwindet.

Ich kann nicht mal genau sagen, was mich gerade so anwidert. Ist es bloß, weil mir niemand sagt, was in der Zeit, in der ich nicht ich selbst war, passiert ist? Ich weiß eigentlich, dass es nicht daran liegt, denn mir war auch vorher bewusst, dass, wenn ich mich darauf einlasse, in Trance zu fallen, ich mich danach an nichts erinnern kann. Und es gehört nun mal zu den Grundfesten des Voodoo, dass dem Gerittenen nicht erzählt wird, was genau während dieser Zeit geschehen ist. Einfach, weil es zu gefährlich wäre. Ich denke nicht, dass diese Regel bei den Bocores anders aussieht, also sicher auch nicht innerhalb dieses Azetos-Stammes. Außerdem sagt mir die Heilkräuterpaste auf meinem Körper genug. Deshalb kann dieses angewiderte Gefühl in mir einzig und allein an der Princess liegen.

»Du interessierst dich für sie«, dringt die Stimme des Oberarschlochs in mein Ohr und ich wende mich ihm zu.

»Mich interessiert nur, wen ich da eigentlich heiraten soll. Und warum überhaupt, wäre auch noch eine interessante Frage«, antworte ich gelassener, als ich es bin. Warum macht es mir so viel aus, dass die Käfigfrau, die meine Frau werden soll, etwas mit diesem Wichser am Laufen hat? »Weil so wie ich das sehe, könntest du sie doch einfach selbst heiraten, wenn du sie sowieso schon fickst. Oder ist sie deine Tochter?« Adisa lacht, legt mir die Hand auf die Schulter und dirigiert mich zwei Schritte nach vorn.

»Sie ist nicht meine Tochter und du sollst sie heiraten, weil dein Clan mir einen Gefallen schuldig ist.«

Ich will ihm schon wieder über den Mund fahren, dass wir kein Clan sind, doch ich spare mir den Atem und löse mich aus seinem Griff. »Es gibt doch sicher jemanden, der sie auch ohne so einen Gefallen heiraten würde.« Mit den Augen deute ich auf seine seltsam verkleideten Männer, die weiterhin reglos an der Wand stehen.

Adisa schüttelt mit dem Kopf. »Ich bin mir sicher, dass die Princess und du gut zusammenpassen. Es ist mein Wunsch, ihr oder hauptsächlich du, habt ihn zu erfüllen. Also Schluss damit. Wir müssen das Ritual beenden, das ist viel wichtiger.«

Wieder ergreift er meine Schulter und dreht mich herum, sodass ich auf das Wannenfeuer sehe. »Was jetzt? Soll ich meine Eier rausreißen und du verbrennst sie? Ich meine, wenn es dein Wunsch ist, komme ich wohl nicht drumherum«, sage ich sarkastisch. Langsam geht mir der Scheiß hier auf die Nerven.

»Deine Eier brauchen wir noch«, sagt er mit einem schäbigen Grinsen. »Allerdings nicht heute. Heute Nacht braucht es nur noch mich und dich.«

Der Esel nennt sich immer zuerst, denke ich mir.

»Ich und du, Auserwählter, werden das Feuer löschen.«

Mir wird immer bewusster, dass hier alle nicht mehr ganz dicht im Kopf sind, aber dass der Schwarzmagier mit mir zusammen das Feuer löschen will … darüber kann ich nur lachen. Die harmloseste aller Aufgaben bisher. Wieder erkenne ich das versteckt diabolische Grinsen auf seinem Gesicht und sehe dabei zu, wie er sich die Schlappen, die er an den Füßen trägt, abstreift. Fuck! Ich bin der Idiot. Wir löschen das Feuer nicht auf herkömmliche Weise. Wir löschen es mit unseren Füßen. »Nicht dein Ernst?«, frage ich, doch Adisa nickt bloß und geht auf die brennende Wanne zu.

»Wie du vorhin bewiesen hast, bist du bestens mit euren Göttern vernetzt. Genauso, wie ich es mit unseren bin. Es sollte also kein Problem für zwei Männer unseres Standes sein, uns in die Hände unserer Befürworter zu geben und dies tun zu können.«

Er überbrückt den letzten Schritt, stellt sich auf das glühende Holz und wendet sich dann mit einem Lächeln in meine Richtung. Holy Moly! Keine Ahnung, ob Beat und Billie so einen Scheiß hinbekommen würden, aber ich sicher nicht.

»Ich warte«, sagt Adisa und beginnt, mit den Füßen auf den ehemaligen Holzscheiten herumzutrampeln.

Eigentlich sieht es witzig aus wie der kleine, rundliche und selbsternannte König in der Wanne herumtappst. Aber, dass er dabei keine Miene verzieht, zeigt mir nur wieder, wie mächtig dieser verdammte Schwarzmagier ist. Okay, denke ich mir und gehe auf die Wanne zu, mag sein, dass ich heute Nacht wirklich viel von euch verlange, aber wenn dieser Wichser es schafft, wäre es zu viel verlangt, dass ihr mir dabei helft, ebenso unbeschadet durch die Glut zu trampeln? Ich habe nicht den geringsten Schimmer, ob die Götter mich überhaupt hören können oder hören wollen, doch vor der Wanne beiße ich die Zähne zusammen, richte meinen Blick nach oben in den Nachthimmel und mache den Schritt nach vorn. Heilige Scheiße! Zischende Geräusche dringen zu mir hoch und es wird heiß unter meinen Sohlen, doch als ich nach unten sehe und auf den zermürbenden Schmerz warte, passiert nichts. Absolut fucking nichts!

»Ich sagte doch, du und die Princess werden euch wunderbar ergänzen.«
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»Wie heißt ihr gleich noch?«, frage ich die beiden Frauen, die mich in meine Räume bringen sollen.

»Brice«, antwortet die Rothaarige. »Und das ist Marlie.«

Sie deutet auf das blonde Mädchen, das die meiste Zeit nur auf den kalten, aufgerissenen Betonboden sieht, über den wir gehen. Dieser Kasten hier ist grotesk und gleicht eher einem Lost Place als dem Schloss des Azetos-Königs. Es gibt Räume, die wirklich opulent wirken, während andere und vor allem die Gänge aussehen, wie von Mutter Erde zurückerobert.

»Die drei, die mit der Princess gegangen sind, heißen Alea, Reva und Fallon«, erklärt Brice mir weiter und wackelt mit ihrem nackten Arsch direkt vor mir herum.

»Kalt ist euch wohl nicht?«, will ich wissen. Hier ziehts, es ist zehnmal so kalt wie draußen und meine verkohlten Füße haben bereits die Temperatur des Bodens angenommen.

»Nicht wirklich«, antwortet Brice und kichert, als wir vor einer Tür am Ende des Gangs ankommen. »Gleich wird uns warm.«

Ich frage mich noch, worauf sie anspielt, als sie die Tür aufschiebt und sich meine These wieder nur bestätigt. Teuer aussehender Teppich liegt im nächsten Gang. Dazu hängen richtige Lampen an den Wänden, statt der paar Kerzen von zuvor, und sogar Möbel stehen zwischen den fünf weiteren Zugängen, die von diesem Flur abgehen. Ich werfe einen Blick auf die zierliche blonde Marlie, die immer noch auf den Boden sieht. »Alles klar?«, frage ich sie, doch eine Antwort bekomme ich nicht.

»Es geht ihr gut«, antwortet Brice anstatt ihrer. »Sie ist noch nicht so lange bei uns und muss sich erst noch an das ein oder andere gewöhnen. Stimmt doch, Marlie, oder?«

Brice´ Stimme klingt etwas härter als gewohnt, während wir auf die Tür am Ende des Flurs zuhalten.

»Stimmt«, sagt Marlie und sieht mich mit einem gezwungenen Lächeln an.

»Das hier sind deine Zimmer«, spricht Brice weiter, und ich folge ihr in das Zimmer.

»Heftig«, rufe ich aus. Das hier ist tatsächlich heftig fett. Große Fensterfronten empfangen mich in einem wirklich riesigen und irgendwie dekadenten Raum. Auch hier liegt Teppich. Flauschig und weiß. Marcelina und den anderen Mädels würde es sicher gefallen. Mittig steht ein gigantisches Bett mit vielen Kissen und einer wahnsinnig großen Decke. Schwarze Streben sind an allen vier Enden des Bettes zu finden, die bis hinauf zur Wanddecke reichen. Auf der anderen Seite befindet sich ein ebenfalls schwarzer Schreibtisch mit einem passenden Stuhl davor. Daneben ein Bücherregal und neben mir ist ein massiver schwarzer Kleiderschrank aufgestellt. Überall sind Stuckleisten in weiß angebracht und sie sehen nicht aus wie die Billigdinger aus den Baumärkten. Neben dem Kleiderschrank wiederum befindet sich eine weitere Tür. »Gehts da ins Wohnzimmer?«, will ich wissen und sehe der nackten Brice mit dem nicht verächtlichen Hintern dabei zu, wie sie darauf zumarschiert. Meine Frage entlockt ihr ein erneutes Kichern.

»Wohnzimmer? Hier drin ist das Bad.«

»Und einen Fernseher oder eine Konsole gibts wohl nicht?« Mein Blick gleitet wieder zu Marlie, die nun beinahe dasteht wie die Princess vorhin, mit vor den Brüsten verschränkten Armen. Sie schüttelt bloß den Kopf und lächelt mich vage an.

»Kommt ihr?«, ruft Brice uns vom Bad aus zu und Marlie setzt sich in Bewegung.

Was ist hier eigentlich los?, frage ich mich, während ich den Frauen folge. Okay! Das Badezimmer ist nicht weniger imposant als das Schlafzimmer. Statt eines Bettes steht hier eine immens große freistehende Wanne mitten im Raum. Vor der weiß gefliesten Wand befindet sich eine freistehende Dusche und selbst der normale Schnickschnack wie Waschbecken und WC könnten aus dem Weißen Haus stammen. Der Boden ist komplett in dunklem Marmor gehalten und ich frage mich, wenn das hier eine Art Gästezimmer ist, wie sehen dann erst die Zimmer Adisas und der Princess aus? Und warum zum Henker, lässt der Azetos-König die Hälfte seines Anwesens verfallen? Während ich mir Gedanken darüber mache, sehe ich Brice dabei zu, wie sie Wasser in die Wanne einlässt, zur Dusche hinübergeht, dort ebenfalls das Wasser anstellt und sich darunter. Mit lasziven Griffen wäscht sie ihren üppigen Körper und lockt nach etwa einer Minute Marlie mit dem Zeigefinger zu sich. Es dauert einige Sekunden, bis das blonde Mädchen sich in Bewegung setzt, sich zu Brice gesellt und diese einen ihrer Nippel in den Mund einsaugt, während sie sie mit der ausgestreckten Hand gegen die Fliesen drückt. Und zwar so, dass ich genauen Blick auf das habe, was sie mit dem Mädchen tut. »Noch eine Runde Geschenke?«, frage ich und mache einen Schritt nach vorn. Eigentlich bin ich nach der ganzen Scheiße echt erledigt, aber gerade nach so einer Scheiße sollte ich mir vielleicht noch den ein oder anderen Spaß gönnen.

»Wir gehören ganz dir«, antwortet Brice und wandert an Marlies nassem, nackten Körper mit den Lippen nach unten.

An der Wanne bleibe ich stehen, lehne mich mit dem Hintern an den Rand und sehe mir das Schauspiel weiter an. Ein nicht unbedingt unansehnliches Schauspiel. Während sich langsam Hitze vom heißen Wasser im Bad sammelt und mein Schwanz anfängt, sich bemerkbar zu machen, sehe ich dabei zu, wie Brice es Marlie mit dem Mund besorgt. Zum ersten Mal scheint die kleine Blonde relativ entspannt. Ihre Augen sind geschlossen, ihre Beine weit gespreizt und die Hände hat sie in Brices rotem Haar vergraben, während sie laut stöhnt. Ich muss daran denken, dass genau sie es auch zu Anfang im Saal war, die nur mit einer der anderen Frauen etwas hatte. Mich hat sie nicht mal wirklich angesehen. Dafür wendet Brice mir nun ihr vom Wasser überspültes Gesicht zu und steckt sich dabei den Finger in den Mund, um lasziv und sinnbildlich daran zu saugen.

»Komm schon, Auserwählter. Oder sollen wir uns die ganze Zeit allein beschäftigen?«

Ich habe nicht den leisesten Plan, wie das hier alles zusammenpasst … die gewünschte Vermählung mit der Princess … die Ficks mit den Mädchen … die Zunge des Königs im Mund der Käfigfrau … Scheiß drauf!, denke ich mir, streife den Umhang ab, nehme ein Gummi aus meinem Geldbeutel und trete auch unter die mit LED-Strahlern ausgelegte Dusche.

»Du bist heiß«, raunt Brice mir zu, wendet sich von Marlie ab und will diesmal meinen Rücken gegen die Fliesen drücken.

»Ich bin geil«, erwidere ich, streife den Gummi über, ergreife ihre Handgelenke, drehe sie herum und knalle ihren Rücken anstatt meinen gegen die Wand. Marlie keucht kurz auf, aber ein Blick von ihrer Freundin reicht und sie verstummt, während ich sie auf meine Hüften hebe und mit einem heftigen Stoß in ihre Pussy eindringe. Ich stöhne, höre Brice´ heiseres Aufkeuchen und kurz darauf ihre Aufforderung an Marlie, sich zu beteiligen. Meine Hände platziere ich neben Brice´ Kopf, bevor ich anfange, sie mit kurzen, harten Stößen zu ficken und gleichzeitig den Kopf zu schütteln. »Du siehst bloß zu«, knurre ich dem blonden Mädchen entgegen. Entweder sie ist lesbisch oder wird zu der ganzen Scheiße hier gezwungen und ich will nicht derjenige sein, der diesen Scheiß ausnutzt. Bei Brice sieht es anders aus. Sie steht auf meinen Schwanz, steht auf mich und mit jedem Stoß wird sie geiler. Genau das, was ich gerade brauche.

»Fick mich härter«, schreit sie wie zur Bestätigung und ich beiße hart in ihren Nippel, während ich sie bis zum Anschlag nehme und das Ganze wieder von vorn.
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Nachdem ich gekommen bin und Brice sicher dreimal, liege ich jetzt in der Wanne. Die beiden Frauen sitzen am Rand und gleiten jeweils mit einem Schwamm meine Beine entlang. Fuck! Ich muss fast lachen. Caden würde behaupten, dass ich im Himmel gelandet sei. Beat würde mit dem Kopf schütteln, River würde mir auf die Schulter Klopfen und Rul mit Gad hätten wie immer ihre mürrischen Mienen aufgesetzt, obwohl sie mich eigentlich beneiden würden. »Warum seid ihr hier?«, nutze ich die Gunst der Stunde. Ich stehe auf keine der Frauen hier, aber so genau nehme ich es nicht, wenn es darum geht, etwas Spaß zu haben. Wobei ich Marlie dabei definitiv auslassen werde. Was die beiden mir aber sicher erzählen können, sind ein paar Geheimnisse, die mich vielleicht weiterbringen. Sofort hält Marlie in ihrer Bewegung inne, während Brice ihr so einen besonderen Frauenblick zuwirft. Nicht, dass ich Ahnung von Frauenblicken hätte, aber sie bedeuten definitiv immer etwas. Entweder etwas Gutes oder …

»Ich lebe schon seit ich vierzehn bin hier. Der König hat mich aus dem Waisenhaus geholt und ich könnte nicht dankbarer sein.«

Brice´ Sätze klingen beinahe einstudiert und ich richte meinen Blick auf die in sich gekehrte Marlie. »Und du?«, frage ich, ohne Brice´ Ausführung weiter zu kommentieren. Ich sehe, wie sie kurz hilfesuchend zu Brice blickt, bevor sie mir direkt in die Augen sieht.

»Ohne den König wäre ich vielleicht schon tot. Meine Eltern haben mich vor einem Jahr zuhause rausgeschmissen, ich bin abgerutscht, in die falschen Kreise geraten und der König hat mich gerettet.«

»Drogen«, unterstreicht Brice ihre Aussage. »Der König hat sie im French Quarter aufgesammelt.«

Sicher, denke ich mir. Irgendwas stinkt an den Storys doch bis zum Himmel. »Und die anderen drei?«, will ich wissen.

»Alea ist hier, seit sie ein Baby ist. Fallon und Reva in etwa so lange wie ich.«

»Auch aus dem Waisenhaus?«, frage ich und stehe auf.

»Nur Fallon«, antwortet Brice und sieht mich fragend an. »Keine neue Runde?«

Ich lache. »Wenn ihr klarkommt, würde ich jetzt gerne in dem fetten Bett pennen.« Ich schnappe mir eines der Handtücher vom Haken, rubble meinen Körper damit ab und sehe dabei zu, wie Marlie und Brice es mir gleichtun. »Und die Princess?«, frage ich so beiläufig wie möglich. »Ist sie auch schon so lange hier?«

»Sie am längsten«, antwortet Marlie und wieder kassiert sie einen Frauenblick von Brice.

Interessant. »Was ist ihre Geschichte?«, will ich wissen.

»Die kennen wir nicht wirklich«, antwortet Brice und deutet Marlie an, schon zur Tür zu gehen.

»Jetzt willst du mich verarschen«, entgegne ich mit einem aufgesetzten Lachen. »Wo hat Adisa sie hergeholt?«

»Das weiß wirklich niemand. Sie war schon vor uns hier.«

»Und warum macht sie bei den Geschenkaktionen nicht mit?«

Brice kichert verlegen. »Sie ist die Princess. Schlaf gut, Auserwählter. Wenn du uns später wieder brauchst …«
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Meine Hand schießt vor und als ich die Augen aufreiße, ist es das unverhüllte Gesicht der Princess, das ich im Griff halte. Ihre Augen, die ich zum ersten Mal so nah sehe, sind erschrocken aufgerissen und verdammte Scheiße! Mein Herz fängt an zu poltern und ich kann nur hoffen, dass es daran liegt, dass ich so abrupt aufgewacht bin. Ich kann nicht sagen, wie lange ich geschlafen habe oder wie viel Uhr es ist. Die dunklen Vorhänge habe ich noch vor dem Hinlegen zugezogen und einzig die wenigen LED-Lichter, die in der Decke eingebaut sind und viel zu gedimmt leuchten, geben mir ein wenig mehr Preis als die Silhouette meiner nächtlichen Besucherin. Und bei den Göttern! Diese Silhouette ist mehr als verlockend. Ihre Lippen sind voll, ihre Haut glimmt hell und ihr braunes Haar schimmert selbst in dem wenigen Licht. »Was willst du hier?«, zische ich und sehe dabei zu, wie ihre Hand, mit den langen Fingern sich auf ihren nackten Oberschenkel legt. Von der Playlist meines Handys – die immer noch läuft – dringt Crazy In Love durch das Zimmer, und ich komme mir irgendwie von meiner eigenen Playlist verarscht vor. Unsere Augen liegen viel zu dicht voreinander und ich würde meinen Arsch darauf verwetten, dass sie im Begriff war, mein Gesicht zu berühren. »Hat er dich geschickt? Bist du das nächste Geschenk, bevor wir heiraten?« Ich möchte mir selbst die Faust ins Gesicht schlagen, weil ich so einen Bullshit frage. Im Prinzip ist es egal, warum sie hier ist oder wer sie geschickt hat. Sie soll meine Frau werden und verdammte Scheiße … mein debiler Körper reagiert auf sie. Vor allem in diesem durchsichtigen, kurzen und weißen Fummel, den sie trägt. Würde sie aufstehen, könnte ich ihren Arsch sehen und der verdammte Ausschnitt … sie hat nicht viel Brust, aber der Gedanke daran, dass sie genau in meine Hand passen könnte, ich meine Lippen um einen ihrer harten Nippel legen würde … Fuck! Ich werde hart, obwohl wir uns einfach nur gegenübersitzen. »Sprich mit mir«, knurre ich und verdamme das Licht dafür, dass ich ihre Augenfarbe nicht wirklich erkennen kann. »Hat er dich geschickt?« Allein der Gedanke an Adisa, den Pisser, macht mich rasend. Es ist exakt wie beim ersten Mal, als ich sie in diesem Käfig gesehen habe. Irgendetwas in mir animiert mich dazu, sie beschützen zu wollen. Sie mir zugehörig machen zu wollen und ich kann nur davon ausgehen, dass etwas mit mir nicht in Ordnung ist. Denn weder antwortet sie mir, noch macht sie den Anschein, als wollte sie mir etwas sagen oder mit mir klären oder etwas ganz anderes wollen. Hitze macht sich in mir breit und ich bin mir noch nicht sicher, ob sie gerade von meinem verletzten Stolz kommt, weil sie nicht redet oder weil ich am liebsten jetzt und auf der Stelle über sie herfallen würde. Sie ist nicht wie die anderen Frauen, denen ich bisher begegnet bin. Fuck, nein! Das ist sie definitiv nicht und ich weiß nicht mal warum. »Du spielst gerne, oder?«, frage ich mit belegter Stimme. Keine Ahnung, was das hier für eine Nummer ist, aber ich beherrsche sie besser. Scheiß auf den Azetos-König und seine kleinen Mädchen. Ärsche gibt es an jeder Ecke und dieser Arsch hier, wird meiner sein, ob er spricht oder nicht. Mit der Hand gleite ich zu ihrem Gesicht vor, will ihre Wange berühren, so wie sie meine vorhin, doch kurz bevor ich ihre Haut erreiche, stoppe ich instinktiv. Ich kann ihren beschleunigten Atem spüren, der beinahe so schnell geht wie mein bescheuerter Herzschlag, und ihre Augen … Fuck! Ihre Augen liegen so gebannt auf meinen, als wäre sie aufgeregt … so wie ich. »Ist es ein Spiel?«, höre ich mich fragen, in dem Moment, als meine Finger ihre Wangen berühren und aus unseren Mündern gleichzeitig ein Keuchen kommt. Ihr warmer, süßer Atem trifft exakt auf meine Lippen und ich schließe kurz die Augen, weil einzig dieses Gefühl so allumfassend ist wie nichts, das ich bisher erlebt habe. Sowie ich die Lider wieder aufschlage, sie so dicht vor mir sehe, ihren heißen Körper quasi spüren kann, als würde ich ihn wirklich berühren, und ihre leicht geöffneten Lippen sehe, die nicht gewillt sind, mir zu antworten, gesellt sich zu meinem Verlangen Wut. »Was wird das?«, frage ich knurrend und muss mich davon abhalten, meine Finger weiter nach ihr auszustrecken, weil etwas in mir danach schreit, sie anzufassen. Überall. An Stellen, die nicht so keusch sind wie ihre Wange. »Princess«, presse ich rau hervor, denn diese Bezeichnung kommt mir nicht leicht über die Lippen. Genau genommen hasse ich das Wort, wenn ich sie ansehe. Wenn ich sie berühren, beschützen und besitzen will. Fuck, Alter! Du willst diese Frau echt besitzen! Was geht bei mir ab? Ihre Lider senken sich, nachdem ihre Bezeichnung über meine Lippen gekommen ist und instinktiv beuge ich mich vor. Fast fühlt es sich befremdlich an, mich ihr noch weiter zu nähern, aber ich will ihre Lippen schmecken. Will wissen, ob sie anders schmeckt als all die Frauen vor ihr. Will wissen, ob ich verrückt werde oder ob es da etwas gibt, dass zwischen uns liegt und für mich nicht erklärbar ist. »Princess«, presse ich wieder heraus und vergrabe meine Hand an ihrem Hinterkopf. Mit den Augen gleite ich zu ihren kleinen Brüsten und sehe, wie die Nippel darunter sich mittlerweile deutlich abzeichnen. Ich bin jetzt so heiß wie die Hölle, doch mit einem Mal löst sie sich von mir, springt so abrupt auf, dass ich nicht mal reagieren kann und verschwindet aus meinem bescheuerten, dekadenten Zimmer … und lässt mich mit einer Latte und tausend Fragezeichen zurück.
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Mein Blut kocht. Mein Kopf kocht. Mein Körper explodiert.

So leise wie möglich schließe ich meine Tür – die seiner direkt gegenüberliegt – und würde nur zu gerne den Schlüssel im Schloss drehen, wenn ich denn einen hätte. Kurz fällt mein Blick auf den Käfig und ich überlege mich hineinzusetzen, die Mechanik auszulösen und mich im Saal zu verstecken, aber das ist mehr als verrückt. Im Grunde weiß ich nicht mal, warum ich mich eine Zeitlang, nachdem Brice und Marlie sein Zimmer verlassen haben, zu ihm geschlichen habe. Es war eine dumme Idee! Nein. Eigentlich weiß ich ziemlich genau, warum ich mich an sein Bett geschlichen habe. Weil ich ihn aus der Nähe sehen wollte, wenn er mich nicht sieht. Weil ich wissen wollte, wie er riecht, wenn da keine anderen Gerüche um uns herum sind. Weil ich spüren wollte, wie sein Herz schlägt und weil ich … ein riesiges Rindvieh bin. Mit Sicherheit wird er Adisa davon erzählen und was mir dann blüht, mag ich mir für den Augenblick lieber nicht ausmalen. Ich bleibe noch eine weitere Minute mit dem Ohr an meiner Tür stehen, höre, wie seine sich öffnet, er ein paar Schritte über den Flur macht, wieder zurückgeht und in seinem Zimmer verschwindet. Erst danach lege ich mich in mein Bett und spüre nicht mal all die kleinen Nadeln, die sich tiefer in meine Haut fressen. Eher frisst etwas anderes sich durch meinen Körper und dieses Gefühl entfacht das sanfte Prickeln zwischen meinen Schenkeln nur noch mehr. Fast geräuschlos stelle ich die Musik meines Geräts ein und lege die Hände danach unter der Decke auf meinen nackten Bauch. Mit den Augen auf dem Mond, der nicht mehr lange am Himmel stehen wird, da bereits der Morgen graut, streife ich sanft mit dem Finger über meine Haut. Die leise Musik macht sich in meinem Körper breit und wie von einer Schnur geführt, gleite ich tiefer. Mit einem fast unhörbaren Keuchen erreiche ich das Zentrum meiner Hitze und frage mich gleichzeitig, was ich hier eigentlich tue. Ich habe das nie getan, obwohl ich schon öfter gesehen habe, wie die Mädchen sich dort selbst berührt haben, doch ich hatte nie das Verlangen, es ebenfalls auszuprobieren. Jetzt ist es so, als könnte ich gar nicht anders. Als müsste ich mich dort unten anfassen, weil ich sonst verbrenne. Doch sowie sich mein Finger auf etwas kleines, knubbelartiges legt, spannen sich all die Muskeln in meinem Körper an und das Brennen wird nur umso schlimmer. Ich verharre kurz in meiner Bewegung, meine Augen fallen wie von selbst zu und in meinem unteren Bauch pocht es wie verrückt. Und dann ist da er: Pyrros. Sein wunderschönes Gesicht mit den kantigen Linien. Seinen Augen, die schimmern wie mein See. Sein leicht längeres, dunkles Haar, das sich frech um sein Gesicht schmiegt und, je nachdem wie er den Kopf hält, seine vollen Lippen kitzelt. Ich stöhne, als ich meinen Finger sanft über den Knubbel zwischen meinen Schenkeln bewege und das Pochen in mir immer heftiger wird. Wieder verharre ich, höre auf meinen Körper, versuche zu verstehen, was er mir sagen will. Warte darauf, dass er mir befiehlt, ich solle aufhören, solle die Hand von mir nehmen. Doch sowie ich stoppe und das tue, schmerzt das Verlangen zwischen meinen Schenkeln beinahe. Sachte öffne ich die Lider, blicke verstohlen zur Tür und hebe die Beine an, sodass ich mit den Füßen auf der Matratze stehe, und lasse die Schenkel dann leicht nach außen fallen. Die Musik nimmt etwas an Intensität zu und mit dem neuerlichen Einsetzen des männlichen, rauen Gesangs halte ich meinen Finger nicht mehr auf. Ich stöhne, weil die Gefühle, die dies in mir auslöst, mein ganzes Sein vereinnahmen. Es fühlt sich gerade so an, als hätte Adisa nicht die geringste Macht über mich und als wäre ich dazu in der Lage selbstbestimmt zu leben. Meinen Finger lasse ich schneller werden, weil ich spüre, wie wunderbar dieses Gefühl ist, und sobald ich das tue, zieht sich etwas in meinem Unterleib zusammen. Kurz bin ich erschrocken … weil die Nadeln diesem Gefühl nur weiter einheizen, weil mein Verstand nicht mehr klar denken kann … aber nach zwei Sekunden gebe ich den Widerstand auf. Ich brauche diese Empfindung gerade in meiner Mitte. Will mir vorstellen, dass es Pyrros wäre, der mich in dieser Sekunde anfasst, und will mir einreden, dass ich die Einzige bin, der er so nahe kommt. Ich will dieses berauschende Gefühl über Stunden spüren und kann nicht verstehen, warum die anderen Frauen nach einer kurzen Zeit immer wieder damit aufhören. Kann nicht verstehen, wie ich mich bisher nicht so berühren konnte. Mein Finger wird noch schneller, meine Muskeln sind so weit angespannt, dass meine Beine beginnen zu zittern, und mit einem Mal kommen Geräusche aus meinem Mund, die ich nicht mehr kontrollieren kann. Die zu laut sind und die durch das Zimmer hallen. Kurz darauf fliegt die Tür auf, ich schrecke zusammen, mein Atem geht stoßweise und Angst wie Lust und Entspannung wirbeln gleichzeitig durch mich hindurch. Im nächsten Moment paart sich Erleichterung dazu, weil es weder Pyrros noch Adisa sind, die auf mich zukommen. Stattdessen ist es Marlie, und ihr erst erschrockener Ausdruck weicht einem Grinsen, während sie die Tür hinter sich schließt und auf mein Bett zukommt. Auf mich zukommt, die immer noch mit weit gespreizten Beinen daliegt und deren Körper bebt. Die Matratze senkt sich leicht, als sie sich auf die Kante setzt und ich spüre, wie Hitze in meinen Wangen brennt. Ich traue mich nicht, die Hand zwischen meinen Schenkeln fortzuziehen. Traue mich nicht, mich überhaupt irgendwie zu bewegen und starre auf Marlies Hand, die sich auf die Bettdecke zubewegt.

»Alle anderen schlafen schon und ich dachte, als ich etwas gehört habe, du wärst gestürzt oder sonst etwas wäre nicht in Ordnung. Dabei hast du nur …«

Sie stockt, hebt die Decke an und blickt auf meine nasse und bebende Mitte, auf der meine Hand angespannt liegt.

»Du bist wunderschön«, murmelt sie vor sich hin.

In der Sekunde, in der ihre Finger sich auf meine legen, schrecke ich zurück, springe aus dem Bett und ziehe das Nachthemd so weit herunter, wie es geht.

»Tut mir leid«, wispert sie und erhebt sich ebenfalls. »Du weißt, dass ich Frauen mag und du bist so … neu.«

Ich verstehe nicht, was sie meint, nicke aber und deute zur Tür. Ich möchte, dass sie geht. Ich möchte allein sein.

»Ich wollte dir nicht zu nahekommen. Verzeih mir. Ich freue mich für dich, dass du deinen Körper entdeckst. Und keine Sorge«, flüstert sie mir zu, als sie die Tür erreicht. »Das hier bleibt ein Geheimnis unter Frauen.«
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Lange kann ich nicht geschlafen haben, als Alea mit grimmiger Miene in mein Zimmer schießt und die Vorhänge aufreißt.

»Mach dich fertig und dann geh in die Küche runter. Adisa wartet bereits auf dich.«

Sie dreht sich am Fenster zu mir herum und ich sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an.

»Los jetzt!«, setzt sie hinterher. »Ich schicke dir Fallon und Reva. Sie helfen dir beim Anziehen.«

Am liebsten würde ich ihr hinterherrufen, dass ich keine Hilfe beim Anziehen brauche. Dass ich überhaupt niemanden brauche, aber Alea hat wie immer das Sagen. Vielleicht sollte ich ihr einfach die gläserne Vase vom Nachttisch an den Hinterkopf werfen, denke ich mir und muss fast lachen, als sie aus dem Zimmer hinausfegt. Sobald ich aber die Füße aus dem Bett schwinge und auf dem Boden aufsetze, vergeht mir das Lachen. Ich kann mich nicht erinnern, dass der König mich jemals um diese Uhrzeit in die Küche beordert hat. Was nur bedeuten kann, er weiß, dass ich mich in das Zimmer des Auserwählten geschlichen oder mich selbst angefasst habe. Es hat schon viel weniger dafür ausgereicht, seinen Zorn zu ernten. Doch wie immer nehme ich lieber seinen Zorn entgegen als den der Götter.
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Auch wenn Fallon und Reva gegen das Kleid waren, das ich trage, als ich in die Küche trete, bin ich doch froh, es gewählt zu haben.

Entgegen den Wünschen Adisas, was meine sonstige Aufmachung angeht, ist es schwarz, lang und hochgeschlossen. Mir ist klar, dass ich mir jetzt die nächste Strafe abhole – auch wenn ich nicht verstehe, warum sie in der Küche stattfindet –, aber wenn ich sowieso bluten muss, kann ich dabei auch tragen, was ich möchte. Es kommt allerdings anders, denn in dem kleinen Raum sitzt nicht nur der König. Mit ihm am Tisch befindet sich Pyrros, und ich fühle meine Wangen wieder rot anlaufen, weil ich mit ihm nicht gerechnet habe.

»Princess«, begrüßt er mich, und das kurze Zwinkern, das Adisa, den Göttern sei Dank, nicht mitbekommt, weil er ebenfalls zu mir sieht, lässt meine Knie weich werden.

Ich nicke den beiden zu und stelle mich dicht neben Adisa auf. So, wie er es immer will.

»Setz dich«, weist er mich an und deutet auf den einzigen freien Stuhl. »Ich dachte mir, wir frühstücken zusammen, damit ihr beide euch ein wenig besser kennenlernt.«

Fast möchte ich auflachen, wegen der Sätze, die er von sich gibt, weil er niemals will, dass ich bei irgendetwas dabei bin. Weil er niemals will, dass ich mehr Kontakt als nötig zu anderen habe, aber wie immer gehorche ich und rücke mir den Stuhl zurecht. Sowie ich sitze, treten Marlie und Brice mit einem weiteren Gedeck ein, das sie vor mir platzieren. Sofort schlägt mein Herz noch schneller als ohnehin schon, weil Marlies Anwesenheit mir unangenehm ist. Weil sie mich völlig entblößt gesehen hat. Weil sie mein berührtes, nacktes Fleisch gesehen hat.

»Hast du gut geschlafen?«, fragt Pyrros an mich gewandt und ich kann Marlies verstecktes Grinsen erkennen, was mich noch nervöser werden lässt.

Also nicke ich kurz, ohne in dieses viel zu schöne und geheimnisvolle Gesicht des Auserwählten zu sehen und blicke stattdessen in Adisas grimmige Miene.

»Sie hat keinen Grund, nicht erholsam schlafen zu können. Greif zu«, fordert der König Pyrros auf und ich beruhige mich leicht, sobald Brice und Marlie die Küche verlassen.

»Brot?«, fragt Pyrros, und ich schrecke leicht zusammen, als er mir den Korb fast direkt unter die Nase hält.

Schnell schnappe ich mir eines der Brote, lege es auf dem Teller ab und danke Adisa beinahe, weil er den Auserwählten in eine Unterhaltung verwickelt.

»Sprechen wir über wichtigere Dinge als Brot für die Princess.«

»Zum Beispiel die Hochzeit?«, will Pyrros wissen.

Ich belege mein Brot währenddessen zwar mit Früchten, aber innerlich bin ich viel zu angespannt bei seiner Frage. Gar nicht daran zu denken, was seine dunkle Stimme mit mir macht. Nämlich mich sofort zurück in die letzte Nacht katapultieren. So nah bei ihm an seinem Bett und später meine Finger zwischen meinen Beinen. Das alles ist zu viel für mich und ich bete dafür, dass die Götter zu müde waren, statt dabei zuzusehen, was ich in der Nacht treibe.

»Ich gehe davon aus, dass man auch in eurem Clan weiß, was eine Heirat bedeutet«, antwortet Adisa auf Pyrros´ Frage.

»Wir sind kein Clan«, gibt Pyrros knurrend zur Antwort.

»Es ist doch ziemlich einfach«, fährt der König fort, ohne auf Pyrros´ Einwand einzugehen. »Wir alle brauchen Nachfahren und ich dachte mir nach unserem ersten Aufeinandertreffen, dass du der Richtige für die Princess bist. Nicht das Versprechen zu vergessen«, fügt er hinzu und mir bleibt fast das Brot im Hals stecken.

Ich darf gar nicht darüber nachdenken, dass dieser Mann nur aus dem Grund hier sitzt, weil seine Familie und er dem König einen Gefallen schuldig sind.

»Du weißt schon, dass ich den Gefallen erfüllen werde. Weil ich meine Familie liebe. Weil ich …«, er stockt und sieht mich an, was mich mehr mit der Brotscheibe beschäftigen lässt. »Ich werde sie heiraten, aber ich will wissen, warum du mich dazu auserwählt hast.«

»Wie ich schon sagte«, bekräftigt der König fast gut gelaunt, »ich bin kein Unmensch und alle aus deinem Clan scheinen in festen Händen zu sein …«

»Nice«, sagt Pyrros, und ich beiße in mein Brot, damit ich nicht laut lache, weil ich sehe, was seine Antwort in Adisa auslöst.

»Du wirst hier bei uns leben«, fügt Adisa wie selbstverständlich hinzu. »Du wirst neben der Princess der drittwichtigste Mensch in meinen Clan sein und du wirst dich den Aufgaben der Götter unterwerfen.«

Pyrros, der gerade im Begriff ist, einen Schluck aus seiner Tasse zu nehmen, verschluckt sich, hustet, fängt sich aber schnell wieder.

»Seit wann haben die Götter Aufgaben, die wir erfüllen müssen?«, will er wissen und wieder spüre ich kurz seinen Blick auf mir.

»Eure Götter unterscheiden sich von unseren«, antwortet Adisa.

»Ach«, spricht Pyrros aus, und ich erstarre.

Ich erstarre, weil ich unter dem Tisch kurz seine Hand auf meinem Oberschenkel spüre. Weil seine Haut Hitze in mir entfacht und weil ich mich kurz so fühle, als hätte ich zum ersten Mal in meinem Leben einen Verbündeten gegen Adisa. Viel zu schnell endet die Berührung und der König erhebt sich.

»Die Princess und ich haben nun noch etwas zu besprechen. Du hast Zeit, dir von den Mädchen das Anwesen und das Gelände zeigen zu lassen.«

Ich wusste es. Jetzt kommt der Moment, von dem ich kurz dachte, ihm doch entgehen zu können.

»Hattest du nicht etwas von Kennenlernen gesagt?«, fragt Pyrros, und ich versteife mich erneut.

Die Aufgeregtheit wegen des Auserwählten, seiner Nähe und der letzten Nacht, ist nicht stark genug, mich von den Gedanken an die Bestrafung abzuhalten. Adisa lacht.

»Du warst ihr schon länger näher als jeder andere zuvor. Sobald die Vermählung stattgefunden hat, mein Lieber, darfst du sogar ihren unberührten Körper erkunden.«

Er schlägt sich die Hand auf den gewölbten Bauch und lacht noch lauter, was mir eine Gänsehaut beschert.

»Was rede ich. Du darfst nicht nur, es ist sogar deine einzige Aufgabe. Der immense Wunsch unserer Götter und der Grund, warum du hier bist.«

Ich sehe Pyrros´ fragenden Blick und stehe unaufgefordert auf, um Adisa zu folgen, der bereits die Türklinke herunterdrückt.

»Ich stelle dir drei meiner Frauen zur Verfügung. Nutze sie, solange du noch kannst. Princess«, ruft er, doch ich stehe bereits hinter ihm, als er erneut den Mund aufmacht. »Die Vermählung findet zum nächsten Halbmond statt, Auserwählter. Allerdings bereits am Mittag des Halbmondes und das Fest wird bis zum nächsten Morgengrauen andauern. Bis dahin haben wir noch die ein oder andere Zeremonie durchzuführen, um dich uns anzupassen.«


13

PRINCESS
[image: ]


Der Bestrafungsraum, auf den wir uns zubewegen, löst verschiedene Gefühle in mir aus.

Ich lebe hier, seit ich denken kann. Weiß nur, dass Adisa mich quasi aus der Gosse und vor dem Tod gerettet hat und dass ich den Göttern danken muss, dass er auf mich aufmerksam wurde. Ob die Götter dabei den Bestrafungsraum im Sinn hatten … darüber bin ich mir schon lange nicht mehr sicher, weil ich mir einfach nicht vorstellen kann, dass diejenigen, die mich auserwählt haben, mir diese Schmerzen gönnen. Zum ersten Mal habe ich den Raum mit etwa vier Jahren besuchen dürfen. Ich weiß noch genau, dass es ein heißer, ein sehr heißer Tag war und ich mich unerlaubt aus dem Käfig hinaus zum See geschlichen hatte. Kaum, dass einer der Eulenmänner mich dort gesichtet hatte, kam der König und trug mich in den Bestrafungsraum. Ein Raum mit hohen Decken, weiß gestrichen, einem Stuhl, einem Tisch und einer für mich als Kind nicht verständlichen, seltsamen Konstruktion in schwarz, die direkt neben dem kleinen Fenster zum See hin stand. Eine Konstruktion, die ich erst ab meinem zwölften Lebensjahr benutzen durfte. Zuvor war es immer nur der Tisch. Der war es auch beim ersten Mal. Adisa zog mir mein Kleidchen aus, drückte meinen Oberkörper auf die kalte Tischplatte und schlug mit einer Gerte so lange auf meinen Hintern, bis sämtliches Wasser aus meinen Augen verbraucht war. Das tat er im Namen der Götter – wie er jedes Mal sagt – von da an ständig, wenn ich etwas getan hatte, das ihm nicht gefiel. Irgendwann – ich war etwa zwölf Jahre alt – war es mal wieder Zeit, diesen Raum aufzusuchen und ab da war das seltsame, schwarze Gebilde mein Stuhl. Immer nackt, immer an Armen und Beinen festgebunden und immer unbeweglich.

»Du weißt, dass es nicht in meinem Erstreben liegt, dich bestrafen zu wollen.«

Die Tür fällt hinter dem König ins Schloss und mir wird übel, bloß weil ich den Geruch dieses Zimmers zwangsweise einatme. Steril und voller bösem Schmerz. Für einen Moment schließe ich die Augen, zumindest so lange, wie es mir möglich ist, denn die Götter wollen, dass ich ihre Strafe sehe.

»Doch unsere Götter haben mir letzte Nacht gezeigt, womit die Princess sich neuerdings beschäftigt.«

Er lacht roh und mein Magen zieht sich zusammen.

»Bin ich nicht immer gut zu dir gewesen?«, fragt er und stellt sich vor mir auf, was mich dazu zwingt, die Lider wieder zu öffnen. »War ich nicht immer wie ein Vater zu dir? Haben die Götter dir bisher nicht alles gegeben? Gar nicht davon zu sprechen, was sie noch alles für dich bereithalten.«

Ich nicke und weiß schon, dass es falsch ist, bevor mich seine flache Hand mitten ins Gesicht trifft. Ich hätte auch bewegungslos bleiben können, den Schlag hätte ich trotzdem kassiert.

»So undankbar. Dein Leben lang ständig undankbar! Denkst du, die Götter wollen sehen, wie ihre Princess die Hand zwischen ihre Beine schiebt und es sich selbst macht?«

Ein neuer Schlag. Fester. Ich bleibe bewegungslos stehen und schlucke die Tränen mit meiner Galle gemeinsam hinunter. Ich kann nicht mal ansatzweise beschreiben, wie viel Angst ich vor Adisa habe. Wie viel Schmerz er mir schon zugefügt hat. Doch genauso wütet da Hass in mir und mit jedem Mal nimmt der Hass mehr Raum ein und drückt die Angst weiter in den Hintergrund.

»Hast unter den Augen der Götter deine kleine Muschi gerieben, was?«

Adisa schlägt wieder zu und fasst sich danach mit derselben Hand in den Schritt, während er mir ins Gesicht spuckt.

»Alles hast du hier. Bald sogar den Auserwählten an deiner Seite, der deine Muschi schon noch versorgen wird. Aber nein … die Princess hat sich ja nicht im Griff! Sie muss selbst Hand anlegen, weil sie nie genug bekommt. So war es schon immer, Drecksstück!«

Wieder trifft mich seine Hand, und wie immer tut er es so geschickt, dass man mit etwas Puder nichts von seinen Attacken sehen wird. Zumindest sieht man es nicht äußerlich. Gäbe es jemanden, der in mich blicken könnte, er würde wahrscheinlich schreiend davonlaufen. Wenn ich könnte, würde ich vor mir selbst weglaufen.

»Zieh dich aus«, faucht er und Spuckebläschen prallen gegen mein Gesicht.

Mit den Fingern erfasse ich den Saum meines Kleides, ziehe es über den Kopf, reiße danach mein Höschen herunter und mache den Schritt auf den Hängestuhl zu. Schon schießt Adisas Hand in mein Haar und er reißt mich daran zurück, sodass ich mich fast an der Galle in meiner Speiseröhre verschlucke.

»Du denkst wohl, dass dir alles gehört, oder? Dass du alles weißt und über allem stehst.«

Ich zeige ihm keinen Schmerz. Bleibe so still, wie die Götter es verlangen, und bete nur dafür, dass er endlich anfängt, damit es schnell wieder vorbei ist.

»Du undankbares Stück!«, zischt er, gibt mir einen Schubs und ich knalle mit der Stirn heftig gegen das Eisengestell, was Adisa auflachen lässt. »Vielleicht reichen auch all die Gotteszüchtigungen nicht mehr«, brabbelt er vor sich hin, während er meinen Körper herumdreht und damit beginnt, meine Arme und Beine in den dafür vorgesehenen Schellen zu befestigen.

Sobald ich mich nicht mehr bewegen kann, testet er mit dem Finger einige der winzigen, für andere unsichtbaren Pflaster, unter denen sich die Gottesnadeln befinden. Sie sind auf meinem gesamten Körper verteilt – außer am Hals und im Gesicht – und ich würde gerne schreien, als er etliche davon durch Druck testet.

»Scheinen noch zu funktionieren«, äußert er und fährt mit seinem kleinen, dicken Finger über meine Wange. »Hmmm«, macht er, »diesmal könnte ein größerer Fleck bleiben.«

Er begutachtet meine Stirn, die heftig pocht.

»Wir sagen einfach, du hast dir beim Selbstbefriedigen den Kopf gestoßen.«

Wieder lacht er, und ich ernte einen neuerlichen Schlag. Exakt auf die Stelle an meiner pochenden Stirn.

»Ach, das ist dir unangenehm? Du hast recht. Wir beide sind niemandem Rechenschaft schuldig, welche Male du am Körper trägst. Niemandem außer mir und den Göttern.«

Alles in mir schreit danach, die Augen zu schließen, ihn nicht sehen zu müssen, doch ich starre ihm genau ins Gesicht. Das hier kann nicht sein, was die Götter wollen. Das hier will Adisa und niemand sonst.

»Bereit?«, fragt er und wendet sich seinem Schreibtisch zu.

Mein Nicken sieht er nicht, während er die mittlere Schublade aufzieht und das Besteck herausholt. Ein Besteck, das ich seit meinem zwölften Lebensjahr kenne. Ein Besteck, das sich mit jedem Vergehen um ein Bestandteil erweitert. Heute sind wir bei zweihundertfünfzig Bestandteilen angelangt. Innerlich erschaudere ich und schlucke abermals die Galle herunter, als Adisa mit dem ersten Kanülensatz auf mich zutritt.

»Du bist eine kleine, unwürdige Schlampe«, zischt er und fährt mit einem seiner Finger über meinen Nippel. »Darauf stehst du, richtig? Das macht dich heiß, wenn ich die Botschaften der Götter an dir ausführe.«

Ich nicke, wie ich es immer tue, weil es das ist, was Adisa erwartet. Weil es das ist, was mich vor noch mehr Irrsinn und Schmerz bewahrt. Als er die erste Kanüle an einer meiner Hautstellen, dicht bei der rechten Brustwarze, einführt und sie einen Zentimeter weiter wieder austreten lässt, fange ich mit dem Zählen an. Nur noch zweihundertneunundvierzig. Du schaffst das.

»Das reinste und schönste Blut«, gibt der König keuchend von sich und ich bete, dass er sich diesmal nicht zu lange mit meinen Blutstropfen aufhält.

Die zweite Kanüle gleitet durch meine Haut und der König keucht, als ein Blutstropfen über meinen Nippel rinnt. Ich schließe die Augen, weil er seine ekelhaften Lippen darumlegt und saugt. Zweihundertachtundvierzig.

»Du hast ja keine Ahnung, wie viel Freude du mir manchmal bereitest, Princess. Selbst, wenn du neuerdings so ein Drecksstück bist.«

Die dritte Kanüle dringt in meine Haut ein und ich reiße die Augen wieder auf, weil ich spüre, dass sein Gesicht zu meinen Augen wandert, während seine dicken Finger meine Brustwarze rollen. Zweihundertsiebenundvierzig.

»Vielleicht«, gibt er keuchend von sich und seine Augen wandern zu meiner nackten Mitte, »sollten wir uns ab heute auch noch anderen Körperregionen widmen. Ich meine, wenn du neuerdings Gefallen an deiner Pussy findest, wird es doch auch kein Problem sein, wenn wir sie testen.«

Er nimmt eine weitere Kanüle in die Hand und ich kann kaum noch das Würgen unterdrücken. Nein … nein … bitte nicht …

»Wie wird wohl das Blut deiner Pussy schmecken? Lass mich kurz die Götter dazu befragen, ob sie der Meinung sind, dass es mir gebührt, genau das auszuprobieren.«

Mir wird immer wieder schwarz vor Augen, als er vor mir in die Knie geht und sein Finger die Stelle umkreist, wegen der ich mich nun in dieser Position befinde. Ohnmächtig werden wäre noch das Beste, was mir jetzt passieren könnte, rede ich mir ein, doch sobald der Schmerz einsetzt, weil die Nadel meine empfindlichste Stelle durchdringt, entfacht sich in meinem Hals ein lautloser Schrei, der eigentlich über die ganze Welt zu hören sein müsste.

Noch zweihundertsechsundvierzig und keine einzige Träne mehr übrig.


14

PYRROS
[image: ]


Drei der Mädchen bewegen sich mit mir auf eine der Ausgangstüren zu. Marlie und Fallon direkt hinter mir, während Alea vorangeht.

»Der Garten wird dir sicher gefallen«, sagt sie und drückt die Klinke herunter.

Ich antworte nicht, weil ich gedanklich noch zu sehr bei dem bescheuerten Frühstück mit Adisa und meiner Zukünftigen bin. Eine Zukünftige, die sich wahrscheinlich gerade wieder von dem kleinen, narzisstischen Azetos-König ficken lässt. Mir will wirklich nicht ins Hirn, wofür ich hier gebraucht werde.

»Die Princess kommt auch oft hierher«, fährt Alea fort.

Was wird das hier überhaupt? Ein Kaffeeklatsch im Garten mit drei Frauen, von denen ich zwei schon gevögelt habe?

»Ich mag das Draußen nicht«, spricht Alea weiter und ich bin dankbar für die frische Luft, die mir ins Gesicht schlägt, sobald wir hinaustreten.

»Was magst du denn? Dich für Adisa prostituieren?« Ich lache sarkastisch und scanne den Garten ab, der wie ein großer Innenhof gehalten ist, eben nur als reine Grünfläche mit einem Schwimmteich darin.

»Niemand prostituiert sich hier«, fährt Alea mich an.

Sie stellt sich so provokant und herrisch vor mir auf, dass man meinen könnte, sie wolle mir ins Gesicht schlagen. »Sondern?«, frage ich und schiebe sie mit der Hand zur Seite. Ich sehe mir lieber diesen eigentümlichen See an, anstatt mich mit einer von Adisas Mädchen zu streiten. Wenn sie sich hier wirklich wohl fühlen und aus freien Stücken tun, was sie nun mal tun … bitte. Ihr Ding.

»Der König gibt uns ein Dach über dem Kopf«, raunzt Alea weiter.

Demonstrativ blicke ich hinauf in den sonnenklaren Himmel. Tolles Dach. Die Hütte hier ist schlimmer als jede Horror-Show.

»Er und die Götter haben uns auserwählt hier zu sein und wir alle sind stolz darauf. Was wir mit Männern tun oder nicht tun, bleibt uns selbst überlassen.«

Ich wende mich den beiden anderen Frauen zu und inspiziere ihre Gesichter. Fallon nickt zustimmend, doch im Gesicht der zierlichen Marlie entdecke ich etwas, das mir nicht gefällt. Ich glaube einfach nicht, dass sie freiwillig hier ist. »Was ist mit der Princess?«, will ich wissen. Ich wende mich wieder dem großflächigen Teich zu, der – obwohl er höchstens acht mal acht Meter breit ist – wahnsinnig tief und dunkel aussieht. An den Stellen, an denen sich die Sonnenstrahlen auf der Wasseroberfläche brechen, funkelt er Petrolfarben. »Ist sie auch freiwillig hier?« Wie auf Kommando dringt ein Geräusch an meine Ohren und ich sehe hinauf zu einem der oberen Fenster, des Azetos-Anwesens, das weit offensteht und aus dem dieses gedrückte Keuchen dringt. Ein Laut, von dem ich mir nicht sicher bin, ob er lustvoll oder gequält ist. Sobald ich wieder zu Alea sehe, wirkt sie nervös.

»Natürlich ist die Princess freiwillig hier. Genauso wie wir anderen. Wir sollten reingehen und dir noch die Räume zeigen, die du bisher noch nicht kennst.«

Wieder das Keuchen. Diesmal lauter. Trotzdem klingt es immer noch gedämpft. »Fickt er sie?« Alea schnaubt auf, es ist jedoch Marlie, die wie aus der Pistole geschossen antwortet.

»Sie ist die Princess und müsste für die Götter jungfräulich sein. Aber bei Adisa wei…«

Sie kommt nicht dazu, weiterzusprechen, denn schon donnert Aleas Faust in ihr Gesicht, bevor ich sie davon abhalten kann. Fallon schreit auf und ich packe dieses Monster im Nacken, um sie von Marlie wegzuziehen, die sich nun mit einer Hand die Wange hält und mit der anderen den Mund verschließt. »Was soll die Scheiße?«, fahre ich Alea an und dränge sie mit dem Rücken in Richtung See. In ihren Augen liegt der pure Hass, aber da ist mit einem Mal auch Angst, je näher ihr Rücken an das Wasser kommt. Sie mag das Draußen nicht, hat sie gesagt. Ich mag keine Weiber, die sich aufspielen und Schwächere unterdrücken. »Du sprichst jetzt«, knurre ich und bringe sie so weit an den Uferrand, dass ihre nackten Fersen schon vom Wasser umspült werden.

»Bitte«, wimmert sie und krallt sich mit den Händen in meine Oberarme. »Ich kann nicht schwimmen …«

Ach was, Bitch. »Ich will jetzt wissen, warum du sie geschlagen hast!«

»Es tut mir leid«, höre ich Marlie hinter mir weinen und es zerrt an mir.

Keine Ahnung, was mit diesem Mädchen ist, aber sicher fühlt sie sich hier weder wohl noch geborgen.

»Es steht uns nicht zu, über die Princess zu sprechen«, brabbelt Alea, mittlerweile gar nicht mehr mit fester Stimme. »Niemandem von uns. Wenn du Fragen hast, wende dich an den König, und jetzt lass mich endlich los.«

»Du willst, dass ich dich loslasse?«, frage ich mit einem abfälligen Lächeln, »nichts lieber als das. Und sehe ich noch einmal, wie du eines der Mädchen schlägst, werde ich dich höchstpersönlich in die Mitte des Sees befördern und danach allein zum Ufer zurückschwimmen.« Ich lasse sie so unverhofft los, dass sie – wie von mir beabsichtigt – nach hinten stolpert und schon fällt. Erst in der letzten Sekunde schnappe ich mir ihren Umhang und zerre ruckartig an ihr. Keuchend kracht sie vor mir auf den Boden und mit einem breiten Grinsen wende ich mich ab und ziehe Marlie und auch Fallon mit mir.
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Leider konnte ich Marlie und Fallon nicht das Geringste entlocken, während sie mich bis zu meinem Zimmer begleiteten. Ich verwette allerdings meinen Arsch darauf, dass Fallon – auch wenn nicht ganz so auffällig wie Marlie – das hier alles nur aus Zwang tut. Alea mag da die Ausnahme sein. Völlig bestätigt war ich, nachdem Fallon mir anbot, dass sie und Marlie mir auf meinem Zimmer noch etwas die Zeit vertreiben könnten und das nach der Nummer aus dem Garten. So nötig kann ich es gar nicht haben, als dass ich hier noch mal eine Frau anfasse. Bloß die Princess … weder weiß ich, ob sie es tatsächlich mit Adisa treibt, noch, ob sie aus freien Stücken hier ist. Wie freiwillig kann etwas sein, wenn man in einem Käfig gehalten wird?, spielt mir mein Verstand zu, aber sind wir doch mal ehrlich: sie ist nicht ständig in dem Metallding und die Töne, die aus dem oberen Geschoss kamen … der Kuss im Saal … Vergiss sie einfach!, rate ich mir selbst und weiß doch in derselben Sekunde, dass das nicht so einfach wird, weil ich genau diese Frau schließlich heiraten soll. Eine Aussicht auf Befreiung davon steht nicht in Aussicht. Ein unfreundlich klingendes Klopfen an meiner Tür reißt mich aus den scheiß Gedanken und ganzen unnützen Überlegungen. »Ja?«

»Der Auserwählte soll im Saal erscheinen.«

Sieh mal einer an. Meine Freundin Alea und sie würdigt mich keines Blickes. »Zum Schwimmkurs?«, frage ich lachend und steige aus dem Bett. Eine Antwort bekomme ich nicht, da sie sich sofort abwendet. Mit den Händen fahre ich mir durch die Haare, ziehe das Shirt wieder an und folge der Bitch. Wenn sie mich jetzt wieder zu so einer Gang-Bang-Session bringt, kotze ich. Ehrlich. Doch sowie wir den Saal betreten, der wie immer abgedunkelt ist, und ich Adisa auf seinem Thron sehe, seine Eulenmänner an den Wänden und die Princess in ihrem Käfig … und vor ihr – und das ist das Wichtigste – meine Familie, bin ich mir sicher, Gang-Bang fällt heute aus. Ich weiß noch, wie erleichtert ich war, nachdem wir Billie, Marcelina und die anderen aus dem Rotlichtschuppen von Chais Bruder befreit hatten. Wie gut es sich anfühlte, als wir alle wieder zuhause auf der Plantage waren. Sie aber gemeinsam hier und jetzt gesammelt zu sehen, in dieser obskuren Hütte, lässt mich innerlich entspannen. Genau jetzt fällt mir erst auf, wie angespannt ich wirklich die ganze Zeit war. Trotzdem kann ich nicht anders, als einen flüchtigen Blick in den Käfig zu werfen und ertappe mich dabei, dass ich es unbefriedigend finde, die Augen der Princess nicht zu sehen, da sie starr auf die Eulenmänner ihr gegenüber sieht.

»Gehts dir gut?«, ruft Marcelina mir sofort zu.

Ich nicke, gehe auf meine Familie zu und stelle mich neben Beat und Caden auf. »Soweit ist alles in Ordnung.« Was soll ich sonst sagen? Schließlich hat mir bisher nicht wirklich jemand etwas getan.

»Die Vermählung wird zum nächsten Halbmond stattfinden«, schallt Adisas Stimme durch den Saal. »Dazu seid ihr herzlich eingeladen. Bis dahin können wir keine täglichen Besuche gebrauchen.«

»Und wir haben deutlich gemacht, dass wir den Kontakt zu Pyrros halten«, blafft Beat zurück und es sieht so aus, als würden die Jungs die Schultern weiter durchstrecken und sich – auf egal was kommt – vorbereiten.

Adisa lacht sein abfälliges Lachen und saugt in der nächsten Sekunde gequält Luft ein. Oder eher genervt. So ganz sicher bin ich mir, was seine Stimmungen anbelangt, nie.

»Nicht ihr seid es, die hier Forderungen stellen, das solltet ihr doch mittlerweile verstanden haben«, führt er großkotzig aus.

Ich beobachte, wie er mit der rechten Hand die Kette mit der kleinen Voodoo-Puppe an seinem Hals umgreift und will schon einen Schritt voranmachen, als Caden mich am Shirt packt und mich davon abhält.

»Genau das haben wir besprochen. Die anderen tauchen bis zur Hochzeit nicht mehr hier auf. Dafür bleiben meine Frau und ich. Schließlich willst du doch einen entspannten Bräutigam haben, oder?«

Ich möchte Caden für seine sarkastisch, lustige Art erschlagen, weil ich ihn schon in der Luft baumeln sehe. Doch genauso könnte ich ihn auch gerade auf seinen Arsch küssen, den Idioten. Niemals lässt Adisa sich darauf ein. Warum sollte er auch? Kurz schweift mein Blick wieder zum Käfig, doch wie immer sitzt die Princess steif wie eine Puppe auf ihrem Stuhl. Moment … genau das tut sie nicht.

»Ihr leidet an Größenwahn«, höre ich Adisa Caden antworten, aber ich kann mich gerade nicht auf dieses Gespräch konzentrieren.

Die Princess sitzt nicht starr dort. Ich sehe ganz genau, wie sie – wenn auch fast unmerklich – auf ihren Pobacken herumrutscht.

»Unsere Götter wollen, dass Pyrros nicht völlig allein hier sein muss«, äußert Rul, und ich wende mich wieder dem Gespräch zu, auch wenn es mir nun etwas schwerer fällt.

Irgendetwas stimmt nicht mit der Princess, und ich würde zu gerne wissen, was es ist.

»Und auch wenn ihr anderen Göttern folgt«, fährt Gad fort, »was Vermählungen anbelangt, haben alle dasselbe Bewusstsein.«

»Nämlich, dass jeder Beteiligte sich so gut fühlt, wie es nur geht«, sagt River bestätigend.

»Und ich bin mir ziemlich sicher, dass Pyrros sich wesentlich besser fühlen wird, wenn zwei aus seiner Familie bei ihm sind.«

Billie zwinkert mir zu und ich bin mir nicht mal so sicher, ob es gut ist, wenn die beiden mit mir in diesem Horror-Schuppen bleiben. Aber darüber muss ich mir wahrscheinlich sowieso keine Gedanken machen, denn Adisa, das Arschloch, wird niemals zulasse…

»Ich bin einverstanden«, höre ich in dieser Sekunde den König antworten und blicke verwirrt zu ihm auf. »Sehe ich euch andere hier allerdings noch ein einziges Mal, bis zur Nacht der Vermählung, wird meine Geduld ein Ende haben und der Auserwählte wird leider keinen einzigen Gast aus seiner Familie dabeihaben, wenn die Hochzeit stattfindet.«
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Sobald die Tür hinter Caden, Billie und mir zukracht, atme ich auf. »Das ist hier alles so bescheuert.« Ich sehe dabei zu, wie Caden sich auf das Doppelbett schmeißt und Billie sich umsieht. Das Zimmer, das Alea ihnen zugewiesen hat, liegt eine Etage über meiner und von Dekadenz ist hier nicht viel zu sehen. Es ist ordentlich, das schon, und wir haben bestimmt schon an hässlicheren Orten gepennt, aber im Vergleich zu meinem Zimmer …

»Meinte die Tussi das ernst?«

Caden grinst direkt übers ganze Gesicht und ich kann nicht anders, als auch zu lachen. Die liebe Alea hatte Caden und Billie gerade eben die Dienste der Mädchen angeboten, so lange sie hier sind. »Leider ja«, sage ich und weiß, dass Caden jetzt so reagiert, wie er es postwendend tut.

»Die von gerade will ich nicht, aber so ein, zwei der anderen waren heiß.«

Sofort schnappt Billie sich ein verstaubtes Buch, das auf ein paar anderen neben ihr auf einem brüchigen Tisch liegt, und wirft es in Cadens Richtung. Er duckt sich zwar schnell, aber es ist Billie. Sie trifft und Caden jault auf.

»Hast du sie gevögelt?«, wendet sich Billie an mich.

»Adisas Handlangerinnen oder die Princess?«

»Sowohl als auch«, antwortet sie, und ich grinse, weil Caden nun auf sie zuschleicht, seinen Arm fest um ihre Taille legt und in ihren Nacken beißt.

In der nächsten halben Stunde kläre ich die beiden über alles auf, was ich bisher erlebt habe, auch wenn mir etwa eine Stunde während des Rituals in dem dachlosen Speicherzimmer fehlt.

»Und du meinst wirklich, der Alte fickt sie?«, fragt Caden, während er sich wieder aufs Bett haut und Billie mich skeptisch mustert.

»Kein Plan«, antworte ich Caden. »Was?«, will ich von Billie wissen.

»Es würde dich tatsächlich stören«, sagt sie, und mit einem Mal ist ihr Lächeln ebenso sarkastisch wie das ihres Mannes vorhin.

»Nicht wirklich«, äußere ich und wende mich dem Fenster zu. Wenn ich ehrlich bin … doch. »Scheiße, ja, du hast recht.«

»Ich habe immer recht«, sagt sie wie selbstverständlich und lässt sich, nachdem ich mich ihr wieder zugewandt habe, neben Caden sinken. »Aber ihr habt euch schon mal unterhalten?«

»Wenn schon nicht gefickt, meinst du?«, fragt Caden lachend und erntet dafür von uns beiden einen strafenden Blick.

»Ich habe ihre Stimme noch nie gehört«, sage ich und erst jetzt geht mir auf, dass ich sie wahrhaftig noch nie gehört habe.

»Seltsam«, murmelt Billie und stützt sich mit dem Rücken an der mit grünen Ranken tapezierten Wand ab. »Gut, nicht dass das mit dem Käfig und dem anderen Drumherum normal wäre, aber dass du noch nie mit ihr gesprochen hast …«

»Nicht nur ich habe nie mit ihr gesprochen. Seit ich hier bin, habe ich sie auch noch mit keinem anderen reden hören.«

»Nicht immer das Schlechteste, wenn die eigene Frau - sagen wir - etwas wortkarg ist.«

Wieder lacht Caden, verstummt aber sofort, weil Billie langsam wirklich genervt ist.

»Das sollten wir ändern«, ruft sie und springt wieder auf.

»Was jetzt?«, will Caden wissen und auch ich sehe sie gespannt an.

»Na alles. Wozu überhaupt der Quatsch mit der Hochzeit. Warum unbedingt Pyrros. Weshalb sitzt das Mädchen in einem Käfig und warum spricht sie mit niemandem? Das ist doch alles wichtig.«

»Ihr werdet es aus Adisa nicht herausbekommen«, werfe ich ein. »Ich habe euch doch vorhin erzählt, dass ich ihn einige Dinge davon schon gefragt habe.«

»Wir werden es sowieso nicht herausfinden, sondern du, lieber Pyrros. Und du wirst dir die Informationen nicht vom Azetos-König holen, sondern von deiner Verlobten selbst.«

Billie grinst so siegessicher, dass ich ihr fast glauben möchte. »Und wie soll ich das anstellen?«

»Heute Abend soll es doch wieder ein Ritual geben, hast du gesagt, richtig?«

Ich nicke.

»Du verlangst von Adisa, dass er dir eine Stunde Zeit mit der Princess gibt. So einfach ist das.«

Caden schüttelt mit dem Kopf. »Du vergisst nur, Dirty, dass Pyrros nicht in der Position ist, Dinge zu verlangen. Der Wichser betreibt Schadensmagie und es interessiert ihn einen Dreck, wenn er die auch gegen einen von uns anwendet.«

»Ihr seht das vom falschen Blickwinkel aus«, fährt sie geschäftig fort. »Laut Pyrros ist er der einzige von Adisas bisherigen Auserwählten, der beide Prüfungen bestanden hat. Demnach wird er sich auf einen Kompromiss einigen. Sag ihm einfach, wenn er das alleinige Treffen nicht gestatten will, dass du dann als Bräutigam ausfällst und er dich zur Not auch killen kann, wenn ihm das nicht passt.«

Mir entgleisen wirklich die Gesichtszüge, weil ich kurz nicht mehr checke, ob Billie den Verstand verloren hat.

»Du spinnst doch«, äußert Caden und bestätigt damit meine Gedanken.

»Vertraut doch mal etwas mehr auf die Intuitionen einer Frau. Vor allem, wenn sie auch noch eure Voodoo-Priesterin ist. Und bevor ihr es jetzt sagt: ich weiß, mein Bruder war schon vor mir der Priester. Aber Beat hat Eier und einen Schwanz, also keine weiblichen Eingebungen. Du fragst den Schadensmagier nach dem Date vor dem Ritual und ich kümmere mich um den Rest. Alles klar?«

Ich sehe sie immer noch entgeistert an, denn ich bin mir viel zu sicher, dass Adisa uns alle in der Luft zermalmen wird, bevor er auf eine solche oder andere Forderung eingeht.
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Die letzten Stunden habe ich damit verbracht, mir von Caden und Billie die Neuigkeiten der Plantage erzählen zu lassen. Es war zwar nicht wirklich etwas Neues dabei, und auch wenn ich erst ein paar Tage weg bin, zu hören wie der kleine Noah seinem Papa River immer ähnlicher wird, macht mich glücklich. Auch, dass River immer noch keine Drogen nimmt und er und Chai so perfekt füreinander sind, ist ein mega gutes Gefühl. Genauso, wie es sich bei den anderen anfühlt, wenn ich an sie denke. Zuerst war es Marcelina, die zu uns kam. Danach fanden Billie und Caden zusammen. Kurz darauf war es Luana, die mit Rul ihr Glück gefunden hat und dann Davina und Gad. Das mit River und Chai ist noch sehr frisch, aber ich weiß, dass ich in den letzten Tagen auf der Plantage öfter darüber nachgedacht habe, wie es nun für mich wird. Ich meine, wir waren immer noch die Saints. Da war immer noch unsere Rennstrecke, unser Glaube mit den Zeremonien … aber es fühlte sich trotzdem krass anders an. Und wums! Habe ich eine Verlobte. Eine, die ich nicht mal kenne, und ich kann mir nicht vorstellen, dass der Wichser Adisa uns zu meiner Familie ziehen lässt, wenn wir erst verheiratet sind.

»Bereit?«, fragt Alea, die uns vom Zimmer aus abgeholt hat, um uns zum Saal zu bringen.

»Tu mir einen Gefallen, Kleines«, knurrt Caden und schiebt sie zur Seite, »lass dich nicht so feiern und versperr uns nicht die Sicht.«

Alea schnaubt aufgebracht und ich kann mir das breite Grinsen nicht verkneifen. Caden drückt die schwere, dunkle Holztür auf und das Erste, das ich sehe, ist sie.

»Alter«, raunt Caden, und Billie schiebt ihn voran.

»Du weißt, was du zu tun hast«, wispert sie mir zu. »Danach überlass das Arschloch mir.«

Ich nicke, kann aber immer noch nicht meinen Blick von der Princess nehmen. Wie immer sitzt sie starr in ihrem Käfig, doch im Gegensatz zu den anderen Malen, trägt sie heute ein Netzgewand in weiß um ihren Körper und ihr halbes Gesicht. Das Einzige, das noch dunkel ist, ist ihre Krone und ihr Haar.

»Schon heiß die Kleine«, sagt Caden. »Aber ich glaube auch ein bisschen irre.«

»Unsere Gäste und der Auserwählte«, ruft Adisa uns zu, während im Hintergrund leise Trommeln schlagen.

Ich reiße meinen Blick kurz vom Käfig weg und sehe zu den Eulenmännern. Wieder tragen sie diese Eulenkostüme, doch es sind nur eine Handvoll von ihnen, die Trommeln in den Händen halten. Alea und die anderen Mädchen sehe ich nicht. Dafür aber den kleinen Altar, der in der Mitte des Raumes, statt des großen Bettes vom letzten Mal, steht. Unzählige Feuerschalen sind über den Boden verteilt und warum auch immer, beschleunigt sich mein Puls.

»Heute ist ein besonderer Abend«, fährt Adisa fort. »In einem weiteren Ritual wird der Auserwählte auf die bevorstehende Hochzeit initiiert.«

Ich kassiere einen auffordernden Blick von Billie, als wir vor dem König zum Stehen kommen, und ein letztes Mal sehe ich auf den Käfig, weil ich mir sicher bin, dass wir alle gleich stranguliert werden. »Passt mir sehr gut«, rufe ich Adisa zu. »Es gibt da nur ein Problem.« Er zieht eine seiner Brauen in die Höhe und mir geht echt der Arsch auf Grundeis und das will schon was heißen. »Bevor wir weitere Rituale durchführen, bevor ich überhaupt aus voller Überzeugung zustimmen kann, sie zu heiraten«, demonstrativ schwenke ich meinen Kopf kurz in Richtung der Princess, bevor ich mit festem Blick wieder auf Adisa sehe, »will ich etwas Zeit mit meiner zukünftigen Frau verbringen.« Fuck, scheiße und bei allen Göttern! Ich habe es wirklich gesagt. Fast gleichzeitig mit meinem letzten Wort verstummen die Trommeln und Adisas Lachen schallt durch den Saal.

»Ich wusste, dass ich bereuen würde, deine Leute hierher eingeladen zu haben.«

»Das war sogar das Beste, was du tun konntest«, schaltet sich nun Billie ein und da kommt es wieder.

Das Eis, das meine Eier einfriert, weil ich eine verdammte scheiß Angst um Billie habe. Auch Cadens Haltung wirkt mit einem Mal angespannt.

»Du musst das mal so sehen«, fährt sie fort und macht einen Schritt auf die Empore des Königs zu, dessen Hand sich seiner Halskette zubewegt, »nur ein zufriedener Bräutigam ist ein guter Bräutigam. Und kein Mensch auf der Welt will mit jemandem verheiratet werden, mit dem er nicht mal ein paar Minuten allein verbracht hat.«

»Und das Wohlbefinden des Auserwählten sollte mich interessieren, weil?«, knurrt Adisa.

»Weil es die Götter so wollen. Ich meine, ich weiß nicht, wie es mit euren steht«, äußert sie kokett und legt die Hände in die Taille, »aber unsere Götter wollen nur unser Bestes. Und auch wenn ihr alle Schadensmagier seid … dass es euren eigenen Leuten schlecht geht, kann nicht das sein, was ihr wollt.«

Holy Shit! Billie hat es wirklich drauf.

»Und damit sich auch jeder sicher sein kann, dass unser gutaussehender Pyrros die Finger stillhält und nichts Verbotenes tut, stehe ich als Anstandsdame gerne zur Verfügung. Eine Stunde, König. Komm schon. Was will da passieren? Danach ist alles schick.«

Sie klingt wirklich total gelassen, aber ich kenne Billie besser. Klar, sie ist eine starke Frau und vertritt ihre Meinung, aber sie weiß so gut wie Caden und ich, dass Adisa nur seine scheiß Voodoo-Puppenkette in die Hand zu nehmen braucht, um uns fertig zu machen. Adisas Blick mustert Billie. Meines Erachtens viel zu genüsslich und in der Sekunde, als er die Hand, die fast schon seine Kette berührt, sinken lässt und ein Nicken seinen Kopf erfasst, kann ich es kaum glauben.

»Holt die Mädchen«, ruft Adisa seinen Männern zu. »Ich gestatte eine Stunde und nicht eine Sekunde länger. Eine Stunde, hier auf dem Gelände. Und nicht du, kleine Voodoo-Priesterin wirst die beiden begleiten, sondern Alea wird es tun. Dich behalte ich viel lieber bei mir, damit wir uns besser kennenlernen.«

Cadens Hände ballen sich zu Fäusten und auch der König sieht es, denn ein böses Lächeln erreicht sein Gesicht.

»Was denkst du von mir?«, fragt er direkt an meinen Bruder gewandt. »Ich spreche von wirklicher Unterhaltung. Um dich werden sich meine Mädchen kümmern.«

Als aus Billies Mund ein leises Knurren kommt, führt Adisa seinen Satz noch weiter aus.

»Mit kümmern meine ich hier bei uns im Saal und nur als Gesellschaft.«

Ich traue dem Wichser nicht von hier bis zur Luft, die mich atmen lässt.
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Meine beste Freundin Alea trug einem der Eulenmänner auf, mich in den Garten zu führen. Ich konnte es mir nicht nehmen lassen, ihr zuzuzwinkern, als ich an den See denken musste. Jetzt stehe ich hier in der Dunkelheit vor genau diesem und warte darauf, dass die Bitch mit meiner Verlobten erscheint. Auf dem Wasser schwimmen ein paar Leuchtdioden, die mir bei Tageslicht gar nicht aufgefallen sind, und irgendwie hat dieser Ort nun fast etwas Magisches. Noch verrückter ist, was passiert, als ich in meinem Rücken höre, wie die Tür aufgedrückt wird und was mein Körper mir sofort signalisiert. Wieder steigt mein Puls an und mein Hals wird trocken bei der Aussicht darauf, nun wirklich eine Stunde lang so gut wie allein hier mit der Princess zu sein.

»Eine Stunde von jetzt an. Keine Sekunde länger«, mault Alea, dicht neben meiner Verlobten, aber ich kann ihr keine Beachtung schenken.

Wie immer, wenn sie mir so nah ist, verschlägt es mir die Sprache. Sie ist schmal – zu schmal –, ihre Haut schimmert hell im Mondlicht und diese bescheuerte Krone auf ihrem Kopf, dazu das zerrissene Netzteil, das ihren halben Körper bedeckt, will mir glauben machen, sie sei wesentlich verrückter als der König selbst. Ich strecke die Schultern durch und versuche mir klarzumachen, dass ich aus genau diesem Grund hier stehe. Um Licht ins Dunkel zu bringen und nicht, um auf ihre vollen, roten Lippen oder ihre Brüste zu starren. »Wenn du nicht wieder baden gehen willst, ziehst du dich in die hinterste Ecke des Gartens zurück«, sage ich bestimmend zu Alea, und sofort macht sie mehrere Schritte rückwärts. »In die hinterste Ecke, sagte ich.« Sie gehorcht und erst, als es zumindest den Anschein erweckt, als seien die Princess und ich tatsächlich allein hier, gestatte ich mir, sie intensiver zu betrachten. Ihre Augen … fuck! Ihre Augen glimmen wie Karamell und ich bemerke diesen Aspekt gerade zum ersten Mal. Als sie an meinem Bett saß – und mir schon mal so nah war –, war es einfach zu dunkel, genauso wie bei dem Frühstück mit Adisa, als sie hauptsächlich auf den Boden sah. Doch jetzt und hier im Schein des Mondes und der Lichter vom See … »Du bist wunderschön«, höre ich mich sagen und sehe, wie sich meine Hand verselbstständigt und auf ihre Wangen zusteuert.

»Wenn du die Hand behalten willst«, höre ich Alea ansetzen, doch ein leises Knurren meinerseits reicht aus, damit sie verstummt.

Und dann ist es wie ein Stromschlag. Kaum, dass meine Haut auf ihrer liegt, durchfährt mich etwas wie geballte Elektrizität und ein leises Keuchen dringt über ihre Lippen, während ich die Hand zurückreiße, als ob ich mich verbrannt hätte. Doch dieses Keuchen … jetzt weiß ich ganz genau, dass es ihres war, das aus dem Zimmer hoch über uns hier heruntergehallt war. Zwar klang es gepresster, aber ich bin mir sicher, dass es ihres war. »Was läuft da mit dir und Adisa?«, frage ich mit belegter Stimme und so leise, dass Alea es wahrscheinlich nicht hört. Sie antwortet nicht. Sieht mich einfach nur an und in ihrem Blick ist etwas, das mich einerseits auffordern will, sie an mich zu reißen und zu beschützen, während es andererseits einen halben Tobsuchtsanfall in mir auslöst. »Es geht mich nichts an, ist klar«, raune ich. »Und ich gehe einfach mal davon aus, dass diese Sache endet, sobald wir zusammen sind. Trotzdem würde ich gerne wissen, ob ich richtig liege.« Wieder schweigt sie. Wieder scheine ich nicht wichtig genug für eine Antwort. »Sagst du mir zumindest, ob ich überhaupt der bin, den du willst? Weil wenn ich den Rest des Lebens neben einer Frau verbringen muss, die mich verabscheut, kann ich mich gleich von Adisa killen lassen.« Mein Schlagorgan pumpt so heftig gegen meine innere Hülle, dass ich langsam Probleme bekomme, mich noch gerade zu halten. Ich habe nicht die geringste Ahnung, warum diese Frau diese Dinge in mir auslöst, aber dass sie weiterhin stumm bleibt, dass sie wirkt, als sei ihr alles scheißegal, lässt mich jeden Augenblick austicken. »Dann sag mir zumindest, wie alt du bist. Oder warum du ständig in dem beschissenen Käfig sitzt!« Ich werde immer lauter und mir ist jetzt egal, ob die Bitch Alea mich hört. »Sag mir, wie du hier gelandet bist, warum du bei dem Scheiß mitmachst … Sag mir, wie dein richtiger Name ist. Irgendetwas!« Die Princess macht einen Schritt zurück und ihre Karamellaugen blicken mich verständnislos an. »Oder hast du kein Gehirn und bist völlig von Adisa manipuliert?« Verdammte Scheiße nochmal!

»Es reicht«, höre ich Alea mit einem Sicherheitsabstand zu mir sagen.

»Es reicht, wenn ich es sage«, kontere ich und sehe auf meine Uhr. »Ich habe noch fünfundvierzig Minuten und ich will mit ihr sprechen!« Ich durchbohre die Princess mit den Augen, aber alles, was ich erreiche, ist, dass sie einen weiteren Schritt zurück macht und jeden Augenblick das Wasser erreicht.

»Du könntest noch dein Leben lang versuchen, sie zum Sprechen zu animieren, Auserwählter«, raunzt Alea. »Sie wird dir nicht antworten.«

»Wieso nicht?«, zische ich, ohne mich vom Gesicht der Princess abzuwenden.

»Weil sie nun mal nicht sprechen kann.«
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Wie versteinert stehe ich minutenlang da und starre in ihr Gesicht. So, als wäre ich mit einem Mal derjenige, der nicht sprechen kann, sehe ich sie einfach nur an und erkenne zum ersten Mal den Schmerz in ihren Augen. Verdammte Scheiße! Dieses Mädchen kann nicht sprechen und ich zweifle wirklich an mir, was für ein Vollpfosten ich bin, dass mir genau das nicht früher aufgefallen ist. Kein einziges Wort habe ich jemals über ihre wunderschönen Lippen kommen hören und alles, an das ich selbstverliebter Idiot denken konnte, war, dass sie wahrscheinlich zu hochnäsig ist, um mit mir zu sprechen. Dass sie auf Adisa steht und es deshalb nicht für nötig hält, sich mit mir zu unterhalten. Fuck! Ich bin ein richtiges Arschloch. Ohne auf Aleas Mahnen – uns am besten wieder im Saal einzufinden – zu achten, überbrücke ich die Distanz zwischen der Princess und mir. »Scheiße, es tut mir leid«, sage ich mit belegter Stimme. Wieder ist es meine Hand, die ihre Wange sucht, doch diesmal mit voller Absicht. Ich betaste ihre zarte Haut, gleite über den weißen Netzstoff und lande an ihrer vollen Unterlippe. »Ich wusste nicht, dass du nicht sprechen kannst.« Zu gerne würde ich ihre Lippen öffnen, um zu sehen, ob es vielleicht ihre Zunge ist, die fehlt. Ob vielleicht sogar Adisa sie ihr genommen hat, aber ich kann nicht. Doch je länger ich sie ansehe, je länger mein Daumen sanft über ihre Lippe streicht, desto sicherer bin ich, dass sie schlicht und ergreifend stumm ist. Schlicht und ergreifend … was für ein beschissen einfacher Satz, für jemanden, der sprechen kann. Und dann wird mir mit einem Mal alles klar. Ich denke, zu verstehen, warum Adisa jemanden wie mich durch ein so beschissenes Abkommen dazu verpflichtet, die Princess zu heiraten. Weil sie gar nicht die Möglichkeit hat, auf normalem Wege an einen Mann zu kommen. Weil sie hier in dieser Azetos-Scheiße in einem Käfig lebt und sich am Ende mit keinem unterhalten kann. »Es tut mir leid«, wispere ich erneut und schaffe es endlich, einen Schritt nach hinten zu machen. Ihr Raum zu geben.

»Wir sollten jetzt wirklich wieder in den Saal zurückgehen«, höre ich hinter mir Alea sagen und diesmal nicke ich einfach stumm.
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Meine Wange brennt noch immer, als Pyrros den Garten längst mit Alea verlassen hat.

Wie gerne hätte ich meine Lippen geöffnet. Hätte ihm persönlich gesagt, was das Problem ist, aber ich kann nicht. Selbst als Alea zurückkommt, um mich zu holen – da wir unbedingt getrennt voneinander zum Saal gehen sollen –, schlägt mein Herz noch viel zu schnell. Ich kann ihn immer noch riechen, diesen sinnlich zitronigen, moschusartigen Jasminduft. Kein anderer Mann hat jemals so gerochen, aber ich war auch noch nicht vielen Männern nah. Die Eulenmänner riechen alle gleich. Verschwitzt und nach Rauch. Der König hat einen süßlichen Geruch an sich, der mir seit jeher ein flaues Magengefühl beschert. Aber der Auserwählte … ihn am See zu sehen, seine petrolfarbenen Augen so dicht vor meinen zu haben …

»Ich kann ihn nicht leiden«, raunzt Alea, kurz bevor wir den Saal erreichen. »Es tut mir leid, Princess, aber ich wünsche mir, dass Adisa das Gefügigkeitsritual besonders in die Länge zieht. Er darf ruhig viel bluten.«

Sie kichert und ich habe wie so oft bei ihr das Bedürfnis, ihr von hinten eine Kopfnuss zu verpassen. Alea ist wirklich eine Hexe, während die anderen Frauen weitestgehend okay sind. Gut, Fallon sieht sich das ein oder andere von Alea ab, aber sie ist trotzdem die meiste Zeit über freundlich. Bei Alea wundert es mich nicht, dass sie Pyrros nicht ausstehen kann, denn sie kann niemanden leiden. Niemanden, außer sich selbst und Adisa.

»Du würdest bestimmt gerne etwas dazu sagen, kleine Princess, aber wie schade … du kannst ja nicht.«

Wieder lacht sie und ich ertappe mich dabei, wie ich meine Hand zu einer Faust balle, den Arm hebe und auf ihren Hinterkopf zusteuere. Leider reißt sie im nächsten Augenblick die Tür auf und der Moment ist vorbei. Mit dem Kopf deutet sie auf meinen Käfig, und während ich auf ihn zugehe, erkenne ich zum einen Pyrros, der bereits vor dem Altar steht und zu mir sieht, während oben auf der Empore bei Adisa die beiden Freunde von Pyrros stehen und mich ebenfalls ansehen. Ich bin es nicht gewohnt, solche Aufmerksamkeit zu bekommen. Die Eulenmänner blicken mich nie an. Den Frauen bin ich eigentlich soweit egal und demnach sind es immer nur des Königs kleine Augen, die mich im Blick haben. Sowie ich mich auf meinen Stuhl innerhalb des Käfigs gesetzt habe, springt die Mechanik an und ich werde hinaufgezogen. Pyrros´ Freunde werden von einem der Eulenmänner von der Empore aus nach unten geführt und auf zwei Stühlen positioniert, die am anderen Ende des Saals aufgestellt sind. Sobald sie sitzen, setzen drei Trommeln ein und zwei andere Eulenmänner bewegen sich auf Pyrros zu, der mich immer noch ansieht. Mir fallen Aleas Worte wieder ein und ein Schauder fährt über meine kühle Haut. Ich weiß weder, wozu das Gefügigkeitsritual gebraucht wird, noch, was es beinhaltet. Doch wenn Alea von Blut spricht, kann es nichts Gutes sein.

»Heute feiern wir das Gefügigkeitsritual«, dröhnt Adisas Stimme durch den Saal. »Es ist nichts Weltbewegendes, doch um den Auserwählten auf die Vereinigung mit der Princess vorzubereiten, wird es von den Göttern verlangt.«

Adisa erhebt sich und mir wird immer flauer im Magen. Ich will nicht, dass sie Pyrros wehtun, und ich verstehe nicht, warum die Götter es verlangen sollten. Er hat sich bereiterklärt, mich zu heiraten. Was bedarf es da noch an Gefügigkeit? Er hat sich bereit erklärt, weil er dazu gezwungen wird, du Idiotin, denke ich mir.

»Was soll das sein? Gefügigkeitsritual?«

Die Stimme des dunkelhaarigen Freundes von Pyrros klingt warnend und ich bete dafür, dass er sich beruhigt und wieder hinsetzt, da er in dieser Sekunde aufspringt.

»Sitz!«, scheppert Adisas Stimme durch den Saal und seine Finger umfassen so energisch die Voodoo-Puppenkette um seinen Hals, dass die Knöchel weiß hervortreten.

Und zwar so stark, dass ich es von meinem Platz aus sehe. Sofort kracht der Dunkelhaarige zurück auf den Stuhl und die beiden Eulenmänner erreichen Pyrros.

»Es ist okay, Caden«, sagt er zu seinem Freund und lässt sich am Altar an Händen und Füßen fesseln, nachdem man ihm das Shirt ausgezogen hat. »Es ist wirklich okay. Ich werde die Princess heiraten und wenn die Azetos-Götter dieses Ritual verlangen, bin ich dabei.«

Kurz streift mich sein Blick und ich meine kurz, ein sündiges Lächeln auf seinem Gesicht zu entdecken, doch im nächsten Augenblick ist es nicht mehr zu finden. Warum lächelt er? Was will er mir damit sagen? Ich schlucke unmerklich, weil meine Augen wie von Geisterhand über seinen nackten, tätowierten Oberkörper gleiten und als Adisa mit einem Messer auf ihn zuhält, zieht sich mein gesamter Körper zusammen. Nicht! Nicht schon wieder! Ich habe noch das Bild vor Augen, wie Pyrros sich das Messer eigenhändig – ohne es zu wissen – in die Seite getrieben hat.

»Für dieses Ritual ist es notwendig, dass du bei klarem Verstand bleibst, Auserwählter. Keine Trance, kein Götterritt, kein Schnaps, kein Tee und kein Wein. Nur deine ganze Zustimmung und Ergebenheit, mir gegenüber, unseren Göttern gegenüber und zum Schluss natürlich deiner Verlobten gegenüber. Bist du bereit, Schmerzen zu ertragen? Für sie? Für uns?«

Ich zittere mit jedem Wort mehr und als er mit der Messerspitze fast liebkosend Pyrros´ Hals streift, atme ich hörbar aus. Sofort schießt Adisas Kopf zu mir herum und ich starre, so schnell es mir möglich ist, geradeaus.

»Wie es scheint, macht deine Zukünftige sich schon Sorgen um dich.« Er lacht. »Keine Angst, Princess, schließlich ist er der Auserwählte. Demnach wird er dies offensichtlich überleben. Die Frage ist nur, steht er es willentlich durch? Genau darum geht es.«

Der König tritt zurück und ich halte die Luft an, als er das Messer auf dem Altar ablegt. Einer der Eulenmänner übergibt ihm ein kleines Glasgefäß, in dem sich eine gelbe Flüssigkeit befindet. Die Trommelschläge werden lauter, berauschender und ich sehe wie gebannt dabei zu, wie Adisa an den Altartisch tritt, vor dem Pyrros festgebunden ist, und wie er die zähflüssige Substanz in einen dunklen Kessel auf dem Tisch laufen lässt. Dazu kommen aus seinem Mund Götterworte. Worte, die ich noch nie verstanden habe und von denen ich mich frage, zu welcher Sprache sie gehören. Völlig unerwartet wird die Tür aufgerissen, was mich zusammenzucken lässt, und Alea kommt nackt mit den anderen vier Mädchen herein. In einer Hand hält sie mit dem Kopf nach unten einen Hahn und ich bin mir sicher, dass er geopfert wird. Ich mag die Tieropfer nicht, aber ich hoffe inständig, dass sich das Blut, von dem Alea vorhin gesprochen hat, auf dieses arme Tier bezieht. Während die anderen vier Frauen beginnen, zwischen Pyrros und mir herumzutanzen – wofür ich sie am liebsten anschreien möchte, weil sie mir immer wieder die Sicht versperren –, übergibt Alea den Hahn an Adisa, bevor sie sich zu den anderen Frauen gesellt. Ihre Brüste hüpfen zum Takt der Trommelschläge und ich würde ihr zu gerne den Hals umdrehen und das, obwohl Pyrros sie keines Blickes würdigt. Er sieht noch nicht mal Adisa dabei zu, was er direkt vor ihm tut. Er beobachtet einfach nur mich und mir wird mit jeder Sekunde heißer. Ein Eulenmann tritt nun neben Adisa, entzündet ein Streichholz und wirft es in der Sekunde in den schwarzen Kessel, in der der König das Messer plötzlich wieder in der Hand hält und dem Tier mit zwei kurzen Bewegungen ein Stück Haut aus dem Nacken heraustrennt. Ein schriller Schrei des armen Tieres gellt durch den Saal und lässt mich fast zu Eis gefrieren, was im völligen Gegensatz zu der Hitze steht, die ich gerade noch wegen Pyrros´ Blick empfunden habe. Eine weitere Trommel setzt ein und die Mädchen zwischen dem Auserwählten und mir bewegen sich schneller. Ich habe Mühe zu erkennen, was Adisa als Nächstes tut, doch sowie er die Hand mit der Haut des Tieres darin über den Kessel hält und sie fallenlässt, ahne ich Schlimmes. Das Feuer im Kessel schießt für einen Sekundenbruchteil höher und mein Herz schlägt so schnell in meiner Brust, dass ich Angst habe, gleich ohnmächtig zu werden. Drei weitere Trommeln setzen ein. Adisa scheppert den sich windenden Hahn in die Mitte der Frauen, die daraufhin auf den Boden sinken, ihn ergreifen und dermaßen an ihm ziehen, dass mir gleich schlecht wird. Ich kann mich kaum entscheiden, ob ich Augen und Ohren verschließen soll, damit ich den qualvollen Tod des Tieres nicht ertragen muss, oder ob ich weiter auf Adisa und Pyrros starre. Aber wie sollte ich ihm helfen, wenn er Hilfe bräuchte? Ich kann es einfach nicht. Ich sehe, wie Caden immer noch stocksteif auf seinem Platz sitzt, wie seine Freundin abwechselnd und mit kalkweißem Gesicht zwischen ihm und Adisa hin- und hersieht. Sehe, wie Adisa das Messer an Pyrros Oberarm ansetzt. Sehe, wie mein Auserwählter immer noch zu mir blickt, so als wäre der König nicht im Begriff, ihm jeden Augenblick ein Stück Haut herauszuschneiden, und ich will die Augen zukneifen, als er es tatsächlich tut. Aber auch das kann ich nicht. Ich kann nur ihn ansehen. Pyrros, meinen Auserwählten. Den Mann, der keine Miene verzieht und mich unentwegt anblickt. Pyrros, dem nun ein Stück Haut von sicher zehn Zentimetern fehlt. Pyrros, dessen Blut so leuchtend rot seinen Arm hinunterfließt, dass ich denke, es kommt direkt von seinen Göttern gesandt.
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Es tut scheiße weh! Wirklich.

Aber alles, was ich mache, ist, mich auf die Princess zu konzentrieren. Auf das, was die Bitch Alea mir im Garten über sie erzählt hat. Es ist kein wirkliches Mitleid, was ich empfinde. Ganz im Gegenteil. Meine Meinung über diese Frau hat sich ziemlich gedreht. Sie ist stark. Kann nur stark sein, wenn sie diesen Käfig wortlos erträgt. Wenn sie es ertragen kann, niemals mit jemandem zu sprechen. Wenn sie den Azetos-König aushält. Ich muss mit ihr sprechen! Muss es unbedingt, und ich habe auch schon eine Idee, wie ich das anstelle. Ich bin so in ihrem Blick und meinen Gedanken gefangen, dass ich bloß kurz aufzische, als der Wichser mir nun ein Stück Haut aus der Brust herausschneidet. Die Worte, die er die gesamte Zeit über spricht, haben nicht das geringste mit unseren Worten, die wir während der Zeremonien für unsere Götter bereithalten, zu tun, weshalb ich nicht ein einziges davon verstehe. Überhaupt verstehe ich viel zu wenig von dunkler Voodoo-Magie und verteufle mich innerlich dafür, mich nicht besser über die andere Seite informiert zu haben. Doch selbst das spielt gerade keine Rolle. Ich bin mir sicher, auf die ein oder andere Art wird das Arschloch meine Wunden wieder schließen und alles, was ich noch will, ist, mich mit der Princess zu unterhalten. Nicht im herkömmlichen Sinn, da das kaum möglich ist. Doch ich hoffe, dass sie in der Lage dazu ist, zu schreiben. Ein beißender Gestank tritt in meine Nase und gleichzeitig ist mir klar, dass es meine eigene, bereits brennende Haut ist, die mir vom Kessel aus in die Nase steigt. Ich kann nur hoffen, dass Adisa nicht auf die Idee kommt, mich ebenso wie vorhin den Hahn, in die Mitte der Frauen zu befördern. Nicht eine davon will ich. Nicht mal mehr zum Spaß. Alles, was ich will, ist, meine Braut zu verstehen. Das alles hier zu verstehen.

»Tapfer«, raunzt der König in dieser Sekunde und ich höre ziemlich genau heraus, dass ihm überhaupt nicht schmeckt, wie ich mich verhalte.

Während nun Fallon an mich herantritt und eine grüne Paste – ähnlich Youmas Heilpaste – auf meine verletzten Stellen schmiert, richte ich mein Gesicht erst auf Caden und Billie und bin erleichtert, als ich sehe, dass mein Bruder wieder beweglich ist. Erst danach blicke ich dem Azetos-König ins Gesicht, während die Trommelschläge nach und nach verklingen. »Wie viele Rituale wird es noch bis zum Halbmond geben?«, will ich wissen und lächle dem Wichser ins Gesicht.

»Nur noch ein einziges«, antwortet er ziemlich angepisst. »Das Freiheitsritual. Eine Nacht vor der Vermählung.«

»Was muss ich dafür lassen?« Die zwei Eulenmänner von vorhin lösen meine Fesseln und ich reibe mir über die Handgelenke.

»Nichts von Bedeutung«, gibt Adisa raunend von sich und wendet sich ab. »Alle begeben sich nun auf ihre Zimmer. Das Gefügigkeitsritual ist vollbracht.«

Mit einem letzten Blick auf die Princess, deren Käfig sich bereits nach hinten zurückzieht, marschiere ich auf Billie und Caden zu.

»Der Wichser ist krank«, zischt Caden, als ich vor den beiden ankomme.

»Geht es?«, will Billie mit besorgter Miene wissen, und ich nicke beiden bestätigend zu.

»Wir treffen uns gleich noch kurz bei euch«, sage ich leise und beobachte, wie Adisa über seine Empore aus dem Saal verschwindet und Marlie mit Fallon und Reva auf uns zukommt. Die beiden nicken und ich weiß endlich ein beschissenes winziges Stück mehr, was zu tun ist.

[image: ]


»Wo schläft die Princess?«, frage ich Marlie, als wir vor meinem Zimmer ankommen, während Caden und Billie mit den anderen beiden Frauen über die Treppe in ihre Etage verschwinden. Ehrlich gesagt wundere ich mich, dass man Marlie mit mir allein hierher gehen lässt. Schließlich hat Alea mitbekommen, dass ich ein Herz für Marlie habe. Ein Herz aus Mitleid.

»Das darf ich nicht sagen«, antwortet sie und will sich bereits abwenden.

Bevor sie mir entwischt, ergreife ich ihr Handgelenk. Sofort zuckt sie zusammen und springt nach hinten. »Hey … ich will dir nichts tun. Das sollte dir mittlerweile klar sein, oder?« Ein vages Nicken ist zu erkennen und ich mache einen Schritt zur Seite, damit sie sich nicht von mir bedroht fühlt. »Du musst es mir nicht sagen«, erkläre ich ihr verschwörerisch und zwinkere. »Kopfschütteln oder nicken reicht völlig aus. Ich möchte einfach ein paar Minuten mit ihr allein verbringen, um sie besser kennenzulernen. Nichts weiter. Okay?« Marlie nickt. »Ist sie auch eine Etage höher? Dort wo meine Freunde sind?« Sie schüttelt mit dem Kopf. Okay. Ich kenne nicht den gesamten Horror-Schuppen, aber dann … Moment mal. In der Nacht, in der sie an meinem Bett saß … sicher ist sie nicht durch den gesamten Kasten hier gelaufen, um das zu tun. »Diese Etage hier?«, frage ich leise. Es dauert einen Moment, bis Marlie kaum merklich nickt. »Ihr Mädchen habt euer Zimmer dort drüben«, spreche ich weiter und deute den Gang hinter uns in Richtung Treppe an. Das letzte Zimmer auf der rechten Seite. Mein Finger zeigt darauf. »Schlaft ihr alle im selben Zimmer? Ich habe euch alle schon mal da rein und rauskommen sehen.« Wieder nickt Marlie und blickt ebenfalls kurz zu diesem Raum, als hätte sie Angst, dass jeden Augenblick Alea auftauchen könnte. »Der König? Auch hier?« Ich kann mir eigentlich nicht vorstellen, dass der Azetos-König hinter einer dieser Türen lebt. Marlie schüttelt mit dem Kopf. Gut, dann befindet die Princess sich in einem der verbleibenden drei Zimmer. Ich sehe auf die Tür mir gegenüber, bevor ich Marlie fragend ansehe. Wieder nickt sie und ich glaube es kaum. Die ganzen Tage befindet sich meine Verlobte schon so nah bei mir. »Danke«, wispere ich, als mir noch eine Frage auf den Lippen brennt. Und ich muss sie einfach stellen. »Eins noch … ist es so, wie Alea sagt? Bist du freiwillig hier?« Sie bleibt stumm, aber ich sehe die Trauer in ihren Augen. »Ich frage das nicht, um dich beim König zu verpetzen oder bei sonst jemandem. Wenn du wirklich nicht aus freien Stücken hier bist, dann will ich dir helfen.« Gleichzeitig geistert durch meine Gedanken, dass ich einen Sockenschuss haben muss. Ich selbst bin nicht mal freiwillig hier. Wie sollte ich da dem Mädchen helfen, von hier zu verschwinden? Trotzdem muss ich es wissen. Ich will es wissen. »Die anderen vier, stimmt das denn? Ich meine, sind die freiwillig hier?« Diesmal nickt sie sofort. »Also sind vier von euch fünf aus freien Stücken hier?« Wieder nickt sie und dreht sich dann postwendend um. Diesmal halte ich sie nicht auf, sondern sehe dabei zu, wie sie hinter der Tür zu dem Sammelfrauenzimmer verschwindet. Ich wusste es, verdammter Drecksack, denke ich mir. Und ich werde das scheiß Gefühl nicht los, dass auch die Princess nicht freiwillig unter diesem Dach lebt. Nach etwa einer Minute, in der ich versucht habe, Geräusche auszumachen, die nicht vorhanden sind, gehe ich ebenfalls den Gang wieder zurück. Niemand hat mir explizit befohlen, auf meinem Zimmer zu bleiben. Bei Caden und Billie angekommen, klopfe ich nur einmal kurz und trete sofort ein. »Wo sind Fallon und Reva? Sie sind zumindest nicht wieder die Treppe runtergekommen?« Billie springt von Caden herunter, der bereits mit nacktem Oberkörper und offener Hose auf dem Bett liegt. »Das muss noch ein paar Minuten warten«, sage ich und ziehe mir den Sekretärstuhl heran.

»Eigentlich wartet man nach dem Anklopfen auf ein Herein«, mault Billie mit einem Grinsen.

»Ich sehe regelmäßig dabei zu, wie ihr es während der Fruchtbarkeitszeremonien treibt. Also macht euch mal nicht in die Hose.«

Caden schnaubt, bevor sich auch auf seinem Gesicht ein verschlagenes Grinsen zeigt. »Wie war es mit der Princess?«

Ich atme hörbar ein. »Sie ist stumm.«

»Sie ist was?«, fragt Billie und ihre Stimme klingt mit einem Mal irgendwie hohl.

»Sie kann nicht sprechen, verdammt.«

»Wie kommst du denn darauf?«, will Caden wissen.

»Weil die Bitch Alea mir es in ihrem Beisein gesagt hat, als sie auf keine meiner Fragen geantwortet hat.«

»Du meinst also, das stimmt?«, hakt Billie nach, und ich nicke.

»Fuck, Alter … wobei …«, sein Grinsen wird noch breiter. »Wenn deine eigene Frau nicht sprechen kann, das kann doch auch vorteilhaft sein.«

»Arschloch«, knurrt Billie und rammt ihm den Ellenbogen in die Rippen, was Caden theatralisch nach hinten auf die Matratze sinken lässt.

Ich schüttle mit dem Kopf. »Das könnte der Grund sein, warum Adisa den Mann für sie wählt.«

»Ach«, sagt Billie. »Du denkst nicht ernsthaft, dass er sich Gedanken darüber machen würde, dass die Princess selbst keinen abbekommt?«

»Na was denn sonst? Sie hockt die meiste Zeit nur in diesem Käfig. Hier raus lässt er sie mit Sicherheit auch nicht.«

»Trotzdem«, äußert Billie, während Caden wieder hochkommt. Diesmal mit ernstem Gesicht.

»Während die Princess und du weg wart, haben wir den Wichser gefragt, wozu dieser Käfig überhaupt dient.«

»Und?«, frage ich erwartungsvoll, doch Caden zuckt bloß mit den Schultern.

»Die Götter wollen es so.«

»Wenn du mich fragst, haben die ziemlich beschissene Götter«, setzt Billie hintenan, bevor sie sich nach vorn beugt und ihren Finger auf meine Brust legt. »Alles verheilt.«

Sie schiebt die grüne Paste quasi mit ihrem Finger zur Seite und tatsächlich ist da wieder Haut. Zwar sehr rosig, aber die Wunde ist verschlossen mit frischer neuer Haut. Genauso auf meinem Oberarm.

»Das kann Youma auch«, wirft Caden mit einer wegwerfenden Handbewegung ein.

Er hat recht. Die alte Youma lebt schon seit Generationen auf unserer Plantage und sie hat starke Heilkräfte. Ihre Pasten haben schon manch einem von uns den Arsch gerettet.

»Und jetzt?«, fragt Billie nach.

»Werde ich dich ficken«, antwortet Caden, und ich stehe kopfschüttelnd auf.

»Das zierliche Mädchen. Marlie. Ich habe euch doch von ihr erzählt. Ich hatte recht. Sie ist nicht freiwillig hier.«

»Sie sieht auch nicht sehr glücklich aus«, steuert Billie bei, ohne auf Cadens Spruch einzugehen. »Und das hat sie dir einfach so erzählt?«

»Fast«, antworte ich.

»Du denkst, die Princess ist ebenfalls gezwungenermaßen hier«, äußert Caden wissend.

»Ich weiß jetzt, dass sie das Zimmer mir gegenüber hat. Heute Nacht schleiche ich mich zu ihr und versuche es auf andere Art. Habt ihr hier im Schreibtisch Papier und Stift? Bei mir gibt es das nicht.« Billie nickt, springt auf und zieht die Schublade des Sekretärs auf. Ich rolle die Blätter zusammen und stecke sie mir hinten in die Jeans. Gerade will ich wieder fragen, wo Fallon und Reva abgeblieben sind, als es an der Tür klopft und ich gerade noch so den Bleistift in der Hosentasche verstauen kann.

»Auserwählter«, keift mir Alea entgegen.

Sie steht da, in einen schwarzen Umhang gehüllt. Hinter ihr Marlie und Fallon. Ebenfalls mit solch einem dunklen Teil bekleidet. »Ich bin wohl nicht der Einzige, der kein Herein abwartet«, sage ich grinsend. Als ich jedoch Marlies unglückliches Gesicht erkenne, vergeht mir das Grinsen.

»Der Auserwählte sollte sein Zimmer aufsuchen«, äußert Alea mit krächzender Stimme.

»Und warum sollte er das?«, will ich wissen.

Nun drängelt Fallon sich neben Alea. »Weil der König uns aufgetragen hat, dass wir uns um die beiden Gäste kümmern sollen.«

Fallon blickt mit ziemlich geilen Augen auf Cadens nackte Brust und Billie schnaubt genervt.

»Sagt eurem König, wir verzichten«, gibt sie raunend von sich.

»Moment mal«, wirft Caden ein und ich sehe ihn ebenso fragend an, wie seine Frau es tut. »Wir könnten auch Spaß zu fünft haben, ohne, dass ich eine der anderen anfasse, Dirty.«

Ich verstehe schon, warum Caden schon immer alle Frauen erlegen sind. Der Sack bekommt es hin, dass seine Stimme in gewissen Situationen so tief klingt, dass ein Reibeisen nichts dagegen ist. Okay, ich sollte hier verschwinden. Aber nicht, ohne eins zu tun. »Macht ihr, was ihr wollt. Aber wenn ich nicht falsch liege, seid ihr doch hauptsächlich da, um mir die Zeit zu versüßen, oder?« Ich sehe exakt in Aleas abfällige Augen.

»Richtig«, antwortet sie. »Aber der König hat uns aufgetragen, uns heute Nacht um die beiden da zu kümmern. Sie sollen sich willkommen fühlen.«

»Ach, kein Problem«, wiegle ich ab und setze mich in Bewegung. »Das verstehe ich doch. Und ein Unmensch bin ich auch nicht. Weshalb ich nur eine von euch mit auf mein Zimmer nehme. Marlie …« Ich gehe an ihr vorbei und sehe das Mädchen mit den ängstlichen Augen auffordernd an.

»Geh schon mit«, knurrt Alea und eigentlich möchte ich mir gerade zu gerne selbst auf die Schulter klopfen.

»Bis zum Morgengrauen will ich keine anderen Besuche in meinem Zimmer und auch sonst keine Störungen. Ist das verständlich?« Ich wende mich noch einmal Alea und Fallon zu. Man sieht ihr an, dass sie es nicht gerne tut, aber Alea nickt. »Und euch viel Spaß«, rufe ich über die Schulter in Richtung Bett und kann eigentlich kaum glauben, dass Billie und Caden dazu bereit sind. Vor allem wäre mir neu, dass Billie auch nichts gegen das andere Geschlecht einzuwenden hat. Aber … man lernt nie aus.
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»Keine Angst«, sage ich zu Marlie und ziehe sie mit in mein Zimmer. »Wir haben ein Abkommen für heute Nacht, okay?« Sie sieht mich fragend an, während ich das Licht einschalte und die Tür schließe. »Für alle anderen haben wir die ganze Nacht Sex.«

»Bitte«, beginnt sie zu wimmern, doch ich versuche, das freundlichste Lächeln hervorzuzaubern, dass ich hinbekomme.

»Nur für die anderen. Während ich zur Princess rübergehe, um sie besser kennenzulernen, machst du hier einfach, was du willst. Du hast heute Nacht mal frei, von dieser ganzen Azetos-Scheiße. Nimm ein Bad, oder zwei. Schlaf, lies, was immer du willst. Nur, du darfst das Zimmer erst wieder verlassen, wenn ich zurück bin. Wie klingt das?« Endlich erscheint auch auf ihrem Gesicht ein winziges Lächeln.

»Die Princess … sie kann nicht …«

»Sprechen. Ich weiß. Hast du eine Ahnung, ob sie schreiben kann?« Ich ziehe die Blätter und den Stift hervor. Ich meine … sie wird doch wohl lesen und schreiben können. Doch Marlie zuckt mit den Schultern.

»Das weiß ich ehrlich gesagt nicht. So etwas wird mir nicht erzählt.«

»Willst du mir sagen, wie du hier gelandet bist?« Ich deute zum Bett und setze mich auf die Matratze. Marlie bleibt an der Tür, aber sie öffnet zumindest die Lippen.

»Es war vor einem Jahr. Meine beste Freundin Jane und ich haben hier Urlaub gemacht. Also nicht hier direkt, sondern in New Orleans.«

»Ich dachte, deine Eltern hätten dich vor einem Jahr zuhause rausgeschmissen?« Zumindest war es das, was sie mir erzählt hat.

»Nicht so richtig. Also mein Dad ist nicht sehr erbaut darüber, dass ich lesbisch bin. Und Jane mochte er nie. Er hat immer gesagt, sie wäre eine selbstverliebte, linke Bazille, der nur ihr eigenes Wohl wichtig ist.«

»Ist sie deine beste Freundin oder deine Lover-Freundin gewesen?«

Wieder zuckt Marlie mit den Schultern. »Sowas wie beste Freundin. Wir kannten uns erst ein halbes Jahr. Ich hatte mir gewünscht, dass es mehr wäre.«

»Und deine Mom? Wie stand die dazu?«

»Eine Mom gibt es nicht. Mein Dad ist ein sehr einflussreicher Mann in New York. Er ist oft in der Presse und«, sie stockt kurz, »es passte ihm nicht in den Kram, dass seine einzige Tochter für Schlagzeilen sorgen könnte, wenn herauskommt …«

Ich nicke. »Verstehe schon. Und da bist du mit Jane durchgebrannt?«

»Wir wollten uns nur eine kurze Auszeit nehmen. Ich habe Dad einen Zettel dagelassen, ihm gesagt, dass ich in etwa drei Wochen zurück bin und habe den Tresor zuhause etwas leichter gemacht. Ich wollte wirklich wieder zurück, aber ich hatte keine Ahnung, dass Dad mit allem recht behalten würde.«

Ich ziehe eine Augenbraue in die Höhe.

»Wir haben im teuersten Hotel von New Orleans gelebt. Zwei Wochen lang. Waren jeden Abend im teuersten Club. Doch als mir das Geld ausging, fing Jane an, sich von so versnobten Typen aushalten zu lassen. Eines Abends, wir waren wieder in dem Club und ich aus Frust schon ziemlich angetrunken, sagte sie mir, dass sie mit irgendeinem Dillon am nächsten Morgen nach Mexiko fliegen würde und ich ihr nicht böse sein solle.«

Fuck! Das Mädchen tut mir mit jedem Wort mehr leid.

»Das war die Nacht, in der ich hierherkam. Ich konnte kaum noch stehen, als Alea sich mir im Club vorstellte. Tja«, sagt sie, und ich sehe, wie ihr eine Träne die Wange herunterfließt. »Danach kann ich mich eigentlich nur noch daran erinnern, dass ich hier aufgewacht bin und das ich seit dem tun muss, was Adisa oder eben Alea verlangen. Dass ich dieses Haus hier nie wieder verlassen werde, hat der König mir bereits an meinem ersten Tag hier gesagt.«

»Hast du nie versucht abzuhauen?« Eine weitere Träne findet ihren Weg.

»Ich weiß nicht, wie viel du über den König weißt, aber das, was er da tut, ist kein Hokuspokus. Er braucht nur daran zu denken, jemandem die Kehle aufschlitzen zu wollen und schon ist dieser Jemand tot.«

Ich weiß nicht, wie dieser Wichser das macht, aber ich weiß, dass Marlie recht hat. »Schwarze Magie«, sage ich und Marlie nickt. »Meinst du nicht, dass dein Dad dich sucht?« Sie lacht ironisch auf.

»Wie soll er mich denn hier finden? Ich muss damit klarkommen. Das alles ist meine eigene Schuld.«

Ich stehe auf, gehe mit festen Schritten auf sie zu und wische ihr die Tränen von der Wange. »Es ist nicht deine Schuld! Niemand hat das Recht, einen anderen gegen seinen Willen festzuhalten. Ich verspreche dir, Marlie, wenn es einen Weg gibt … ich helfe dir, von hier wegzukommen.« Sie nickt dankbar, aber ich sehe, dass sie mir nicht glaubt. Nicht glauben kann. Weil sie weiß, dass Adisa zu mächtig ist. »Mach es dir bequem, soweit es geht. Ich versuche jetzt herauszufinden, ob die Princess ebenfalls nicht freiwillig hier ist.«

»Ich weiß nicht viel über die anderen«, sagt Marlie, als ich die Klinke in die Hand nehme. »Aber es stimmt wohl, dass sie bereits als Säugling hier war. Vielleicht ist sie auch hier geboren worden.« Ich nicke, ziehe die Tür vorsichtig auf und husche über den Gang, als ich niemanden entdecken kann.
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Ich habe keine Zeit, mir Gedanken darüber zu machen, ob es der Princess recht sein wird, wenn ich einfach in ihrem Zimmer auftauche. Weshalb ich eine Sekunde später ihre Tür aufschiebe und in Dunkelheit gehüllt werde. Es wundert mich, dass man einfach so hier rein kann. Müsste eine Princess, die in einem Käfig lebt, nicht nachts hinter verschlossenen Türen sein? Trotzdem bin ich natürlich froh, dass es nicht so ist. Als meine Augen sich nach einigen Sekunden an die Dunkelheit gewöhnt haben, sehe ich ihre Silhouette vor dem Fenster stehen. Obwohl es den Tag über sehr heiß war, hängt der Himmel heute Nacht voller Wolken und es dringt nur bedingt Mondlicht durch die kleine Fensterscheibe, an der sie steht. Mit langsamen Schritten gehe ich auf sie zu und frage mich einen Augenblick lang, ob sie nicht nur stumm, sondern auch taub ist, weil sie nicht ein einziges Mal in meine Richtung sieht. Doch sowie ich neben ihr ankomme, meine Augen ebenfalls nach draußen richte, ist es ihr Kopf, den sie einfach so gegen meinen Oberarm lehnt. Fuck! Diese winzige Berührung treibt meinen Pulsschlag an und ich denke lieber nicht darüber nach, dass sie eigentlich fast nackt an mir lehnt. Wieder trägt sie nur einen zerrissenen, netzartigen dunklen Stoff. Ihr langes, schimmernd braunes Haar fließt weich über ihre bleichen Schultern und ich kann nicht anders, als meinen Arm um sie zu legen. Ich höre sie ausatmen und ein vages Grinsen erscheint auf meinem Gesicht. Bei allen guten Göttern! Ich werde nie vergessen, wie ich sie unten im Saal zum ersten Mal in dem verdammten Käfig gesehen habe und welche Gefühle sie in mir ausgelöst hat. Eine kurze Zeitlang danach dachte ich, sie spielt ein falsches Spiel, zusammen mit Adisa … doch all diese negativen Empfindungen sind fort. Stattdessen ist da nur noch der übermächtige Impuls, sie beschützen zu wollen. Sie von Adisa fernhalten zu wollen und sie endlich schmecken zu wollen. Wie automatisch verlagert sich mein Gesicht und ich erkenne erst jetzt, dass sie mich ebenfalls ansieht. Holy Moly, Pyrros! Du bist hier, um mit ihr zu sprechen. Sie wird deine Frau. Ins Bett zerren wirst du sie noch oft genug. Also behalt deinen Schwanz in der Hose! Wie zur Bestätigung drücke ich sie leicht von mir ab, küsse ihre Stirn und ziehe danach die Schreibutensilien aus ihrem Versteck. »Kannst du schreiben?« Sie blickt auf den Stift, auf die Blätter und zurück in mein Gesicht, bevor sie den Kopf schüttelt. Fuck! Ich lasse die Arme hängen, da gerade jedes Fünkchen Hoffnung in mir verloren geht, mich auf irgendeine Art und Weise mit ihr austauschen zu können. »Das ist schade«, sage ich und höre selbst, wie belegt und enttäuscht meine Stimme klingt. »Warum hat Adisa es dir nicht beigebracht?« Ich frage es laut, obwohl ich es eigentlich nur denken wollte. Plötzlich zieht sie die Hand hoch und deutet einen Vogel an ihrer Stirn an. »Weil er sagt du bist dumm?« Ich rege mich schon auf, bevor sie überhaupt antwortet. Ihre Antwort ist ein energisches Kopfschütteln. Wieder macht sie die Irre-Bewegung an ihrem Kopf und deutet mit der anderen Hand und ihren Augen zur Tür. »Du meinst, Adisa ist derjenige, der den Vogel hat«, sage ich und grinse. Sie nickt und ein Strahlen erscheint auf ihrem Gesicht, das mein Herz beinahe zum Schmelzen bringt. Scheiße, Alter! Was ist eigentlich mit dir los? »Wir werden einen Weg finden müssen, miteinander kommunizieren zu können«, sage ich zielsicher. »Sobald wir verheiratet sind, bringe ich dir Lesen und Schreiben bei. Einverstanden?« Kurz senkt sie beschämt den Blick zu Boden, bevor sie leicht nickt. Ich ergreife mit Daumen und Zeigefinger sanft ihr Kinn und ziehe ihr Gesicht wieder hoch. »Du musst dich für nichts vor mir schämen, hörst du? Du kannst nichts für all das. Nicht für den Müll hier.«
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Wenn er wüsste, was diese Berührung an meinem Kinn mit mir macht … welche unzüchtigen Gedanken ich dabei habe … Vielleicht wäre mein Zukünftiger entsetzt. Adisa wäre es ganz sicher, und ich denke, ich würde dafür gleich morgen die nächsten zweihundertfünfzig Kanülen kassieren. Sofort bemerke ich den ziehenden Schmerz überall auf meinem Dekolletee und ganz nah an meinen Brüsten. Viel zu schnell, lässt Pyrros wieder von mir ab, ergreift mein Handgelenk – was sofort wieder eine Art elektrischen Schlag in mir auslöst – und zieht mich zu meinem Bett hinüber. Ich bin mir leider fast sicher, er beabsichtigt nicht, mir meine geheimen Wünsche zu erfüllen. Noch nicht.

»Willst du etwas über mich erfahren?«, fragt er und seine petrolfarbenen Augen sehen mich viel zu einnehmend an.

Ich nicke und mir wird heiß, als er meine Hand ergreift und sie auf seinem Oberschenkel ablegt. Sobald er seine große Hand dann noch darüberlegt, kann ich mich kaum noch konzentrieren.

»Ich bin ein Idiot. Nur für die Akten. Also ich meine, wir werden in zwei Wochen zwangsverheiratet und ich weiß immer noch nicht wirklich, warum ich es sein soll. Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich froh bin, dass du es bist.«

Warum sollte er froh darüber sein? Weder kennt er mich noch weiß er wirklich, worauf er sich hier einlässt. Wie gerne würde ich ihm all diese Dinge sagen …

»Also der Idiot bin ich nicht deshalb, weil ich dich heirate. Der bin ich, weil ich schon die ein oder andere Scheiße mit meinen Jungs gebaut habe. Ich denke, als zukünftige Frau sollte man das wissen.«

Ich würde gerne kichern, weil er so süß dasitzt und mir mit dieser tiefen Stimme und dem wunderschönen, markanten Gesicht erzählt, dass er ein Idiot ist, aber ich verkneife es mir. Wenn ich schon nichts sagen kann … seiner Stimme höre ich gerne zu. Vielleicht sogar die ganze Nacht.

»Also auch meine Familie und ich glauben an Götter. Wir sind Vodunsi. Sagt dir das was?«

Ich nicke. Adisa nennt seine Eulenmänner so.

»Dann weißt du auch, dass es einen Unterschied zwischen Adisas und unseren Göttern gibt?«

Gibt es den? Das höre ich so zum ersten Mal. Das jeder der Loa eine andere Aufgabe erfüllt, das weiß ich. Aber ich dachte eigentlich nicht …

»Adisa ist ein Bocore, ein Azetos. Ein Anhänger der schwarzen Magie im Voodoo. Wir dagegen gehören der weißen Seite, der guten Magie an. Wir wollen helfen und heilen. Nicht erzwingen und zerstören. Ich hoffe nicht, dass er jemals von mir verlangt, etwas zu tun, was der schwarzen Magie angehört, denn das kann ich nicht tun.«

Seine Stimme klingt nun sehr energisch. Warum hat Adisa ihn für mich ausgewählt, wenn wir so verschieden sind? Reicht es nicht, dass jemand gezwungen wird, mich zu heiraten? Muss er auch noch jemanden auswählen, der sich niemals an das hier anpassen kann? Ich blicke wieder zu Pyrros auf, sehe seinen sanften Blick und verfluche mich dafür, dass ich Adisa eigentlich dankbar dafür bin, dass er genau ihn für mich auserwählt hat. Ich sollte nicht dankbar dafür sein, aber ich bin es. Warum auch immer es so ist, ich fühle mich dem Mann mit den Augen wie mein See verbunden.

»Ich frage das nicht gerne, und eigentlich glaube ich es auch nicht mehr, aber … Fuck!«, murmelt er, bevor er mich völlig unerwartet und so ruckartig an sich zieht, dass mein Dekolletee gegen seine Brust stößt und ich aufkeuche. Völlig unwillkürlich lege ich schützend die Hände vor meine Brüste und weiche leicht zurück.

»Was?«, fragt er, und ich höre seiner Stimme an, dass er ungehalten ist. »Zeig mir deine Brust.«

Ich schüttle heftig mit dem Kopf und weiche weiter zurück.

»Ich werde dich nicht anfassen, Princess. Verdammt, wie ich diesen Ausdruck hasse«, murmelt er aufgebracht. »Ich möchte sehen, warum du dort Schmerzen hast.«

Wieder schüttle ich mit dem Kopf und stehe hektisch auf.

»Bitte«, flüstert er. »Dieses Zimmer, das man vom Garten aus sieht … du warst gestern dort mit Adisa, richtig?«

Er darf nicht wissen, was der König mit mir tut. Ich traue ihm zu, dass er zu ihm läuft und dann stirbt Pyrros viel zu früh.

»Dieses Zimmer«, fährt er fort, »das Fenster stand offen und man konnte ein Keuchen hören. Ich dachte erst, nachdem er dich in der Küche auch geküsst hatte«, wieder stockt er und blickt zu mir auf.

Sofort schüttle ich wieder mit dem Kopf. Ich weiß, was er denkt. Dass der König und ich … Ich bewege den Kopf noch heftiger.

»Wenn es das nicht ist, dann … bitte, lass es mich sehen.«

Er streckt die Hände nach mir aus und ich lasse meine ergeben sinken. Ich will immer noch nicht, dass er die vielen winzigen Einstichstellen sieht, die Adisa extra nicht heilt, damit sie noch eine Zeitlang bei Berührung schmerzen, aber ich will Pyrros´ Hände wieder spüren. Auf meinen. Er umklammert meine Finger so fest, dass mir ein leises Keuchen entweicht.

»Du musst dir keine Sorgen machen, ich werde dem Wichser nicht sagen, dass du es mir gezeigt hast. Wirklich nicht. Ich verspreche es dir. Aber lass mich dir helfen.«

Ich weiß nicht, wie er mir helfen will, aber ich weiß, ich spüre, ich will und kann ihm vertrauen. Ich sollte es nicht tun, weil es gefährlich ist, aber es fühlt sich mit einem Mal richtig an. Meine Finger gleiten aus seinem Griff und meine Hand seitlich an den Knoten unter meiner Achsel, durch den das gesamte Netzkostüm gehalten wird. Langsam beginne ich damit, es abzuwickeln und schaue dabei nur auf den Boden. Ich möchte gern in sein Gesicht sehen, aber ich traue mich nicht. Als der Stoff mit einem leisen Rascheln zu Boden fällt, überzieht schlagartig Gänsehaut meinen gesamten Körper. Sobald meine Brustspitzen hart werden, keuche ich wieder auf, da sich dadurch die Einstichstellen erneut bemerkbar machen.

»Fuck«, höre ich ihn sagen und spüre in der nächsten Sekunde wieder seine Finger mit meinen verwoben.

Langsam zieht er mich vor sich, und erst als ich zum Stehen komme, schaffe ich es, in seine Augen zu blicken. Er sieht nur kurz zu mir hoch, bevor sein Blick sich wieder auf mein Dekolletee richtet. Ich schäme mich nicht für meinen Körper an sich. Eigentlich mag ich ihn sogar. Aber die vielen kleinen roten Punkte fühlen sich so falsch an. So demütigend.

»Warum?«, dringt heiser aus Pyrros´ Mund und ich spüre, wie er mit seiner rechten Hand aus meiner gleitet. »Womit hat er das gemacht?«

Wieder sieht er mich an und es ist, als erwarte er eine Antwort. Aber wie soll ich sie ihm geben? Ruckartig ergreife ich seinen Arm und deute eine Spritze an seiner Beuge an, bevor ich wieder zurückweiche, weil sein Gesicht meinen Brüsten viel zu nah ist. Dabei will ich eigentlich genau diese Nähe.

»Mit einer Spritze? Einer Kanüle?« Seine Stimme wird immer rauer. »Macht er sowas öfter?«

Ich traue mich nicht, zu nicken.

»Scheiße, verdammt«, gibt er mit einem Knurren von sich. »Das Arschloch gehört an den Eiern aufgehangen.«

Viel zu unerwartet, schießt seine Hand vor, doch bevor er meine Haut an den verletzten Stellen berühren kann, schlage ich sie instinktiv fort. Es ist eine heftige Abwehr, denn sofort kommt Pyrros in die Aufrechte und in seinen Augen funkelt es so böse, dass ich kurz Angst bekomme.

»Ich will dir nicht wehtun«, raunt er. »Warum denken eigentlich alle heute, ich wollte ihnen etwas antun?«

Mit der Hand fährt er sich durch das längere, dunkle Haar und ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon er da spricht.

»Scheiß doch auf den Azetos-Wichser! Soll er mir die Luft abdrücken oder was auch immer! Bevor er überhaupt dazu kommt, reiße ich ihm dermaßen den Arsch auf, dass er nie wieder auch nur einen Blick auf dich werfen kann!«

Da sind Wut, Hass und ein viel zu entschlossener Ausdruck. Ich kann gar nicht so schnell reagieren, wie er auf die Tür losstapft. Nein! Er hat es mir versprochen! Er hat mir gesagt, er wird es niemandem erzählen. Vor allem nicht Adisa. Bevor er die Klinke auch nur in die Hand nehmen kann, bin ich bei ihm und reiße ihn an seinem Shirt zurück. Er mag entschlossen sein, aber ich bin es auch. Ich will nicht, dass Pyrros stirbt! Er taumelt sogar kurz, fährt dann zu mir herum und seine großen Hände legen sich für den Umstand, wie aufgebracht er ist, viel zu sanft auf meine Haut. Jeder Quadratzentimeter, an dem er mich berührt, prickelt, und kurz vergesse ich mich und lasse mich von ihm zur Seite schieben. Wieder hält er auf die Tür zu, aber ich bin schneller. Wie eine Wildgewordene springe ich auf seinen Rücken, kralle meine Arme um seinen Hals und lege mein gesamtes Gewicht nach hinten. Er wird dieses Zimmer jetzt nicht verlassen. Er wird nicht zu Adisa gehen.

»Verdammt«, zischt er und versucht nun, mit seinen Händen meine um seinen Hals loszuwerden.

Ich beiße zusätzlich in seine Schulter und im nächsten Augenblick straucheln wir so heftig zurück und krachen gegen das Bett, dass er mich mit dem Rücken unter sich begräbt. Ein heiseres Stöhnen entweicht mir. Weil er so nah ist. Weil ich so nackt bin und weil ich eine scheiß Angst habe, dass ihm etwas passiert.

»Du machst mich jetzt schon verrückt«, höre ich seine rauchige Stimme und irgendwie klingt sie mit einem Mal noch rauer als sonst schon.

Wie auch immer er es schafft, plötzlich hat er sich gedreht, drückt mich mit seinem ganzen Gewicht in die Matratze und sieht mich so einnehmend an, dass mein ganzer Körper vor Adrenalin und Verlangen bebt.

»So langsam begreife ich, was meinen Brüdern passiert ist«, sagt er knurrend, ohne, dass ich den Sinn dahinter verstehe.

Ich kann mir aber auch keine weiteren Gedanken darüber machen, weil seine Lippen, die leicht geöffnet sind, den meinen immer näher kommen. Und als sie sich fordernd auf meine legen, weiß ich, er wird jetzt nicht mehr gehen.
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Ich kann nicht mehr denken, weil da plötzlich seine Zunge an meinen Lippen ist. Weil sie gegen meinen Mund drückt und ich wie von einem Puppenspieler gesteuert, dem Druck nachgebe.

Erst weiß ich nicht, ob ich erstarren, erschrecken oder laut stöhnen soll, weil dieses Gefühl, wie seine warme Zunge meine eigene streichelt, so völlig fremd ist. Am Ende tue ich nichts davon, sondern kralle meine Hände um Pyrros´ starken Körper und gebe mich ihm ganz hin. Versuche dasselbe bei ihm zu tun, was er macht, und dieses Spiel unserer Münder lässt ein pulsierendes Loch in meinem Unterleib entstehen. Es fühlt sich ähnlich dem an, das ich vor ein paar Tagen gespürt habe, kurz bevor zum ersten Mal meine Hand zwischen meine Schenkel glitt … nur das hier … dieses fürchterliche Brennen, das mir weismachen will, ich sei nicht vollständig und nur er, mein Auserwählter, könne diese Leere füllen, ist allumfassend. Mit den Händen wandere ich unter sein Shirt. Ziehe mit den Fingerspitzen die Muskeln an seinem Rücken nach, und als er sich noch fester an mich drückt, spüre ich die Härte in seiner Hose. Nie zuvor habe ich eine gefühlt, kenne sie - genauso wie alles andere - nur von den Erzählungen und Darbietungen im Saal der Mädchen, aber sie jetzt tatsächlich an meinem nackten Körper zu spüren, entringt mir ein erneutes Keuchen, das Pyrros direkt mit seinem Mund einfängt und es noch roher zurückgibt. Sein Kuss intensiviert sich, meine Fingernägel graben sich in sein Fleisch und als er sich von meinem Mund löst und mit seinem meinen Hals hinabwandert, bekomme ich Angst und noch mehr Verlangen gleichzeitig. Ich schlinge meine Beine um seine Taille, presse meine pochende Mitte gegen seine Härte und die Geräusche, die währenddessen aus seinem Mund kommen, scheinen alles zu sein, was ich noch brauche, um ein weiteres Stückchen Angst hinter mir zu lassen. Ich brauche mehr von seinem Körper. Von ihm. Selbst der leichte Schmerz meiner Einstichstellen von seinem Druck ist nicht mehr störend. Ganz im Gegenteil. Es fühlt sich an, als wäre jeder kurze Schmerz durch diese Stellen dazu imstande, mich noch verrückter werden zu lassen. Sein Name will über meine Lippen dringen, als er völlig unerwartet mit den Lippen eine meiner harten Brustspitzen einsaugt. Ich stöhne stattdessen, schließe die Augen und kann mir nicht mal selbst erklären, was das Gefühl seiner Zungenspitze dort an dieser Stelle in mir auslöst. Plötzlich zucke ich zusammen und drücke ihn so barsch von mir, dass er mich wie verdattert ansieht.

»Was ist los?«, fragt er, und ich lege mir hastig die Fingerspitze auf den Mund.

Da war ein Geräusch. Kein Lautes, aber es war definitiv eines, dass es um diese Uhrzeit sonst nicht gibt, und auf meine Ohren, auf die vertraue ich immer. Ich drücke Pyrros von mir, deute hektisch zur Tür und springe so leise wie möglich aus dem Bett. Er muss hier raus und das auf der Stelle. Mit aller Kraft, die ich aufbringen kann, ziehe ich ihn aus dem Bett und schiebe ihn auf die Tür zu. So sehr ich eben wollte, dass er dieses Zimmer nicht verlässt, so sehr will ich jetzt, dass er geht. Erneut zucke ich zusammen, weil da wieder das Geräusch war. Dumpf leise und es klingt näher als vorhin.

»Du hörst etwas?«, fragt Pyrros mit gedämpfter Stimme und ich nicke heftig. »Du willst mich nicht bloß loswerden? Weil ich höre definitiv nichts.«

Ich verneine so energisch, dass ich endlich die Zustimmung in seinem Gesicht finden kann.

»Das hier war erst der Anfang«, flüstert er, und als ich schon denke, er geht endlich, reißt er mich an sich, küsst mich noch einmal und ich wünschte, ich hätte solche Mächte wie Adisa, damit ich uns einen Moment mehr Zeit geben könnte.

Die Menschen, die wir nicht brauchen, von uns fernhalten könnte, aber dazu werde ich niemals in der Lage sein. Pyrros zieht die Tür einen Spaltbreit auf, lugt kurz hinaus und verschwindet dann über den dunklen Gang in sein Zimmer. Mit den Augen gleite ich einmal nach links, einmal nach rechts und laufe dann so schnell in mein Bett, wie ich es nie zuvor getan habe. Mein gesamter Körper bebt. Vor Aufregung, Angst und dem Nachklang von Pyrros´ Körper auf meinem. Seinem Mund, seiner Zunge an Stellen, für die Adisa ihn und mich komplett häuten würde. Wieder höre ich den dumpfen Ton und rechne fast damit, dass der König durch die Decke geschossen kommt. Ich weiß, dass das Blödsinn ist, aber meine Angst, dass er das von gerade ebenso erfährt, wie das mit meiner Hand zwischen meinen Schenkeln … Nur Marlie wusste davon. Sie hatte mir gesagt, dass es unser Geheimnis bleiben würde. Ich weiß nicht warum, aber Marlie ist eines der wenigen Mädchen, von denen ich dachte, dass sie loyal sei. Weil sie anders ist als die anderen. Sie ist noch nicht lange hier. Etwa ein Jahr ist es her, als über Nacht Mona verschwunden war. Bis heute weiß niemand, wohin das Mädchen verschwunden ist, dessen Platz Marlie dann einen Tag später eingenommen hat … Manchmal beneide ich sie darum, dass sie von hier fliehen konnte. Und sie kann nur geflohen sein, weil Adisa niemanden gehen lässt. Es tut weh, als ich erneut darüber nachdenke, dass Marlie mich verraten hat. Bisher hatte ich immer den Eindruck, sie ist genauso ungern hier wie ich. Vielleicht täusche ich mich genauso in Pyrros? Vielleicht ist das alles hier nur eine weitere Prüfung, eine weitere Qual von Adisa? Nein, das kann es nicht sein. Adisa braucht einen Mann für mich, weil Adisa etwas von mir will, was er mir selbst nicht geben kann.
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Ich glaube der Princess, dass sie gehört hat, was sie gehört hat, auch wenn ich selbst nichts wahrnehmen konnte.

Sie ist stumm und ich weiß, dass Menschen mit Einschränkungen dafür in anderen Dingen sehr gut sind. In meinem Zimmer angekommen, bleibe ich mit dem Rücken noch kurz in der Dunkelheit an der Tür stehen. Ich muss mich beruhigen. Muss meinen Schwanz runterfahren. Fuck, verdammt! Ich wüsste nicht, dass ein paar mehr oder minder heißere Küsse und etwas Gefummel mich jemals so haben abgehen lassen und bei den Göttern! Ich habe nicht nur eine Frau geküsst oder gevögelt. Mein Herz schlägt viel zu schnell, mein Ständer ist deutlich zu hart und Marlies gleichmäßige Atemzüge vom Bett aus beruhigen mich zumindest etwas. Auch wenn mein Kopf beim Gedanken an die Princess zerspringen möchte. Vor Glück, vor Unglück … Verdammt! Ich weiß es nicht. Als ein paar Sekunden vorbei sind – in denen ich mir vorgestellt habe, dass Gad und Rul es miteinander treiben – irgendwie muss man ja runterkommen –, öffne ich die Tür noch einmal und linse hinaus. Nichts. Alles ist ebenso still und leer wie vorhin. Ich tigere schon auf das Bett zu, als ich mich in letzter Sekunde umentscheide, mich von meinen Klamotten befreie und dann mit Kissen und Decke auf den Boden lege. Wenn Marlie am Morgen neben mir aufwachen würde, weiß ich nicht, wie sie darauf reagiert. Für dieses Mädchen muss ich mir etwas überlegen. Und für mein Käfigmädchen … meine zukünftige Frau … ich weiß nur, dass ich in ihrer Nähe irgendwie anders bin, und ich bin mir noch nicht ganz sicher, ob das wirklich so gut ist.
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Durch ein hartes Klopfen an meiner Tür werde ich wach. Mein erster Blick geht zum Bett hoch, aber Marlie ist nicht mehr da. Wieder klopft es. »Ja, verdammt, Moment!« Ich springe auf, schmeiße mich aufs Bett und rufe ein genervtes »Jetzt.«

»Hast du dir einen gewichst?«, fragt Caden, während er ins Zimmer stolpert und Billie ihm irgendwie klein folgt.

Klein insofern, dass sie in gewisser Weise geduckt aussieht, und das ist sonst nie der Fall. »Hätte ich nicht Marlie im Zimmer gehabt, hätte ich mir wahrscheinlich wirklich einen runtergeholt«, antworte ich und sehe Billie dabei zu, wie sie sich ans Fenster stellt und Cadens Grinsen viel zu breit ist. »Was?«, will ich wissen. »Du hast doch keine Scheiße gebaut und die zwei gevögelt?«

»Ich?«, fragt er hochtrabend, als wäre das total undenkbar. »Ich war derjenige, der sich einen wichsen musste.«

»Ist gut jetzt«, zischt Billie und endlich sieht sie mich an.

Allerdings bin ich leicht verwirrt.

»Meine Frau hat letzte Nacht ihre bisexuelle Seite entdeckt«, äußert Caden und lässt sich neben mich auf den Rücken fallen.

»Daran war nur dieser dämliche Kräuterlikör von Adisa schuld«, sagt Billie ausweichend und ich schwöre, ich sehe zum ersten Mal, dass sie rot wird.

»Bei mir gilt das mit der Alk-Ausrede auch nicht, dann sicher auch nicht bei dir. Du warst heiß, Dirty«, raunt er und deutet ihr mit dem Finger an, sich auf ihn zuzubewegen. »Und als die beiden weg waren, warst du einfach unglaublich.«

Ich sehe dabei zu, wie Caden seine Frau auf seinen Schoß zieht und die beiden sich innig küssen. Holy Moly! Sofort spüre ich die Küsse von Princess wieder, als fänden sie gerade statt. Die Frau hat mich verhext. Oder der Azetos-König hat mir irgendeinen scheiß Schadenszauber oder Liebeszauber auferlegt …

»Und du?«, höre ich mit einem Mal Billie. »Du hast es mit der Kleinen getrieben? Ich muss sagen, ich war leicht irritiert, weil ich dachte, die Princess würde dir gefallen.«

»Tut sie auch. Viel zu sehr.« In Kurzform erzähle ich den beiden, warum ich die Show mit Marlie abgezogen habe. Was sie mir hier über sich gesagt hat und was dann mit der Princess passiert ist. Ja, ich sage meiner Familie sogar, dass diese Nähe zur Princess, diese Küsse, Dinge in mir ausgelöst haben, die ich sonst noch nie gefühlt habe. Plötzlich nicken Caden und Billie gleichzeitig mit dem Kopf. »Was?«

»Klarer Fall«, sagt Billie.

»Unser letzter Single hat nun auch sein Herz verloren«, fährt Caden fort, und ich lache.

Es klingt bescheuert, das aus seinem Mund zu hören. »Ich kenne das Mädchen nicht mal. Wie lange kanntet ihr euch schon, als ihr endlich gemerkt habt, dass das mehr ist als … ihr wisst schon. Das waren Jahre.«

»Täusch dich da mal nicht, Großer«, äußert Billie. »Ich wusste schon, dass Caden mein Mann ist, als ich ihn das erste Mal gesehen habe.«

»Stimmt«, fügt Caden hinzu. »Wir haben vielleicht eine ganze scheiß Zeit lang gebraucht, um es zu realisieren, aber wenn ich ehrlich bin, wusste ich vom ersten Augenblick an, dass Dirty mein Mädchen ist.«

Shit! Ich bin echt am Arsch. Was ich bei meinem ersten Blick auf die Princess gedacht habe, sage ich den beiden besser nicht. Wobei … sie wird so oder so meine Frau. Warum sollte ich abstreiten, dass ich bei ihr ein ganz anderes Gefühl hatte als bei allen anderen.

»Sag ich doch«, gibt Billie kichernd von sich und steht wieder vom Bett auf, als es im selben Moment erneut an der Tür klopft.

Wieder rufe ich herein und Fallon erscheint im Türrahmen. Billie und Caden zwinkert sie kurz zu – und ich könnte schwören, dass Billie wieder leicht rot anläuft –, bevor Fallon sich mir zuwendet.

»Heute Abend wird es eine weitere Zeremonie geben. Ihr sollt um zwanzig Uhr im Saal erscheinen.«

»Ich dachte, kein Ritual mehr, bis zur Hochzeit«, gebe ich fragend von mir und Fallon zuckt mit den Schultern.

»Anweisung des Königs. Bis heute Abend habt ihr frei und könnt tun und lassen, was ihr wollt. Allerdings sollt ihr euch nicht aus diesem Flügel wegbewegen.«

Damit wirft sie Caden und Billie eine Kusshand zu und wendet sich zum Gehen ab.

»Das gefällt mir nicht«, sagt Caden.

»Ich hoffe, du meinst ihren Arsch«, fügt Billie hinzu.

Ich schnaube. Es gibt noch eine Sache, die ich den beiden noch nicht gesagt habe. Die mit Adisas sadistischer Ader.

»Was ein Wichser«, knurrt Caden, nachdem ich meine Erzählung beende, und auf Billies Stirn erscheinen Falten.

»Das alles macht überhaupt keinen Sinn.« Ich fahre mir durch die Haare. »Wenn er auf sie steht, warum ehelicht er sie dann nicht selbst? Warum holt er Fremde, die er als Auserwählte deklariert? Wozu sollen die Rituale gut sein?«

»Die größte Scheiße ist, dass es hier niemanden gibt, der uns ehrliche Antworten darauf geben könnte oder wollte«, sagt Billie.

»Außer eine«, füge ich hinzu. »Bloß kann sie weder sprechen noch schreiben.«
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Wir drei bleiben bis zum Abend auf meinem Zimmer. Selbst das Essen bekommen wir von Fallon gebracht. Auf die Frage hin, welches Ritual denn nun schon wieder ansteht, antwortet sie nicht. Es gibt ein kurzes Telefonat mit Beat und den anderen über Cadens Handy. Allerdings kann sich auch niemand aus unserer Familie einen Reim auf all den Scheiß machen. Zumindest haben Beat und Rul mir zugesagt, dass sie sich schlau machen wollen, was die Geschichte mit Marlie betrifft. Nur leider habe ich keinen Nachnamen des Mädchens für sie, was die Sache natürlich erschwert. Einfach hinüber in das Frauenschlafzimmer gehen und danach fragen, fällt aus. Vielleicht ergibt sich am Abend eine Chance dazu. Die Tür meiner gegenüber bleibt – soweit ich es mitbekomme – den ganzen Tag über geschlossen, und als Fallon um kurz vor zwanzig Uhr kommt, um uns abzuholen, bin ich nervöser wegen des Aufeinandertreffens mit der Princess als wegen des neuen Rituals.


23

PRINCESS
[image: ]


Schon während sich die Mechanik des Käfigs in Bewegung setzt, spüre ich, wie mein Herz sich nun bereits zum hundertsten Mal schmerzlich zusammenzieht.

Es ist ein Schmerz, den ich so noch nie gefühlt habe, und er ist beinahe stärker als der, den Adisa mir zufügt.

>Dein Auserwählter hat sich letzte Nacht nochmal richtig ausgetobt, so wie der König es wünscht<, hatte Fallon vorhin lauthals erzählt, während alle Frauen in meinem Zimmer waren, um mich für den heutigen Abend vorzubereiten. Ein Abend, von dem ich noch nicht einmal weiß, was passieren soll.

Zuerst war ich innerlich zusammengezuckt, weil ich Angst hatte, Adisa wüsste doch über das Bescheid, was in der Nacht zwischen Pyrros und mir passiert war, doch sobald Fallon weitersprach, geschah es zum ersten Mal. Mein Herz … als ob es sich aus meinem Körper wegreduzieren wollte.

>Du musst so stolz auf ihn sein, Princess. Wobei man bei Marlies Gesicht denken könnte, dass sein Schniepel vielleicht viel zu klein ist.<

Ein neuerliches Ziehen. Diesmal noch viel schlimmer.

>Halt endlich die Klappe, Fallon<, hatte Alea gezischt. >Marlie steht bestimmt generell auf kleine Schwänze und die Princess wird froh sein, überhaupt diesen einen zu Gesicht zu bekommen.<

Alle hatten gelacht. Alle außer Marlie und mir. Ich weiß, dass laut Adisa es der Götter Wunsch ist, dass der Auserwählte sich vor der Vermählung so oft wie möglich entleert, damit sein Samen rein ist. Rein für mich. Trotzdem tut es weh, daran zu denken, dass er nach unseren Küssen, nach unseren Berührungen in der Lage dazu war, noch eine andere anzufassen.

>Gewöhn dich daran, Princess<, hatte Reva geflüstert. >Alle Männer sind so. Sie ficken, was sie vor die Linse bekommen. Was anderes wollen sie nie von uns Frauen. Und sollten sie etwas anderes behaupten, lügen sie bloß.<

Die Klappe gleitet zur Seite und ich werde mitsamt meinem Käfig in den hell erleuchteten Saal transportiert. Ein Saal, in dem eigentlich alles wie immer ist. Alles, außer dass Marlie festgebunden und nackt – mit gespreizten Beinen – auf einem breiten Holzschemel liegt. Die Eulenmänner bevölkern wieder alle Wände und ich erlaube mir nur einen kurzen Seitenblick auf Adisa, dessen Augen mich sofort einfangen. Augen, die mir nur eins signalisieren: ich weiß, was du getan hast, und dafür wirst du bluten. Als gegenüber die Saaltür auffliegt und Pyrros in seinen dunklen Klamotten, den dunklen Haaren und den grün blauen Augen eintritt, die sofort auf mir liegen, zieht sich nicht nur mein Schlagmuskel wieder schmerzhaft zusammen, sondern mein gesamter Körper. Ich höre mich leise und zischend ausatmen und bete dafür, dass es Adisa nicht aufgefallen ist. Es tut körperlich weh, ihn zu sehen. Genauso ist mein Geist, mein ganzes Ich in heller Aufruhr, eben weil ich ihn sehe. Sicher sollte das nicht so sein und vielleicht sind es einfach die Götter, die mir diese widersprüchlichen Gefühle senden. Heute liegt ein weißer Netzschleier nicht nur über gewissen Stellen meines Körpers, heute liegt er auch über meinen Augen und ich bin dankbar dafür, weil ich mir sicher bin, dass Pyrros nicht bemerkt, wie ich ihn anstarre, ohne zu wissen, ob ich mich nun zu ihm hingezogen oder abgestoßen fühlen soll. Direkt hinter ihm tritt das Pärchen ein und der Blick der Frau landet sofort auf Marlie.

»Wie schön, dass ihr es einrichten konntet«, tönt Adisas Stimme durch den großen Saal. »Ein wichtiger Abend, den der Auserwählte definitiv mit seiner Familie feiern kann.«

Alle drei stoppen neben Marlie, zwei Meter vor dem König und viel zu dicht bei mir. Ich bilde mir ein, Pyrros´ jasminlastigen, moschusartigen Duft direkt in meiner Nase zu haben und sämtliche meiner Härchen stellen sich auf.

»Was wird das?«, fragt Pyrros mit fester Stimme. »Ich dachte, bis zur Hochzeit gibt es keine Rituale mehr.«

Adisa macht eine wegwerfende Handbewegung. »Das ist es, was ich sagte, und so wird es auch sein. Das heute Abend ist kein wirkliches Ritual, sondern ein von den Göttern gefordertes Muss.«

»Diese Götter«, wirft Caden ein, »welche sind das, denen ihr folgt?«

»Unsere Götter«, antwortet der König, und ich höre aus seiner Stimme heraus, dass ihm diese Frage schon zu viel ist. »Ihr habt die euren, wir die unseren. Nach der Vermählung werden wir uns sicher noch das ein oder andere Mal darüber unterhalten. Doch nun wird es Zeit. Gesellt ihr euch an eure vorgesehenen Plätze und du, Auserwählter, stell dich zu unserer liebreizenden Marlie.«

Ich sehe, wie Pyrros seinen beiden Freunden zunickt und er dann auf Marlie zugeht. Wieder schmerzt mein Herz. Wieder weiß ich nicht wirklich, was dieser Schmerz zu bedeuten hat. Du willst nicht, dass er ihr zu nahe kommt. Nicht so, flüstert mein Verstand mir zu. Du willst nicht, dass er überhaupt einer anderen zu nahe kommt. Mein Verstand ist alles, was ich habe. Schon immer. Doch das jetzt – mit Pyrros – Herz und Verstand gemeinsam gegen mich arbeiten, macht es mir nicht einfach. Egal, was es ist, brabbelt mein Kopf weiter auf mich ein, ob er sie alle anfasst, nur eine oder niemals oder immer wieder, ihr werdet heiraten. Weil es die Götter so wollen. Genau aus diesem Grund wirst du dich fügen. Am liebsten möchte ich mir selbst zurufen, dass mein verdammter Verstand mich mal kreuzweise kann, aber ich komme nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, weil Adisa sich von seinem Thron erhebt.

»Lasst uns beginnen! Princess …«

Ich erzittere, weil es das erste Mal ist, dass Adisa sich während eines Rituals – oder was auch immer es ist – von der Empore weg auf mich zubewegt. Genau bis vor meinen Käfig.

»Du liebst doch Musik«, spricht er weiter, und aus seiner Stimme dringt nichts als Verachtung und verheißungsvolle Aussicht auf kommende Schmerzen … ganz egal, welche es sein werden. »Deshalb steht dir nun die Musikauswahl zu. Ich denke, sie wird sicher auch dem Auserwählten und seinen Freunden gefallen. Ihr jungen Leute habt doch einen anderen Geschmack als ich alter Mann.«

Mit weit aufgerissenen Augen starre ich ihn an. Was verlangt er jetzt von mir? Soll ich aufstehen und ihm per Handzeichen signalisieren, welches der Lieder, die mich am Leben halten, ich hören will? Er kichert und es treibt die vielen kleinen Nadelspitzen auf meinem Körper tiefer in mich.

»Ich weiß doch, dass du es nicht sagen kannst, liebreizende Princess.« Wieder ein Kichern. »Deshalb lassen wir Alea eines deiner Musikstücke starten.«

Mit einem breiten Grinsen tritt Alea – die sich bisher mit den anderen drei Frauen neben den Eulenmännern aufgehalten hat – vor und zieht meinen MP3-Player hinter dem Rücken hervor. Sie drückt kurz darauf herum und im nächsten Moment klingt DJ Goja über die Boxen im Saal. Nicht übermäßig laut, aber mir beschert dieses Lied diesmal nur Ekel im Gegensatz zu sonst, weil ich Adisas grinsendes Gesicht sehe.

»Was wird das?«, kommt erneut knurrend über Pyrros´ Lippen und meine Augen heften sich auf ihn, statt weiter auf den König.

»Nichts, was du nicht schon in der letzten Nacht getan hättest«, antwortet Adisa und wendet sich ihm und Marlie zu.

Eine Marlie, die still wie eine Puppe daliegt. Fast so still und steif, wie ich es sonst war.

»Soll heißen?«, raunt Pyrros.

»Die Götter verlangen, dass dein Fruchtbarkeitssaft rein ist, bevor du dich mit der Princess vereinigst.« Mit den Augen deutet er auf Marlie. »Du wirst dich entleeren. In ihr. Jetzt.«

Mit gemächlichen Schritten macht Adisa sich auf den Weg zurück zu seinem Thron. Ich weiß überhaupt nicht, wohin ich meine Augen noch richten soll. Auf den König, auf Pyrros, Marlie oder starr an die gegenüberliegende Wand, weil ich nicht wieder dabei zusehen will, wie er eine andere berührt.

»Du bist völlig geistesgestört«, höre ich Pyrros mit scharfer Stimme äußern, doch Adisa lacht wieder nur.

»Dass ihr Vodunsi nicht nachvollziehen könnt, was unsere Götter treibt, ist mir vollkommen bewusst. Nur, zu eurem Nachteil, interessiert es mich nicht im Geringsten. Also tu das, was du auch in deiner ersten Nacht hier getan hast. In der es dir wohlbemerkt nicht das Geringste ausgemacht hat. Entleere dich, der Götter und der Princess zu Ehren.«

Nur aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Adisa sich zurück auf seinen Thron setzt. Galle schleicht sich meine Kehle hinauf. Ich weiß nicht, ob ich wirklich dabei zusehen kann, wie Pyrros sich an Marlie bedient. Er wird es tun müssen, einfach, weil Adisa es verlangt. Niemand stellt sich gegen den König. Niemand besitzt so viel Macht wie er.
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Wie zur Untermauerung des ganzen Wahnsinns setzt von meiner Playlist Sickick ein und ich sehe Pyrros´ angespanntes Gesicht, das kurz das meine sucht und sich danach wieder auf den König richtet.

»Das wird nicht stattfinden«, sagt er und in seiner Stimme liegt ebenso viel Überzeugungskraft wie in der Adisas.

»Oh«, setzt der König beinahe kichernd an, »das wird sogar ganz sicher stattfinden. Oder willst du dich letztlich doch noch gegen das Abkommen stellen?«

Mein Blick fällt kurz auf Marlies Körper und zum ersten Mal sehe ich, dass sie zittert. Sie will das hier nicht. Ich weiß nicht, warum sie es nicht will, wenn Pyrros letzte Nacht noch – nachdem er von mir weggegangen ist – in ihr war, aber jetzt, in diesem Augenblick kann ich es an ihrem Körper erkennen. Alles an und in ihr sträubt sich gegen das Vorhaben.

»Ich stelle mich nicht gegen das Abkommen, aber ich stelle mich dagegen, noch eine andere Frau anzufassen, wenn ich in nicht mal zwei Wochen die Princess heiraten soll.«

Meinen Namen, Princess, bringt er beinahe zischend über die Lippen und ich frage mich, warum das so ist. Hat er all die Zärtlichkeit, die Leidenschaft von letzter Nacht völlig vergessen?

»Das ist nichts, was du zu entscheiden hättest. Und warum sollte es dir hier und heute etwas ausmachen, wenn du es vor ein paar Stunden noch … Moment.« Adisa stoppt kurz. »Ich verstehe«, sagt er lachend. »Du willst es nicht mehr vor deiner Zukünftigen machen. Darüber zerbrich dir mal nicht den Kopf, Auserwählter. Die Princess weiß nur zu gut, wie wichtig es ist, der Götter Wünsche zu erfüllen. Sie wird es dir nicht übelnehmen. Vielmehr wird sie dankbar dafür sein, dass du sie rein begattest, wenn es so weit ist.«

Wie gebannt starre ich auf Pyrros, der mir nun keinen einzigen Blick mehr schenkt. Seine Augen liegen auf dem König und es sieht beinahe so aus, als würde er in Betracht ziehen, jeden Augenblick nach vorn zu schießen, um Adisa zu ermorden.

»Dann wirst du mich töten müssen. Ich werde weder dieses noch ein anderes Mädchen anfassen. So einfach ist das.«

Mein Herz bleibt jeden Augenblick stehen. Ich schwöre es. Denn ich weiß, Adisa wird das nicht durchgehen lassen. Weder Pyrros´ Worte noch seinen Ungehorsam. Gleichzeitig lösen seine Worte eine Spannung in mir, die ich habe, seit die Mädchen davon erzählt haben, dass Marlie die restliche Nacht mit ihm verbracht hat. Aber warum hat er das überhaupt noch getan? Als ich sehe, dass die Hand des Königs zu seiner Halskette gleitet, stehe ich auf, ohne weiter über mein Handeln nachzudenken. Es hat einmal funktioniert. Warum sollte es nicht auch ein zweites Mal klappen. Lieber verletzt Adisa mich im Nachhinein, als dass er Pyrros bleibende Schäden zufügt. Es muss klappen! Alle Augen richten sich innerhalb einer Sekunde auf mich, außer die von Pyrros. Die bleiben beim König, der in dieser Sekunde seine Kette erreicht. Pyrros´ Füße heben sich sicher zwanzig Zentimeter vom Boden ab und ein leises Röcheln gesellt sich zur Musik. Ich will schreien, will Adisa davon abhalten, was er im Begriff ist zu tun, aber ich kann es nicht. Pyrros´ Gesicht nimmt eine bläuliche Färbung an und ich weiß, dass es das war. Niemand widersetzt sich dem König. Niemand. Bevor er das zulässt, tötet er eher den einzigen Auserwählten, der bisher wirklich würdig war. Mein Herz zieht sich nicht nur mehr quälend zusammen, es schreit so laut, dass ich nicht anders kann, als meine Finger um die Stäbe des Käfigs zu krallen und einen stummen Schrei nach dem anderen herauszulassen, während ich wie eine Wahnsinnige an den verdammten Stäben rüttle, die ebenso wenig nachgeben wie Adisa.

»Es ist schade … ich dachte wirklich, in dir hätten wir den perfekten Auserwählten gefunden. Aber wer sich den Gesetzen der Götter widersetzt, kann letztlich nicht der Richtige sein.«

»Stopp!«

Die Frauenstimme hallt so unerwartet durch den Saal, dass ich mit den Augen zu ihr herumfahre, als wäre ich vom Blitz getroffen worden. Ihre Augen sind weit aufgerissen und sie starrt auf die Empore. Pyrros´ Röcheln wird lauter und in der Ferne gesellt sich plötzlich auftretendes Donnergrollen hinzu. Wieder sehe ich zu Adisa, sehe, wie er seine Voodoo-Puppenkette hält und seine leisen Götterworte flüstert. Erneut rüttle ich an den Gitterstäben, laufe danach die zwei Schritte zur Käfigtür und versuche sie zu öffnen, doch nichts funktioniert. Nichts … einfach gar nichts!

»Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, dringen mit einem Mal Billies Worte durch den Saal.

Sie übertönen die Musik. Sie übertönen Adisa, und ich kralle mich wieder dicht an die Stäbe, damit ich Pyrros genau sehen kann. Ein Pyrros, dessen petrolfarbene Augen nun immer wieder zu mir gleiten.

»Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, wiederholt Billie unaufhörlich, während der Donner nun direkt über diesem Gebäude liegt und ein Blitz nach dem anderen durch die kleinen Oberlichter zu sehen ist.

»Lass ihn verdammt nochmal los«, schreit Caden. »Sonst siehst du gleich, wozu unsere Götter … wozu wir fähig sind.«

»Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde.«

Ich zucke zusammen, so wie alle anderen, außer Billie und Caden, es auch tun, da ein strahlend heller Blitz neben Adisa im Boden einschlägt und ihn auf seine Knie krachen lässt, während dicht neben ihm der Boden aufreißt und unter uns allen erzittert. Gleichzeitig fällt auch Pyrros, und Caden ist dermaßen schnell bei ihm, dass ich ihm kaum mit den Augen folgen kann, da ich noch vom Blitz geblendet bin. Der Holzthron des Königs fängt Feuer, und als Adisa wieder auf die Beine kommt und die Eulenmänner hektisch auf den Thron zurennen, ist es Billie, die nun direkt vor der Empore steht und Adisa anfunkelt.

»Pyrros hält sich an das Abkommen. Wir alle halten uns daran. Er wird die Princess heiraten, wir werden weiter hierbleiben und sicher wird er auch wirklich notwendigen Ritualen zustimmen. Aber wenn er sagt, er fickt keine der Frauen mehr, dann meint er das verdammt nochmal so!«

Innerlich sehe ich uns schon alle sterben, weil ich fest davon ausgehe, dass Adisa nun völlig austickt. Doch er tut etwas völlig anderes. Etwas völlig Unerwartetes und ich weiß nicht, ob das nicht sogar schlimmer ist als das, mit dem ich gerechnet habe. Der König nickt, sieht kurz auf seinen Königsstuhl, den die Eulenmänner von den Flammen befreien konnten, und verschwindet dann durch die Tür.

»Pyrros«, höre ich nun auch Billie schreien.

Sah sie gerade eben noch irgendwie weggetreten aus, während sie ihren immer wiederkehrenden Satz gesprochen hat, rennt sie jetzt auf meinen Auserwählten und Caden zu. Just in der Sekunde, in der Pyrros seinen Kopf zu mir herumreißt, setzt sich die Mechanik des Käfigs in Gang und ich werde nach hinten transportiert.
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»Eine Teufelin«, keift Alea, während sie mit Fallon in meinen Käfigraum kommt, um mich zu befreien.

Es ist immer Alea, die den Schlüssel hat.

»Ehrlich gesagt, fand ich das ziemlich cool«, äußert Fallon, und Alea bleibt abrupt stehen.

»Cool?«

Sie packt Fallon so unverhofft und aggressiv an ihrem dünnen Leinenhemdchen, dass ich zusammenfahre.

»Diese Teufelin hat unseren König bedroht! Diese Teufelin hat ihm ins Handwerk gepfuscht!«

Spucketröpfchen prallen wie Gewehrkugeln auf Fallons Gesicht und ich sehe zum ersten Mal Zorn in ihren braunen Augen. Mit der Hand schießt sie vor, umklammert Aleas Handgelenk und versucht sie von sich zu drücken.

»Lass mich verdammt noch mal los! Ich habe nicht das geringste gegen Adisa gesagt, du Bitch!«

Ich ahne es, bevor Fallon es kommen sieht. Alea zieht ihr Bein hoch und rammt ihr das Knie so fest in den Unterleib, dass sie nach hinten fällt und auf dem Boden landet, wie vorhin der König selbst. Doch Alea hört nicht auf. Sie überbrückt die entstandene Distanz zwischen ihr und Fallon und rammt der bereits am Boden liegenden Frau den Fuß unaufhörlich in den Bauch. Wieder will ich schreien. Wieder rüttle ich an den Gitterstäben und komme nicht mehr klar. Was passiert hier heute bloß?

»Es ist nicht cool, wenn sich eine Vodunsi in unsere Angelegenheiten einmischt.«

Wieder ein Tritt.

»Es ist nicht cool, wenn auch nur eine von uns das cool findet.«

Noch ein Tritt.

»Es ist verdammt nochmal nicht cool, wenn du dich auf die Seite der Vodunsi stellst!«

Blut läuft über Fallons Lippen und endlich hört Alea auf und rückt von ihr ab. Mit völlig fanatischen Augen fährt sie zu mir herum, zieht den Käfigschlüssel aus ihrem Umhang und öffnet mir. Ich weiche vom Ausgang zurück.

»Kümmere dich um sie«, raunzt sie mich an, doch plötzlich ist ihre Stimme viel ruhiger. »Solltest du auch auf die Idee kommen, dich gegen Adisa zu stellen, weißt du, was dir blüht. Dann wirst du sogar noch vor deinem ersten Fick sterben, du dummes, erbärmliches Ding!«
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»Du hast es schon wieder getan«, krächze ich immer noch nach Luft schnappend.

»Und ich wusste nicht mal, ob Agau mich in dieser kurzen Zeit überhaupt erhört«, antwortet Billie mit einem erleichterten Lächeln auf dem Gesicht.

Fuck, verdammt! Auch ich bin erleichtert, weil ich vorhin wirklich dachte, der Wichser erwürgt mich, ohne mich auch nur mit einem Finger zu berühren. Trotzdem! Diese Nummer die Billie da manchmal mit dem Loa abzieht, die macht mir ebenso eine scheiß Angst. Mein Blick fällt auf Cadens Hände, die auf meiner Brust liegen, und ich rücke mit einem nach Luft ringenden Lacher ab. »Betatsch deine Frau, Alter«, sage ich, und Billie lässt ihren Kopf gegen meinen gleiten.

»Wir sollten wirklich mal darüber diskutieren, ob Agau tatsächlich ein so gefährlicher Loa ist. Eigentlich hätte er auf Adisas Seite sein müssen«, gibt Caden von sich, während seine Augen stolz auf Billie liegen.

»Oder deine Frau hat auch eine dunkle Seite in sich.« Ich grinse, während mein Blick zu der dunklen Klappe gleitet, hinter der die Princess verschwunden ist.

»Eine dunkle Seite haben wir doch alle«, ergänzt Billie und lässt sich von Caden auf die Füße ziehen. »Hier herrscht aber nicht nur Schadensmagie.«

Sie deutet auf Adisas Eulenmänner. Wie die Ameisen besiedeln sie die Empore und sind damit beschäftigt, den Riss vom Beben im Boden zu schließen und den Thron zu polieren. »Hier sind alle irgendwie verrückt«, sage ich bestätigend. »Alle außer der Princess.« Ich habe genau gesehen, wie schockiert sie war, als Adisa seine Voodoo-Puppe gegen mich einsetzte. Und obwohl ich wirklich dachte, dass der Wichser mich kalt macht, glitten meine Augen doch immer wieder zu ihr. Zu meiner Zukünftigen. Nein, sie ist nicht wie die anderen hier. Sie spürt auch, dass da etwas zwischen uns ist, und ich bin mir sicher, sie ist weder besessen wie diese Eulenschar noch ergeben wie eine Alea oder verrückt wie Adisa.

»Scheiße«, ruft Caden, und wir folgen ihm mit den Augen.

»Marlie!« Die Kleine liegt noch immer bewusstlos und festgebunden dort auf dem Holzschemel. So schnell ich kann, renne ich zu ihr, binde sie los und deute zur Tür. »Wir bringen sie auf euer Zimmer.« Caden und Billie nicken.

»Du weißt, was wir zu tun haben«, sagt mein Bruder, während wir, ohne von Adisas Männern beachtet zu werden, auf die Tür zuhalten und ich Marlie trage.

»Ich weiß es. Ich weiß bloß noch nicht wie«, antworte ich.

»Was?«, fragt Billie, und wir verlassen den Saal.

»Der König muss sterben«, antworten Caden und ich gleichzeitig.
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Es dauert eine Zeitlang, bis wir Marlie wieder bei Bewusstsein haben. Zwar ist sie immer noch ein zitterndes und bebendes Etwas, aber mit jedem beruhigenden Wort von Billie wird auch sie ruhiger.

»Es ist komisch, dass noch keine der anderen Frauen nach ihr sucht«, sagt Caden.

Er sitzt mit mir auf einem kleinen, abgeranzten Sofa gegenüber von dem Bett, auf dem sich Marlie und Billie befinden. »Seltsamer finde ich, dass Adisa uns noch nicht mit seinem verfickten Talisman getötet hat.«

»Erinnere dich mal«, äußert Caden. »In Deutschland, bei Chais Bruder … der Obereulenmann, den Adisa uns mitgeschickt hatte, auch er trug so eine Kette. Denkt ihr, es ist möglich, dass all diese scheiß Macht nur in der Kette liegt?«

»Dann frage ich mich eher, wie viele hier eine solche Kette besitzen«, steuert Billie hinzu.

»Nur Adisa hat eine.«

Wir alle sehen erstaunt zu Marlie, die sich gerade aufsetzt.

»Ich weiß nicht, ob er mehrere dieser Dinger hat – wahrscheinlich schon –, aber tragen tut nur er sie. Sicher war sie für die Sache mit euch in Deutschland nur eine kurzfristige Leihgabe an einen seiner Idioten.«

»Aber du weißt nicht, ob er nur über diesen Talisman Macht über andere hat?«, will Caden wissen. »Also ich frage mich, ist er wirklich so mächtig oder liegt all seine Kraft bloß in diesen verwichsten Ketten?«

Marlie zuckt mit den Schultern und beginnt zu weinen. »Eigentlich weiß ich überhaupt nichts, und wenn ich ehrlich bin, will ich auch nichts mehr wissen. Alles, was ich noch will, ist, nach Hause zu meinem Dad zu kommen.«

Billie zieht das Mädchen in ihre Arme und ich danke den Göttern dafür, dass sie hier ist. »Ich gehe jetzt zu ihr«, sage ich und stehe auf.

»Und wenn der Wichser dort schon auf dich wartet?«, will Caden wissen.

»Reiße ich ihm seine Dreckskette vom Hals und lasse sie ihn anschließend fressen.«
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Auf dem Gang zu ihrem und meinem Zimmer ist alles dunkel und still. Selbst aus dem Frauenzimmer dringt nicht das leiseste Geräusch. Ein wirklich gutes Gefühl habe ich nicht, aber wenn ich genauer darüber nachdenke, ist es sonst um diese mitternächtliche Zeit ebenso still hier. Gerade will ich die Klinke zu Princess Tür herunterdrücken, als sie aufgerissen wird und ich in ihre großen Karamellaugen blicke. Sofort erfasst meinen Körper dieser Strom, den ich immer in ihrer Nähe spüre. Es geschieht rein instinktiv, ohne groß darüber nachzudenken, dass ich sie noch auf dem Gang an mich ziehe, ihr Gesicht in meine Hände nehme und meine Lippen auf ihre lege. Ihr Mund ist warm, weich und ihr Körper, den ich nun noch fester an meinen ziehe, scheint wie für mich gemacht. Sachte gleite ich mit der Zunge in ihren Mund und dieses scheiß Glücksgefühl, das mich erfüllt, bloß, weil ich jetzt weiß, dass es ihr gutgeht … weil ich sie bei mir habe und sie schmecken kann … Holy Shit! Was ist verdammt nochmal mit mir los? Dieses Gefühl lässt alles andere so scheiße unwichtig werden. Sie ist es, die mich von dieser viel zu seichten Wolke holt, indem sie sich von mir löst und in ihr dunkles Zimmer hineinzieht. Mein Blick gleitet zu ihrem Bett und ich kann nicht mal etwas dafür, dass mein Schwanz hart wird. Das Mondlicht, das auf die weißen Laken fällt, ihr nackter Körper unter dem zerrissenen Netzstoff … ich will sie viel zu sehr. Doch statt, dass sie mich zum Bett zieht, ergreift sie meine Hand und ich folge ihr bis in die Ecke des Zimmers. Abrupt bleibt sie stehen. »Was?«, frage ich leise. Ein Lächeln schleicht sich auf ihr Gesicht und sie befreit sich aus meinem Griff. Als sie sich vorbeugt, bin ich wirklich irritiert. Ich sehe dabei zu, wie sie einen breiten, beigefarbenen Wandläufer zur Seite schiebt und erkenne dann die verborgene winzige Tür dahinter, die statt einer Klinke einen Metallring besitzt. Die Tür an sich hat dasselbe Muster wie die Wände, sodass es selbst ohne den Wandläufer davor kaum auffällt. Princess zieht die wirklich winzige Tür am Metallring auf und deutet hinein in die Dunkelheit. Abwartend stehe ich vor ihr. Shit! Meine Gedanken führen mich bei diesem Anblick – sie leicht gebeugt, direkt vor mir – definitiv nicht in irgendeinen dunklen Gang. »Wohin führt das hier?« Ich hasse das Schicksal gerade dafür, dass es der Frau, von der ich am dringendsten die Stimme hören will, keine gegeben hat. Sie legt die Hände aneinander, als wolle sie beten, und deutet danach wieder in den Gang hinein. »Du willst, dass wir da hineingehen? Und Licht gibt es nicht?« Sie nickt, immer noch mit diesem wunderschönen Lächeln auf dem Gesicht. »Das ist jetzt aber keine Falle von Adisa und dir?« Scheiße, ich muss das fragen, auch wenn ich eigentlich nicht davon ausgehe. Mit hochgezogener Augenbraue – was sie total sexy aussehen lässt – legt sie sich zum Schwur die Hand aufs Herz und ich nicke. »Keine Ahnung, was das wird, Frau«, sage ich. Ihre dämliche Bezeichnung kann und will ich nicht mehr verwenden. »Aber ich kann dir nur raten, dass du mir besser folgst. Denn wenn nicht, kann ich echt unangenehm werden.« Erschrocken sieht sie mich an und ich lächle, bevor ich ihr einen Kuss auf den Scheitel gebe und in den Himmel oder die Hölle hineintrete.
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Ich warte, bis Pyrros in dem alten Bedienstetentunnel verschwunden ist und schließe die Tür leise, bevor ich ihm folge.

Irgendwann in meiner Teenagerzeit saß ich mal wieder in der Bibliothek. Da ich nie gelernt hatte zu lesen, sah ich mir immer nur Bücher mit Bildern an. Es gab eine alte, verstaubte Mappe mitten unter den Büchern versteckt, die lauter Zeichnungen dieses Gebäudes hier bereithielt. Adisas geheimes Waldschloss war nicht immer sein Eigentum gewesen. Erbaut worden ist es vor ich weiß nicht wie vielen Jahren als exklusives Hotel. Ein Hotel, das geheime Gänge für die Angestellten bereithielt, damit sie quasi für die Gäste unsichtbar waren. Zumindest interpretiere ich die Zeichnungen so. Anfangs war ich mir nicht sicher, ob ich mich trauen würde, den dunklen Gang zu betreten. Denn erstens wusste ich nicht, ob der König über diese Gänge informiert war, und zweitens war ich mir nicht sicher, ob die Zeichnung stimmen würde. Laut dieser Zeichnung führt der Tunnel hinter der versteckten Tür meines Zimmers direkt hinunter in den Garten. Ein Garten, in dem Adisa tatsächlich nur für mich den See damals hat anlegen lassen. Ich stoße mit dem Körper gegen Pyrros und schreie fast auf, weil ich kurz gar nicht mehr darüber nachgedacht habe, dass er direkt vor mir sein muss.

»So stürmisch, Frau?«, fragt er und seine Stimme klingt rau.

Sanft und rau. Ich schiebe ihm meine ausgestreckte Hand in den Rücken, um ihm zu signalisieren, dass er vorangehen soll. Andere Menschen würden Lampen oder Kerzen mitnehmen … beides besitze ich im Moment nicht, da Adisa mir nur bei guter Laune ab und an eine Kerze erlaubt. Als wir fast die schmale Treppe erreicht haben, halte ich Pyrros an und schiebe mich an der kalten Wand entlang an ihm vorbei, bevor ich seine Hand blind finde. Mein Herz schlägt schneller, weil er mir so nah ist, weil sein Duft mittlerweile den ganzen Gang einnimmt und ich danke den Göttern dafür, dass heute diese eine Nacht in der Woche ist, in der ich mir sicher sein kann, dass niemand in den Garten kommen wird. Meist kommt sowieso niemals jemand dorthin, aber heute Nacht ist es so gut wie sicher.

»Hast du unter dem Horror-Schuppen hier einen Darkroom versteckt?«, fragt Pyrros und sein leichtes Lachen in der Stimme lässt mein Herz noch höherschlagen.

Sobald wir das Ende der Treppe erreichen, drehe ich mich zu ihm herum, lege meine Hände auf seine Schultern und drücke ihn nach unten.

»Was wird das jetzt?«, will er wissen und seine Stimme wird dunkler.

Sinnlich dunkel und ein Schauer nach dem anderen überläuft mich. Ich drücke erneut auf seine Schultern und ziehe ihn so mit mir in die Hocke. Schätzungsweise ist die Klappe, die in den Garten führt, bloß ein Notausgang. Geht man den Gang an sich weiter, landet man irgendwann im Saal. Nachdem Pyrros in der Position ist, von der ich denke, dass er nun hindurchpassen müsste, öffne ich den Weg zu meinem liebsten Platz. Warme Luft strömt uns entgegen und als Erstes sehe ich das Glitzern des Sees, auf den das Mondlicht scheint.

»Krass«, flüstert Pyrros, und wir kommen auf der Wiese wieder zum Stehen.

Sofort gehen seine Augen das Gebäude entlang nach oben, doch alle Zimmer, die zu dieser Seite ausgerichtet sind, sind dunkel und wirken beinahe unbewohnt.

»Keine Angst, dass Adisa oder eines der Mädchen uns hier finden?«, fragt er, während ich ans Ufer trete und den Kopf schüttle.

Seine Arme umschlingen meine Taille und ich spüre ihn direkt an mir.

»Glaubst du an Vorsehung?«, wispert er mir ins Ohr.

Ich ergreife seine Hände vor meinem Bauch und nicke. Ich glaube wirklich daran. Zumindest, seit ich ihn zum ersten Mal vor einigen Wochen im Saal gesehen habe. Früher habe ich mir immer nur gewünscht, dass da draußen jemand ist, der mich versteht. Der wie für mich gemacht ist. Später gesellte sich der Wunsch dazu, dass die Götter Erbarmen mit mir haben müssen und mir den richtigen Auserwählten schicken … und jetzt sagt mein Bauch mir, dass dieser Jemand genau hinter mir steht, obwohl wir kaum Zeit miteinander verbracht haben. Obwohl wir so gut wie nichts voneinander wissen. Als die Erinnerung an das kommt, was in naher Zukunft für uns bereitliegt, zieht sich mein Herz wieder schmerzvoll zusammen und ich bin Pyrros dankbar dafür, dass er mich gleichzeitig zu sich herumdreht, seine Hand unter mein Kinn legt und mich küsst. Seine Küsse vertreiben Gedanken an alles und jeden. Seinen großen, starken Körper zu spüren, lässt mich brennen und fühlen, als könnte mir, uns, nie etwas passieren.

»Ist es eigennützig und gemein, wenn ich mir wünschte, ich könnte deine Stimme nur einmal hören?«, fragt er rau und sein Mund küsst meine Ohrmuschel.

Ich schüttle sachte mit dem Kopf. Wie gerne würde ich mit ihm sprechen. Mit einem Mal höre ich vom Vorhof aus ein Geräusch und ziehe Pyrros hektisch mit mir zu Boden.

»Was ist los?«

Ich lege ihm den Finger auf die Lippen. Eigentlich hätten sie schon weg sein müssen. In gebückter Haltung bewege ich mich zur äußersten Ecke des Gartens, von der aus ich bis zum Vorhof blicken kann. Pyrros folgt mir.

»Wo wollen die denn hin?«, fragt er leise.

Ich sehe dabei zu, wie Alea in den kleinen unauffälligen Wagen steigt, den sie jede Woche einmal fährt, und wie ihr Fallon leicht gebückt folgt und auf dem Beifahrersitz einsteigt.

»Was ist mit ihr?«, fragt Pyrros, doch ich lege ihm erneut den Finger auf die Lippen.

Wie soll ich ihm erklären, dass Alea jede Woche an diesem Tag für mehrere Stunden das Anwesen verlässt? Wie kann ich ihn darüber aufklären, dass Fallon so seltsam geht, weil sie vor ein paar Stunden noch von Alea zusammengetreten wurde? Ich kann es nicht. Weshalb ich warte, bis die beiden vom Hof fahren. Erst dann stehe ich wieder auf und ziehe Pyrros mit mir zurück bis zum See.

»Ich dachte, keine der Frauen dürfe das Gelände verlassen?«

Mit der Hand deute ich zum Vorhof und nicke.

»Alea schon?«

Wieder nicke ich und staune über seine Augen, die ebenso wie die Seeoberfläche bei Nacht grünlich schimmern.

»Und Fallon?«

Ich zucke mit den Schultern.

»Weißt du, wo sie hinfahren und wann sie wiederkommen?«

Wieder schüttle ich für die erste Frage den Kopf. Für die zweite deute ich zum Mond hinauf und mache mit den Händen ein Wechselzeichen.

»Du weißt nicht, wo sie hinfahren, aber zurück kommen sie im Morgengrauen.«

Ich nicke und ducke mich sofort wieder, weil ich noch ein Geräusch vernehme. Es ist Pyrros, der mich geduckt mit sich bis zur Ecke zieht. Diesmal sehen wir Adisa. Einer seiner Männer geht voran und zusammen steigen sie in den zweiten seiner Wagen und verschwinden in der Nacht.

»Ist das auch normal, dass Adisa nachfährt?«

Ich schüttle den Kopf. Das habe ich wirklich noch nie gesehen.

»Ein guter Zeitpunkt, um Marlie zu schnappen und abzuhauen.«

Völlig verwirrt mache ich drei Schritte zurück. Die Sache mit Marlie … fast hätte ich sie vergessen.

»Okay, stopp!«, sagt Pyrros harsch und seine Stimme klingt knurrend. »Keine Ahnung, was du gesagt bekommen hast oder denkst – wobei ich es mir fast schon denken kann – nachdem, was der Wichser im Saal abgelassen hat. Marlie habe ich schon mit auf mein Zimmer genommen, bevor ich zu dir kam. Und das nicht, um Sex oder sonst was zu haben. Ich wollte sie schützen, weil Adisa ihr aufgetragen hatte, sich meinen Freunden zur Verfügung zu stellen. Also habe ich vor Alea so getan, als würde ich sie für mich beanspruchen.«

Ich höre ihm zu, sehe dabei abwechselnd von seinen Augen zu seinen Lippen und lasse mein Innerstes sprechen, bevor ich die Distanz zwischen uns überwinde und diesmal ich diejenige bin, die sein Kinn umgreift und seinen Mund an meinen zieht.

»Abhauen?«, fragt er keuchend, nachdem wir uns nur zaghaft wieder voneinander lösen, doch ich verneine.

Wir können nicht gehen. Nicht nur Adisa würde uns jederzeit finden … auch die Götter könnten es. Pyrros´ Blick wirkt leicht verklärt, aber verständnisvoll.

»Ich weiß«, wispert er und seine Hände umgreifen meine Hüften. »Dann sollten wir die Zeit hier draußen anders nutzen.«

Sein Mund trifft meinen Hals, bevor er sich von mir abwendet und wieder auf den See zugeht. Ich mache große Augen, als ich sehe, dass er sich im Gehen erst die Schuhe abstreift, danach sein Shirt und zum Schluss, als er zum Stehen kommt, die dunkle Jeans. Erst dann wendet er sich mir wieder zu und entledigt sich auch noch seiner Shorts. Bei den Göttern! Ich weiß nicht, ob ich es mir so heiß vorgestellt habe. Ob ich ihn mir so perfekt vorgestellt habe. Und das ist er. Mehr als das. Beim letzten Mal war es einfach viel zu dunkel, um ihn so wie jetzt betrachten zu können. Mein Atem geht viel zu schnell und mein Herz bricht jeden Augenblick aus seinem Gefängnis aus. Ich darf ihm nicht so nah kommen. Ich darf nicht mit ihm schlafen. Nicht vor der Vermählung. Aber du darfst schwimmen, du darfst betasten, was demnächst an deiner Seite lebt, und du darfst träumen … das hast du immer getan. Wie zur Bestätigung nicke ich mir selbst zu und gehe die Schritte, die ich definitiv so nicht gehen sollte.
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Ich habe das Gefühl, der Mond kracht jeden Augenblick vom Himmel, als sie mit einem Blick der Unschuld und der Sünde gleichzeitig auf mich zukommt. Sofort läuft der Song Unholy durch meinen Kopf und ich keuche roh, als ihre Hände sich auf meine nackte Brust legen. Sie bewegt ihre Finger nicht und auch ich stehe einfach bloß da und sehe sie an. Es ist, als ob unsere Augen ihr Gegenüber abtasten würden. Erkunden würden. Wir waren uns schon einmal so nah. Trotzdem ist es in diesem Augenblick anders. Diesmal trage ich nichts auf der Haut und der wenige netzartige Stoff, der manche Stellen ihres Körpers verdeckt, ist auch kein wirkliches Hindernis. Ich will ihren Namen flüstern, will sie an mich ziehen, doch ich bringe kein Wort über die Lippen. Ihre Bezeichnung jetzt und hier auszusprechen, käme einer Lüge gleich, weil das, was ich gerade in mir fühle, weder etwas mit einem Abkommen noch mit einer Verpflichtung zu tun hat. Mein Blut zirkuliert viel zu schnell. Der Muskel in meiner Brust kracht unentwegt heftig gegen seine Begrenzungen und der Teil meines Körpers, der tatsächlich für die Lust da ist, der ist so hart, dass er gegen ihren flachen Bauch drückt. Völlig unwillkürlich legt sich meine rechte Hand über ihre auf meiner Brust, und als ich den Herzschlag durch sie spüre, weiß ich, was es ist. Liebe. Liebe, die nicht im Geringsten erklärbar ist, weil sie an dieser Stelle keine Erklärung braucht. Es ist Liebe, weil ich nie etwas Derartiges empfunden habe. Weil es nie jemanden gab, für den ich mich mit allen Konsequenzen in die Schusslinie gestellt hätte. Weil da nie jemand war, zu dem ich mich so hingezogen gefühlt habe, den ich so sehr wollte. »My Love«, wispere ich heiser und beobachte, wie sie sich verstohlen auf die Unterlippe beißt. Meine Eier ziehen sich schmerzhaft an meinen Körper und mit den Händen ertaste ich den kleinen Knoten in ihrem Nacken, der das seltsame Netz- und Fetzenkleidungsstück an ihrem Körper hält. »Love«, wiederhole ich. »Für mich bist du nicht die Princess des Azetos-Königs.« Sowie ich damit beginne, den Stoff abzuwickeln, ihre nackten Brüste sich mir zeigen, ziehe ich scharf Luft in meine Lungen. Fuck! Sie ist perfekt. »Für mich bist du Love. My Love.« Ein kaum hörbares Wimmern dringt über ihre Lippen, als der letzte Stoff zu Boden fällt und ich sie mit mir in das warme Wasser ziehe. Keine Ahnung, wieso der See warmes Wasser trägt, aber es könnte auch von Grund auf kalt sein. Meine eigene Körpertemperatur würde ihn sowieso erhitzen. So weit, wie ich stehen kann, ziehe ich uns tiefer hinein, während Loves Beine sich fest um meine Mitte schlingen. Ihre nackte Pussy an meinem Ständer zu wissen, sie zu fühlen, macht mich schier wahnsinnig. »Hast du überhaupt irgendeine Ahnung, wie sehr ich dich will?« Ich bleibe an der für mich tiefsten Stelle stehen. Das Wasser reicht mir hier bis zur Brust und in ihre Karamellaugen zu blicken, die gierig auf mir liegen, lässt mich beinahe laut stöhnen. Plötzlich nickt sie. Leicht, fast verlegen wandert eine ihrer Hände, die bisher um meinen Hals lag, zu meiner Brust, nur um sich dann quälend langsam mit den Fingerspitzen einen Weg nach unten zu bahnen. Ich halte die Luft an, als sie sich leicht nach hinten kippen lässt, ich ihre harten wunderschönen Nippel sehe und ihre Hand meinen Bauchnabel erreicht. »Fuck!«, knurre ich, während ich bloß dabei zusehen kann, wie sie von mir heruntergleitet, sich weiter mit einer Hand bei mir festhält und mit der anderen ganz selbstverständlich meinen Schwanz umgreift. In meinem Kopf macht sich kurz Schwindel breit. Am liebsten würde ich es auf das heiße Wasser schieben, doch als Love damit beginnt, ihre Hand auf und ab zu bewegen, ihr Mund meinem immer näher kommt, weiß ich, dass sie es ist. Seit ich sie zum ersten Mal gesehen habe ist es immer nur sie. »Verdammt«, raune ich, »ich will dich. Ich will in dir sein.« Wieder verschließt sie mit ihren Lippen meinen Mund und ihre Hand, die so fest um meinen Schwanz liegt, die sich so perfekt an ihm bewegt, lässt mich immer wieder rau stöhnen. »Ich will, dass kein anderer dich je anfasst, und ich will jedem wehtun, der dir wehtun will.« Sie wimmert leise, weil ich sie wieder an mich ziehe. »Love«, gebe ich knurrend von mir und lege ihre Beine erneut um mich. Mit den Zähnen fahre ich ihren Hals entlang. Sauge das Kratzen ihrer Fingernägel an meinem Rücken auf wie ein Schwamm und erzittere, sobald ich an einem ihrer Nippel ankomme. Als sei dieser kleine perfekt harte Nippel mein Geburtstagsgeschenk, starre ich ihn einen Moment lang an, bevor ich meinen Mund darumlege, ihn in mich einsauge und gleichzeitig mit meiner rechten Hand zwischen unsere Mitten gleite. Ihr warmer, nasser Körper fühlt sich viel zu gut unter meinen Fingern an und ich erschauere selbst, als sie über mir stöhnt, weil ich mit der Kuppe diesen kleinen pulsierenden Punkt zwischen ihren Beinen erreiche. Götter!, rauscht es durch meinen Kopf. Es fühlt sich an, als müsste ich jede Sekunde kommen und ich verdamme das Schicksal dafür, dass es mir diese Frau nicht auf normalem Wege geschenkt hat. »Ich muss dich fühlen«, raune ich an ihrer Haut und die dumpfen Töne, die aus ihrem Mund kommen, machen mich immer verrückter. Mit der Zungenspitze gleite ich über ihre kleine, harte Brustspitze, reibe mit dem Finger immer schneller ihre Klit und drücke sie mit der anderen Hand fest gegen mich. »Ich brauche dich, Love.« Wieder ein Stöhnen. Wieder ein Biss und immer mehr Verlangen. Ihre Oberschenkel beben und ich bin mir sicher, dass sie jeden Moment kommt. Sie soll nur für mich kommen. Sie wird nur für mich kommen und während sie das tut, werde ich in ihr sein. Noch nicht mit meinem Schwanz, aber ich muss wissen, wie sie sich von innen anfühlt. Ihr gesamter Körper bebt mittlerweile. Mit der einen Hand gräbt sie sich nahezu in meinen Rücken, mit der anderen fährt sie unentwegt durch mein Haar, während ich immer härter werde und ihre Klit immer schneller reibe. Unentwegt küsse, lecke und beiße ich ihren Nippel und setze in der Sekunde meinen Zeigefinger vor ihren Eingang, als ich sicher bin, dass sie so weit ist. Mit dem nächsten Biss meiner Zähne und der ersten richtigen Kontraktion ihres Körpers dringe ich mit dem Finger in sie ein und heilige Scheiße! Es ist bloß mein Finger und obwohl sie so nass ist, spüre ich diese wahnsinnige Enge. Wieder ein dumpfes Keuchen, das aus ihrem Mund dringt, und der Ton hallt so süß und heiß durch die Nacht, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann, nicht einfach meinen Schwanz in sie zu stoßen. Die Bewegungen ihres Beckens gegen meine Hand werden immer heftiger und ich kann mir das scheiß Grinsen auf meinem Gesicht nicht verkneifen, weil sie genau in dieser Sekunde kommt. Weil ich der erste Mann bin, der ihr einen Orgasmus schenkt, und weil ich auch der letzte sein werde. »Love«, hallt meine Stimme über den See und ich kann nicht anders, als noch einen weiteren Finger in sie zu schieben und meinen Daumen auf ihrer Klit so schnell zu bewegen, dass sie gar keine andere Möglichkeit hat, als mir vollkommen zu verfallen.

»Pyrros«, dringt mein Name stöhnend aus ihrem Mund durch die Nacht und ich erstarre so abrupt in jeder meiner Bewegungen, dass sie von mir herabgleitet wie ein gespaltener Sandsack.

Wie in Zeitlupe sehe ich dabei zu, wie ihre Augen sich weiten, wie sie die Hand auf den Mund legt und ihr Kopf sich von einer Seite zur anderen bewegt, bevor sie wieder bei meinem Gesicht hängenbleibt. Ich bin immer noch so perplex, dass ich kein Wort herausbringe, sondern sie einfach nur ungläubig anstarre. Alles an ihr signalisiert mir, dass sie Angst hat, dass etwas nicht stimmt, aber ich bin nicht fähig zu reagieren. Stattdessen stehe ich nur da, spüre das Wasser, das aufgrund ihrer Schwimmbewegungen gegen meinen Mund stößt, und frage mich, ob ich wirklich der letzte Idiot auf dieser Welt bin. Ganz langsam löst die Wut die Verwirrung ab und abgehackt stoße ich meine ersten Worte heraus. »Du hast mich die ganze Zeit über verarscht.« Sie presst ihre Hand nur noch fester auf den Mund und in ihren Augen sammelt sich Wasser. Verficktes, dämliches Wasser! Will sie mir jetzt noch weismachen, sie könnte nichts dafür? Dass das alles nur von Adisa kommt? Du darfst nur nicht darüber nachdenken, was dieses eine Wort von ihr wirklich in dir ausgelöst hat, hämmere ich mir ein. Denn meinen Namen aus ihrem Mund zu hören, war fast wie eine Befreiung. Zumindest so lange, bis mein Hirn umgesetzt hat, dass dieses Wort niemals ihre Lippen hätte verlassen dürfen. »Ich bin fertig mit der Scheiße hier«, zische ich ihr entgegen und setze mich in Bewegung. Ich brauche nicht viele Schritte, bis ich das Ufer erreicht habe und aus dem Wasser steige. Wozu? Wozu spielen sie mir vor, dass sie stumm wäre? Hat Adisa Angst, sie könnte mir Dinge verraten, die ich nicht wissen soll? Oder machen die beiden sich einen Spaß daraus? Ich will mich nicht noch einmal zu ihr umwenden, aber ohne, dass ich etwas dagegen machen kann, wendet sich mein Körper in ihre Richtung. Was zum Teufel tut sie da? Es ist zu dunkel, als dass ich erkennen könnte, ob sie mich ansieht, was ich aber genau erkenne ist, dass sie sich weiter an derselben Stelle befindet. Dass ihre Silhouette immer mehr im Wasser versinkt. »Lass die Scheiße!«, rufe ich ihr zu und mir ist dabei scheißegal, ob uns irgendjemand hört. »Ihr habt euren Spaß gehabt und jetzt könnt ihr jemand neuen für die beschissenen Spiele auswählen.« Schnaubend klaube ich meine Shorts vom Boden auf, steige hinein und verfahre genauso mit dem Rest meiner Sachen. »Verdammtes Azetos-Pack.« Ich will schon von diesem Ort verschwinden, als ich erneut aufs Wasser blicke … doch auf der nur leicht vom Mond beschienenen Oberfläche ist nichts mehr zu sehen.
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Während ich sinke, umschließt mich das eigentlich warme Wasser so kalt, dass ich mir wünschte, mein Herz würde augenblicklich gefrieren. Im Grunde bin ich mir nicht mal sicher, ob ich aus freien Stücken hinabgleite oder ob es die Strafe der Götter für das eine gesprochene Wort ist. Dieses eine Wort, das ich nicht willentlich über die Lippen gebracht habe, sondern das aus mir herauskam, wie ich Luft zum Atmen brauche. Ich schließe die Augen. Sehen kann ich so oder so nichts mehr, und während die Atemluft knapp wird, bin ich Pyrros nicht einmal böse dafür, dass er denkt, alles wäre eine Täuschung gewesen. Wie sollte dieser Mann, der erst seit so kurzer Zeit hier ist, verstehen, was ich nach zweiundzwanzig Jahren nicht wirklich verstehe. So viele Jahre habe ich meine Stimme nicht wirklich benutzt. Immer nur manchmal mit den Lippen tonlos die Worte nachgeformt, die die Frauen gesprochen haben, wenn ich danach allein war. Dass ich tatsächlich noch eine Stimme habe, daran habe ich eigentlich selbst nicht mehr geglaubt. Meine Füße erreichen den Grund des Sees und mit aller Kraft und Willensstärke, die ich noch habe, drücke ich sie in den Boden. Ein letztes Mal lasse ich die Minuten vor dem verbotenen Wort durch meinen Kopf laufen und tue dann das Einzige, was noch Sinn ergibt. Ich öffne meinen Mund und ziehe Luft in meine Lungen. Nur, dass es keine Luft ist, sondern das dunkle petrolfarbene Wasser meines Sees.
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»Verdammte Scheiße, hol Luft, Love!«

Mein Hirn schaltet sich in der Sekunde wieder ein, in der ein Schwall Wasser meine Kehle emporsteigt, sich dabei wie Säure anfühlt und aus mir ergießt.

»Fuck, Götter!«, höre ich Pyrros irgendwo über mir von sich geben, aber der nächste Schwall, den ich erbreche, hält mich davon ab, ihn anzusehen.

Ich würge, huste, spüre, wie meine Lungen ihre Funktion wieder aufnehmen und drücke den rechten Arm auf den Boden, damit ich nicht mit dem Gesicht aufpralle. Dann merke ich aber, dass da eine Hand ist. Eine warme, große Hand, die mich hält und ich danke den Göttern dafür, dass sie mir selbst im Tod noch meinen Auserwählten zur Seite stellen. Kälte überrollt mich, obwohl ich eigentlich tief in meinem Herzen diese Wärme spüre, weil ich das Trugbild von Pyrros neben mir habe, aber letztlich ist es nur eine Illusion und mein ausgekühlter, würgender Körper ist stärker als mein Wunschdenken.

»Wir müssen dich reinbringen«, sagt das Pyrros-Trugbild dicht über mir, bevor ein neuer Schwall Seewasser aus meinem Mund prescht und ich danach schlaff auf den Boden sinke.

Wieso muss man im Tod immer noch Schmerz spüren? Wieso noch Sehnsucht? Ein Leben lang bin ich davon ausgegangen, dass der Tod endgültig ist und man danach in Frieden und völlig frei von allem als kleines Energielicht umherwandelt … Doch das hier ist alles andere und wahrscheinlich wird dies die niemals endende Strafe der Götter dafür sein, dass ich mich ihnen und ihren Wünschen widersetzt habe.

»Love?«, höre ich erneut die raue, dunkle Stimme und endlich fasse ich die Kraft und den Mut, die Lider zu öffnen.

Ich weiß nicht, was ich gedacht habe, wo ich danach sein werde. Weiß nicht, was ich erwartet habe, zu sehen. Dass es Pyrros ist, dicht über mich gebeugt und völlig durchnässt, damit habe ich nicht gerechnet. Meine Hand muss ich dazu zwingen, die Kraft aufzubringen, sich auf sein Gesicht zuzubewegen, und als ich mit der Fingerkuppe seine Lippen erreiche und er fast qualvoll die Augen schließt, brennt sich die Erkenntnis wie ein Mahnmal in meinen Verstand. Es gibt nur zwei Möglichkeiten. Entweder, das hier wird meine nächste eigene Hölle, in der ich immer wieder meinen Todestag erleben muss. Oder die Götter haben Pyrros sofort mitbestraft. Haben ihn ebenfalls sterben lassen, weil es sein Name war, den ich ausgesprochen habe. Ich weiß nicht, wer mir in welchem Fall mehr leidtun soll.

»Love?«, wiederholt er mit viel zu sanfter Stimme und sein Blick, nachdem er die Augen wieder geöffnet hat, ist viel zu real.

»Lebe ich jetzt noch oder haben die Götter dich gleich mit bestraft?« Die Worte verlassen nur schwer meinen Mund, weil Sprache etwas ist, was mir immer verboten wurde. Weil jedes Wort meinen gereizten Hals wieder mehr austrocknet und weil ich nicht weiß, was passiert, nachdem ich sie ausgesprochen habe. Ich sehe dabei zu, wie in Pyrros´ Gesicht mehrere für mich unerklärbare Gefühle gleichzeitig ablaufen und bin dankbar dafür, dass es nicht die Wut ist, die mir als Nächstes entgegenkommt.

»Warum hast du das gemacht? Ich bin derjenige, der sich besser ersäufen sollte und nicht du. Ihr täuscht mich mit allem, was ihr tut. Also wieso? Wieso hast du das gemacht?«

Meine Hand fällt kraftlos in das weiche Gras und ich schließe für einen Augenblick die Augen, bevor ich den Mut finde, Pyrros wieder anzusehen und erneut meine Stimme zu benutzen. Diese Stimme, an die ich mich nicht mal mehr erinnern kann, weil ich sie viel zu lange nicht mehr gehört habe. »Keine Täuschung«, antworte ich gepresst. »Keine Lügen. Nicht von mir. Ich weiß nicht mal, warum ich überhaupt noch lebe. Eigentlich müsste jedes weitere Wort mich sofort auslöschen.« Immer noch hockt Pyrros gebeugt über mir, sieht mich mit einer Mischung aus Vorwurf, Mitleid, Wut, Enttäuschung, Verwirrung und auch irgendwie Sehnsucht an, doch niemand von uns schafft es, sich zu bewegen. Die Sache zu beenden oder fortzuführen. Was sollte auch schon fortgeführt werden?, frage ich mich.

»Ich dachte, du wärst stumm«, stammelt er mit einer solch intensiven Stimme, dass ein warmer Schauer über meinen kalten Körper fährt. »Warum hast du mir das vorgespielt?«

Ich schlucke. »Nichts ist gespielt. Niemand hat behauptet, dass ich stumm wäre.«

»Alea«, raunt er, und der Vorwurf in seinen Augen wird größer.

»Sie sagte, ich kann nicht sprechen. Vielleicht ist können nicht ganz das richtige Wort.«

»Nicht dürfen«, äußert Pyrros nach einigen stillen Sekunden. »Hat Adisa das gemacht? Mit seiner scheiß Kette?«

Ich schüttle den Kopf, überlege, wie ich es ihm erklären kann und warte gleichzeitig immer noch darauf, dass ich endlich sterben werde. Nicht, weil ich es will, sondern weil es das ist, was Adisa mir mein Leben lang eingebläut hat. Dass die Götter mich augenblicklich mit dem Tod dafür bestrafen würden, sollte ich jemals meine Stimme benutzen. Weil es zur Auserwählten gehört, dass sie stumm ist. Weil es ein reines, lebenslanges Ritual ist, stumm zu sein. Ohne Worte zu sein und trotzdem die wichtigste Person für diese Position. Reifen auf Schotter sind zu hören und sofort zittert mein Körper noch mehr. Pyrros duckt sich weiter zu mir herunter, legt mir den Finger auf die Lippen und kriecht danach hinüber in die Ecke, von der aus man den Vorhof sieht. Mein Körper fühlt sich immer noch völlig schlaff an, doch ich kann nicht hier allein liegen bleiben. Ich muss sehen, was Pyrros sieht, und ich will in seiner Nähe sein. Schwerfällig robbe ich auf allen Vieren zu ihm und sehe dabei zu wie die beiden Autos, die vorhin das Gelände verlassen hatten, zurückkommen und parken. Pyrros Blick streift mich kurz, bevor er mich fast geräuschlos an sich zieht und eine Wagentür geöffnet wird. Alea steigt aus, blickt zu Adisas Auto und macht sich dann auf den Weg zum Eingang. Wie gebannt starren wir auf Adisas Wagen und ich merke, wie meine Augen mir immer wieder zufallen wollen. Obwohl Pyrros´ Sachen völlig durchnässt sind, geht eine Wärme von ihm aus, die mich schläfrig macht.

»Wo steckt Fallon?«, flüstert er, und ich rechne schon damit, dass sie aus des Königs Auto steigt, doch es ist Adisa selbst, den wir als Nächstes sehen.

Zwischen Auto und Hauseingang bleibt er stehen. Die Fahrertür öffnet sich und derjenige seiner Männer, mit dem er auch von hier aufgebrochen ist, tritt heraus. Mit zwei festen Schritten ist er an der Hintertür, reißt sie auf und greift mit der Hand in den Wagen hinein. Ich muss ein Zischen unterdrücken, als ich sehe, was er zum Vorschein bringt. Niemals ist das Fallon, aber ich habe nicht die leiseste Ahnung, was oder wer das sein soll. Überhaupt habe ich noch nie gesehen, wie jemand Fremdes hierhergebracht wurde. Hat er ein Kind auf das Anwesen gebracht? Die Person, die einen Sack über dem Kopf trägt, ist so klein, dass sie nur ein Kind sein kann. Pyrros´ Arm zieht sich fester um mich und ich merke, wie angespannt auch er ist. Weiße Turnschuhe kann ich erkennen, eine helle Jeans und eine Art leichten, dunklen Mantel. Doch unmöglich kann ich sagen, ob unter diesem Sack ein Junge oder ein Mädchen steckt. Adisas Handlanger bringt die kleine Person bis zum Eingang, allerdings können wir von unserer Position aus nicht sehen, wer sie in Empfang nimmt. Alea? Lava? Ich blicke wieder auf Adisa, der weiterhin reglos an seinem Platz steht. Sein Untergebener kommt zurück, greift erneut mit der Hand in den Wagen und zieht eine weitere Person heraus. Diesmal kann ich von der Statur her sagen, dass es ziemlich sicher ein Mann ist. Zwar trägt er ebenso wie das Kind vorhin einen Sack über dem Gesicht, aber er ist viel zu groß und muskulös, als dass er etwas anderes als ein Mann sein könnte. Erst nachdem der Untergebene mit der vermummten Person aus unserem Sichtfeld verschwunden ist, kommt Bewegung in den König. Sein Blick schweift kurz in unsere Richtung und Pyrros drückt uns näher an die Wand, doch drei Sekunden später verschwindet auch Adisa und man hört die Tür des Gebäudes zuschlagen.
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»Was ist das hier eigentlich alles für eine kranke Scheiße?« Ich spüre ihr Zittern neben mir und kann trotzdem nur mit dem Kopf schütteln. Nicht mal ihretwegen, sondern wegen dem ganzen Rest. Irgendwie glaube ich ihr sogar, dass sie mich nicht verarscht hat. Dass sie wirklich dachte, nicht sprechen zu dürfen oder zu können. Doch das ist etwas, was ich noch mit ihr klären werde. Jetzt gehört sie erstmal in trockene, vernünftige Klamotten und danach sehen wir weiter. »Weißt du, wo sie jetzt hingehen?« Ich rücke leicht von ihr ab und muss mir wirklich die Gedanken von meinen Fingern in ihr aus dem Kopf schlagen. All das hat hier jetzt nichts zu suchen.

»Ich weiß es nicht«, wispert sie, während sie die Arme um ihren Körper schlingt.

Ohne einen Kommentar stehe ich auf, ziehe mein nasses Shirt aus und reiche es ihr. »Kommen hier öfter Leute so an?« Sie schüttelt mit dem Kopf, sieht verwirrt auf das nasse Stück Stoff und ich stehe auf. »Dann kümmern wir uns erstmal um dich.« Ohne jegliche Abwehr, lässt sie sich von mir auf die Füße helfen und in das Shirt. Ich weiß, das ist nicht optimal, aber nackt muss sie jetzt auch nicht hier rumlaufen. Am liebsten würde ich sie sofort wieder dicht an mich ziehen, aber da ist immer noch ein Rest Misstrauen in mir.

»Wohin?«, fragt sie, nachdem mein Shirt an ihrem Körper klebt.

»Zurück durch den Geheimgang in dein Zimmer.« Diesmal bin ich es, der vorangeht. Mit ihrer Hand in meiner. Als wir die kleine Tür, die in ihr Zimmer führt, erreichen, stoppe ich. »Lass mich schauen, ob die Luft rein ist.« Sie antwortet nicht, während ich das alte Holzding langsam aufschiebe. Das Zimmer ist dunkel, genauso, wie wir es verlassen haben, und wenn mein Instinkt mich nicht auch hier hinters Licht führt, fühlt es sich nicht danach an, als würden wir erwartet. »Komm«, weise ich sie an und ergreife wieder ihre kalten Finger. »Als erstes gehst du jetzt unter die Dusche. Du hast doch eine, oder?«, will ich wissen, während ich auf die Tür zum Gang zuhalte.

»Schon«, äußert sie brüchig und leise. »Gehst du jetzt?«

Unvermittelt bleibe ich stehen und wende mich ihr wieder zu. »Ich will nur abschließen. Damit wir keinen unerwarteten Besuch bekommen.«

»Es gibt keinen Schlüssel.«

Fuck! Adisa ist ein wirklicher Wichser. »Wo sind deine Sachen?« Ich gehe wieder auf sie zu und warte auf ihre Antwort, doch da kommt keine. »Dort im Schrank?«, frage ich schon beinahe genervt. Jetzt kann sie schon sprechen, da soll sie zumindest Antwort geben. Mir steigt der ganze Rotz hier wirklich zu Kopf. Endlich nickt sie. Als erstes gehe ich zum Bett, schalte die kleine Nachttischlampe ein und wechsle danach zu ihrem Schrank, in dem nur … lauter Netzfetzen liegen. »Love«, sage ich und verschlucke mich fast an diesem Wort. Ich sollte sie im Moment nicht so nennen, und doch fühlt es sich richtig an. »Ich meine vernünftige Sachen. Sachen, die dich warmhalten.«

»Etwas anderes besitze ich nicht.«

Doppelfuck! »Also gut. Wir gehen jetzt auf mein Zimmer, zumindest gibt es dort einen Schlüssel. Du wirst duschen und danach ziehst du erst einmal etwas von mir an. Und dann wirst du mir erzählen, was das alles soll, mit dem angeblichen nicht-sprechen-können.« Mein Blick gleitet über sie und sofort tut mir mein harscher Tonfall leid. Obwohl sie sonst so eine imposante Erscheinung ist in ihrer Funktion als Princess, als Käfigfrau, wirkt sie nun völlig verloren. »Mach dir keine Sorgen. Wir bekommen das schon alles irgendwie auf die Kette.« Mir selbst nicht sicher, ob meine Worte zutreffen, ziehe ich die Tür vorsichtig auf und sobald ich überzeugt bin, dass der Gang leer ist, winke ich sie zu mir heran und wir verschwinden in mein Zimmer. »Wanne oder Dusche?«, frage ich, nachdem ich den Schlüssel zweimal herumgedreht habe und die Tür zum Bad öffne.

»Dusche«, antwortet sie eher fragend und wieder spricht sie so abgehakt und leise, dass ich sie kaum verstehe.

»Kein Problem, Pr…«, setze ich an und verstumme. Princess am Arsch. Es ist ziemlich einfach. Entweder ist in diesem Spiel nur Adisa der Wichser, oder die Frau, die ich heiraten soll, steckt mit ihm wortwörtlich unter einer Decke. »Erklär es mir. Was ist das jetzt wirklich mit der Sprechnummer?«, gebe ich knurrend von mir und stelle das Wasser an. In der Sekunde, in der es an meiner Tür klopft, fahren wir beide zusammen. »Bleib hier im Bad«, zische ich ihr zu und warte, bis sie darin verschwunden ist. »Ich will duschen«, raune ich wem auch immer durch die Tür zu. »Heute keine Rituale und Gespräche mehr.«

»Mach schon die scheiß Tür auf«, keift Caden, und ich drehe so schnell ich kann den Schlüssel.

Als er und Billie im Raum stehen, atme ich zum ersten Mal seit sicher einer Stunde richtig aus.

»Hast du einen Geist gesehen?«, will Billie wissen und ihr Blick fliegt zur Badtür, hinter der das Wasser zu hören ist.

»Einen sprechenden Geist«, antworte ich, ohne auf ihre verwirrten Gesichter einzugehen. »Ist was passiert?«

»Marlie ist eingeschlafen und wir wollten nur wissen, ob bei dir alles in Ordnung ist. Ob du mit der Princess sprechen konntest«, fährt Billie fort, während sie und Caden sich auf mein Bett setzen.

»Im wahrsten Sinne des Wortes konnte ich mit ihr sprechen«, äußere ich, ziehe die Tür auf und blicke auf Love, die immer noch bibbernd und nass dort steht. »Begrüß doch bitte meine Familie, Love«, sage ich und kann den Sarkasmus nicht wirklich aus meiner Stimme halten. Billies Augen werden immer größer und selbst Caden schafft es nicht, einen Witz zu reißen.

»Hey«, säuselt sie leise, bevor sie auf dem Boden zusammensinkt.
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»Princess!«, ruft Billie immer wieder, während sie ein ums andere Mal auf ihre Wangen schlägt.

Nicht zu fest, das würde ich nicht zulassen, aber sie ist wirklich richtig weggetreten.

»Wieso kann sie sprechen?«, will Caden vom Türrahmen aus wissen. »Wieso ist sie pitschnass und warum wird sie einfach so ohnmächtig?«

»Nass ist sie, weil wir im See waren. Das ist im Grunde auch schon alles, was ich wirklich beantworten kann.«

»Quatscht nicht rum«, zetert Billie, »und holt lieber mal einer ein Glas Wasser.«

Caden wendet sich meinem Nachttisch zu, auf dem eine Flasche steht und ich spüre, wie Love sich mit dem Kopf auf meinem Schoß zu bewegen beginnt.

»Bin ich schon wieder tot?«, dringt ihre leise Stimme an unsere Ohren und ich muss verdammt nochmal grinsen.

Keine Ahnung, warum überhaupt, aber fuck! Sie ist wirklich süß. »Du bist genauso wenig gestorben wie vorhin.« Sie nickt und Billies Blick wird immer ratloser. »Würdest du Wasser in die Wanne einlassen?«, wende ich mich an Billie, doch Caden geht schon los und hält seiner Frau die Wasserflasche und mein Glas entgegen, bevor er die Armatur anstellt.

»Wenn ihr nicht wollt, dass ich gleich wahnsinnig werde, sagt ihr mir jetzt bitte, was hier los ist«, äußert Billie.

Während ich Love vom Wasser trinken lasse, erzähle ich den beiden kurz und knapp, was unten am See passiert ist. »Warum sie aber bisher nicht gesprochen hat, muss sie mir auch noch erklären.« Ich sehe in ihre Augen und komme zu der Überzeugung, dass sie wieder fit genug ist, uns – vor allem mir – Rede und Antwort zu stehen. Der Besuch in der Wanne sollte allerdings auch nicht mehr zu lange auf sich warten lassen.

»Ich habe Angst«, flüstert sie.

»Vorm sprechen?«, fragt Caden und hockt sich auf den Wannenrand.

Sie schüttelt den Kopf. »Dass, wenn ich spreche, das passiert, was der König mir ein Leben lang vorausgesagt hat.«

Wir sehen sie alle drei an wie Autos. »Und?«

»Ich kann mich gar nicht mehr an meine Stimme erinnern, weil es viel zu lange her ist. Meine ersten Erinnerungen überhaupt beinhalten, dass Adisa mir eingebläut hat, dass ich als Auserwählte niemals meine Stimme benutzen darf.«

»Aber warum?«, will Billie wissen.

Love senkt den Kopf. »Weil die Götter mich sonst mit dem Tod bestrafen würden.«

Ich sehe an ihrer gesamten Haltung, dass sie diesen Schwachsinn tatsächlich geglaubt hat. Oder sagen wir lieber, dass sie es immer noch glaubt. »Also ist das kein Schadenszauber von Adisa? Es hat nichts mit seiner Voodoo-Puppenkette zu tun?«

»Hat es nicht«, antwortet sie.

»Wie kann man denn so einen Rotz glauben?«, keift Caden und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich meine klar, Adisa ist ein Arschloch. Er hat tatsächlich diese verfickte Macht wegen der Kette, aber dass man tot umfällt, weil man spricht … Sorry, Kleines, aber willst du uns verarschen?«

»Caden!«, raunzt Billie, und ich spanne mich innerlich total an.

Ich weiß, wie unglaublich das alles klingt, aber wenn ich sie ansehe, wenn ich daran denke, welche Angst sie unten am See hatte … »Du vergisst bloß eins, Caden, wenn du dein Leben lang dasselbe eingeredet bekommst, wenn du nichts anderes kennst … ist es dann wirklich so abwegig?«

»Eben«, bestätigt Billie mit einem strengen Blick in Richtung Caden.

Diesmal fährt er sich angestrengt mit den Fingern über die Stirn. »Okay, ihr habt gewonnen. Es ist möglich.«

»Der Käfig«, sagt Billie, während sie das Wasserglas neu auffüllt und es Love in die zitternden Hände drückt, »wozu soll das gut sein?«

Sie nimmt einen Schluck, bevor sie antwortet. »Ebenfalls weil die Götter es so verlangen. Mehr weiß ich auch nicht.«

»Dir ist schon klar, dass das genauso bescheuert ist, wie das mit der Sprechnummer?«

Love sieht ihn an und mein Herz schlägt schneller. Obwohl sie wirklich völlig erledigt ist, flackert es leicht wütend in ihren Augen.

»Ich freue mich für dich, dass du so allwissend bist. Sicher weißt du dann auch, wie wir von hier wegkommen, ohne dass Adisa – oder eben die Götter – uns daran hindern.«

Mit einem Mal klingt ihre Stimme fester. Rauer und ich beschließe, dass es Zeit ist, meine Freunde zum Gehen aufzufordern. »Wir sollten morgen alles Weitere besprechen. Sie muss sich aufwärmen«, äußere ich, und Billie grinst leicht.

»Eine Frage noch«, sagt Caden, während er mit Billie zur Tür geht. »Welches Wort war es überhaupt, dass du so verbotenerweise gesprochen hast?«

»Raus jetzt!«, zische ich und nehme eines der Handtücher, um es Caden im Zweifelsfall zusammengerollt an die Birne zu werfen. »Versucht lieber etwas über die beiden vermummten Gestalten herauszufinden.«
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»Wanne«, sagt er beinahe schroff, deutet darauf und geht unterdessen zur Tür, um sie wieder abzuschließen.

Ich blicke zu der Duschkabine in der Ecke, in der das Wasser die ganze Zeit über noch läuft und bleibe unschlüssig stehen. Meine Beine fühlen sich immer noch leicht schwammig an und die Angst, dass ich jeden Moment doch noch tot umkippe, die ist allgegenwärtig. Warum sollte Adisa mir ein Leben lang verboten haben zu sprechen, wenn es keine Bewandtnis hat?

»Love«, höre ich mit einem Mal Pyrros´ raue, dunkle Stimme direkt hinter mir.

Diese Bezeichnung aus seinem Mund zu hören, katapultiert mich sofort wieder in den See zurück. Nicht zu dem Augenblick, in dem ich unter Wasser ging, sondern zu dem, als seine Hände auf und in mir waren. Als mein Körper vor Lust fast explodiert ist. Ich spüre seine warmen Lippen in meinem Nacken, bevor er an mir vorbei zur Dusche geht und das Wasser darin abstellt.

»Leg dich rein«, sagt er mit einem erneuten Deuten auf die Badewanne.

Ich lag noch nie in einer Badewanne. Immer noch unschlüssig sehe ich ihm dabei zu, wie er einige Kerzen im Raum entzündet, danach das große, grelle Licht löscht und wieder auf mich zukommt. Mit jedem seiner Schritte werde ich nervöser, da er dieses Gefühl mit seiner Nähe einfach immer in mir auslöst. Er ist groß, deutlich trainiert und sein dunkles Haar lässt ihn unheimlich verwegen aussehen. Dazu die schwarze Hose, die er trägt, die ganzen Tattoos … wenn man dann noch das, was er mit seinem Mund, mit seinen Händen alles anstellen kann, bedenkt … Mach dir lieber Sorgen darüber, ob der König vielleicht doch die Wahrheit gesagt hat und Pyrros und seine Freunde sich einfach irren.

»Heute noch?«, fragt er, als er vor mir zum Stehen kommt.

Diesmal klingt er nicht schroff. Ganz im Gegenteil. Seine Stimme erzeugt einen angenehmen Schauer, der meine ganze Haut einnimmt. Sofort spüre ich dadurch wieder die vielen kleinen Nadeln überall auf meinem Körper und wie sonst auch, fühlen sie sich wie ein Brandbeschleuniger an, was mein Verlangen nach diesem Mann angeht. Ich mache zwei Schritte nach vorn, will schon ein Bein in das Wasser stecken, als Pyrros mich zurückzieht.

»Nicht mit dem Shirt, Love.«

Sachte wendet er mich zu sich um und ich sehe ihm wie gebannt dabei zu, als er die Finger an den Saum legt und dabei meine Haut berührt.

»Falls es dir plötzlich etwas ausmacht, wenn ich dich nackt sehe, ist mir das jetzt egal. Du warst eben noch ohnmächtig und ich lasse dich nicht allein hier drin.«

Wie zur Untermauerung seiner Worte, zieht er mir den Stoff über den Kopf. Ich habe kein Problem damit, nackt vor ihm zu sein. Mit Nacktheit habe ich generell kein Problem, weil ich die meiste Zeit über sowieso fast unbekleidet vor allen auftrete. Bloß Adisas Blicke, die ertrage ich dabei kaum. Doch der König ist in diesem Augenblick nicht hier und ich kann nur beten, dass es auch so bleibt.

»So geht es jetzt«, raunt Pyrros, während sein Gesicht langsam und allmählich von den Nebelschwaden des heißen Wassers eingehüllt wird.

Mit den Fingern fährt er sanft und fast andächtig über meinen Bauch und ich bemerke das Pochen meiner Mitte nur zu genau, als seine Fingerkuppen zufällig – oder nicht – leicht meinen Hügel berühren.

»Fuck!«, raunt er und lässt das nasse Shirt, das er noch in einer Hand hält, zu Boden fallen.

»Fuck?«, frage ich. Was ist fuck?

»Du bist verdammt wunderschön.«

Seine Augen gleiten zu meinen Brustspitzen und ich sehe erst jetzt, wie hart sie sind.

»Ins Wasser mit dir«, schießt er sofort hinterher und schaut wieder zu mir auf. »Bevor du mir wieder umkippst.«

Ich befolge seine Anweisung und erschauere, als ich meinen gesamten Körper in das warme, fast heiße Wasser bette. Wie automatisch schließen sich meine Augen und das Pochen zwischen meinen Schenkeln macht sich noch mehr bemerkbar.

»Wir werden reden«, sagt er, und ich sehe ihn wieder an.

Wie er dasteht, immer noch bloß in seinen dunklen Shorts … »Okay«, antworte ich leise und schlucke.

»Nachdem ich kurz unter der Dusche war. Mir ist nämlich auch arschkalt. Werd mir nicht wieder ohnmächtig.«

Ich nicke. Wenn du mich weiter so nervös machst, kann ich für nichts garantieren. Er wendet den Blick ab, zieht sich auf dem Weg zur Duschkabine die Shorts aus und ich schließe schnell die Augen, damit sein nackter Hintern mir nicht noch den Rest Verstand nimmt. Ich höre dabei zu, wie er leise zischt, als er sich unters Wasser stellt, und beginne damit, mit der Hand über meinen Bauch zu fahren. Ich kenne duschen, ja, natürlich. Aber baden … nie hätte ich gedacht, dass warmes Wasser einem solch ein wohliges Gefühl vermitteln könnte.

»Alles klar?«, fragt Pyrros.

»Ich denke schon.« Die zweite Hand lege ich ebenfalls auf meinen Bauch und streichle sanft vom Wasser getragen meine Haut. Das Wasserplätschern hat ebenso wie die Wärme etwas Beruhigendes und ich möchte mir nur für ein paar Sekunden einbilden, dass ich eine ganz normale Frau bin, auch wenn ich eigentlich nicht mal wirklich weiß, was das genau bedeutet.

»Wie alt bist du eigentlich?«

»Der König sagt zweiundzwanzig.« Ich höre ihn bei meiner Antwort knurren.

»Ich bin fünf Jahre älter. Und wie ist dein richtiger Name?«, höre ich ihn wie in Watte gepackt fragen. »Also ich meine nicht Princess«, er stockt, »oder Love.«

»Ich habe keinen«, sage ich gedehnt und ertappe mich dabei, wie meine rechte Hand weiter hinabgleitet.

»Jeder hat einen Namen«, raunzt er.

»Meiner war immer Princess.« Ich erbebe und ziehe die Hand sofort zurück. Keine Ahnung, wie meine Finger so schnell und unbemerkt zu der pulsierenden Stelle gelangen konnten, und auch wenn ich mich eigentlich nicht dafür schäme, weil … er ist der Auserwählte, er wird mein Mann … halte ich es gerade doch für unangebracht.

»Ich habe schon viele Arschlöcher getroffen. Um genau zu sein, war einer schlimmer als der andere. Aber Adisa … der ist eine ganz besondere Sorte Wichser.«

»Ich weiß«, wispere ich und konzentriere mich auf das Plätschern, um mich von dieser Lust abzulenken.

»Love!«

Pyrros´ Stimme ist plötzlich direkt vor mir und ich reiße die Augen auf. Hektisch stellt er die Armatur ab und erst da sehe ich die Bescherung. Das Wasser schwappt in Massen über den Rand. »Es tut mir leid«, nuschle ich und will schon aufspringen, doch Pyrros drückt mich zurück.

»Bleib liegen. Ich weiß schon, wie man einen Boden trocken bekommt.«

Den Blick auf seinen nassen, nackten Körper – als er zum Handtuchhalter geht – kann ich mir diesmal nicht verkneifen. Kurz rubbelt er sein Haar ab, danach seine Haut und wickelt sich das weiße Badetuch dann um die Hüfte, bevor er zwei weitere vom Haken nimmt und sie auf den Boden wirft.

»Das muss erstmal reichen.«

Er greift nach dem weißen Hocker, der an der Wand steht und zieht ihn in Kopfnähe an die Wanne, bevor er sich daraufsetzt. Ich richte die Augen wieder nach vorn und hoffe, er sieht nicht sofort, wie schnell mein Herz schlägt.

»Keinen Namen«, sagt er grüblerisch. »Wer sind deine Eltern?«

Die Frage trifft mich unvermittelt. Als ich noch jünger war, habe ich mir manchmal darüber Gedanken gemacht. Irgendwann nicht mehr, weil ich wusste, es bringt mir nichts. »Die Götter sind meine Eltern«, antworte ich, weil es die einzige Wahrheit ist, die ich kenne.

Pyrros schnaubt leise. »Dir ist klar, dass das nicht stimmt.«

Ich nicke. »Es ist das, was Adisa mir immer gesagt hat. Die Götter haben mich als Einjährige vor seiner Tür abgelegt. Weil ich die Auserwählte bin.«

»Meine Aufgabe kenne ich. Oder zumindest denke ich das. Ich soll dein Mann werden. Aber was ist deine Aufgabe?«

Sag es ihm nicht!, mahnt mich mein Verstand, doch als ich den Kopf wende, in seine aufmerksamen, petrolfarbenen Augen blicke, fühlt es sich wie Verrat an, sollte ich nicht ehrlich sein. »Ich muss innerhalb von vier Jahren nach der Hochzeit mindestens drei gesunde Nachkommen mit dir zeugen.« Er sieht mich an wie einer von Adisas Männern. Völlig verständnislos.

»Das sagt Adisa?«

»Und die Götter.« Ein vages Grinsen schleicht sich auf sein Gesicht und ich kann nicht anders, als es wunderschön zu finden. Plötzlich beugt er sich so unerwartet vor und stützt sich mit den Ellenbogen auf dem Rand ab, dass sein Gesicht so nah vor meinem liegt, dass ich mich nur ein paar Millimeter vorbewegen müsste, um seine Lippen zu erreichen.

»Ich bin mir sicher, dass wir die besten, coolsten und schönsten Kinder dieses Universums zusammen bekommen würden, aber«, er rückt lachend wieder ab und Kälte breitet sich trotz des warmen Wassers in mir aus, »wieso innerhalb von vier Jahren? Wieso drei Kinder und was soll der Scheiß überhaupt?«

Ich bin gekränkt. Ich weiß, dass das Schlimmste für mich sein wird, ihm irgendwann das dritte und letzte Kind zu schenken, aber warum lacht er darüber und empfindet es als Scheiß?

»Sorry«, platzt es aus ihm heraus und seine große Hand legt sich auf meine Wange. »Nicht falsch verstehen. Irgendwann will ich sicher Kinder, nur nicht auf Abruf und mit Zeiteinteilung.«

Seine Fingerkuppen streicheln mich sanft und ich muss ein leises Schnurren unterdrücken.

»Warum ich? Weißt du warum?«

»Weil du der Auserwählte bist«, sage ich ehrlich. Eine andere Antwort kenne ich nicht.

»Das denkst du wirklich?«

Ich nicke. Es ist eines der wenigen Dinge, die ich Adisa zu hundert Prozent abkaufe.

»Okay. Gab es noch andere?«

Ich sehe ihn fragend an. Eigentlich sind da so viele Worte in mir, die ich gerne – und nur in seiner Gegenwart – sagen würde, aber zum einen ist der Einsatz meiner Stimme immer noch befremdlich, zum anderen ist da noch die leise Angst in mir, dass ich doch noch sterben könnte und die Götter einfach gerade zu beschäftigt sind, um mich zu bestrafen.

»Bin ich der erste und einzige Auserwählte? Gab es schon welche vor mir?«

»Zwei«, antworte ich leise, ohne meinen Blick von ihm abzuwenden. »Aber sie haben die zweite Prüfung – das Ritual – nicht bestanden.«

»Fuck!«, höre ich ihn wieder dieses mir fremde Wort sagen.

»Ist es Gotteslästerung, wenn ic…«

»Was?«

»Wenn ich dankbar dafür bin, dass sie es nicht geschafft haben?«
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Ich beobachte ihn, wie er mit dem Kopf schüttelt und sein mittlerweile wieder trockenes, dunkles Haar ihm leicht in die Augen fällt.

»Erzähl mir etwas über diese Männer.«

»Ich weiß nichts über sie, außer, dass sie es nicht geschafft haben, während des Rituals in Trance zu fallen.«

»Was ist dann passiert? Ich meine, als sie nicht in Trance fallen konnten? Sind sie hier einfach so wieder raus marschiert? Wer sind sie? Von wo kommen sie?«

Seine Fragen rattern auf mein Hirn ein wie ein Maschinengewehr. Ich möchte ihm gerne die Antworten geben, aber ich habe sie nicht. Zumindest die meisten nicht. »Alles, was ich weiß, ist, dass Adisa sie am nächsten Tag wieder nach Hause geschickt hat.« Seine Hand fällt von meiner Wange ab und landet auf meiner Schulter. Kurz schaut er auf diesen Punkt, bevor er mich wieder ansieht, ohne die Position seiner Finger zu verändern.

»Sollten du oder ich keine Kinder zeugen können, oder sollten wir Adisas Zeitrahmen nicht einhalten … was geschieht dann?«

»Das weiß ich nicht«, antworte ich ehrlich und komme mir immer dümmer vor. Pyrros stellt Fragen, die ich mir vielleicht längst hätte selbst stellen sollen. Es ist nicht so, dass ich dem König alles abkaufe oder mir über nichts Gedanken gemacht habe. Aber alles, von dem ich wusste, dass er es mir sowieso nicht erklärt, habe ich hinten angestellt. Erneut blicke ich zu Pyrros auf, als ich spüre, wie seine Hand beginnt, meinen Schulterbereich zu kneten. »Es gibt im Grunde nur ein paar Dinge, die ich wirklich weiß und die ich auch glaube. Ich bin die Auserwählte. Ich werde dich heiraten. Wir werden Kinder zeugen und sobald ich dir das dritte Kind geschenkt habe, muss ich sterben.«
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Ich weiß nicht, wie viele Minuten wir uns nach meiner Aussage einfach nur ansehen. Da ist bloß dieses Gefühl, dieses Greifbare zwischen uns und ich bin mir sicher, dass ich es mir nicht einbilde. Dabei ist es eigentlich nicht erklärbar, denn immer noch kennen wir uns doch kaum. Vielleicht ist es doch so, dass der richtige Auserwählte mir einfach von den Göttern geschickt wurde und diese tiefe Verbundenheit, die ich spüre, ohne großes Zutun in mir angelegt ist. So, dass ich gar nicht anders kann, als mich zu ihm hingezogen zu fühlen. Mich ihm auf seltsame Art und Weise verbunden zu fühlen. Und eventuell – oder sogar ziemlich sicher – ist es bei ihm ebenso. »Pyrros?«, frage ich zaghaft, nachdem er immer noch nichts sagt. Seine Hand verharrt an meiner Schulter und ich schwöre, es fühlt sich an, als ob diese Stelle sich jeden Moment entzünden würde.

»Du wirst nicht sterben«, antwortet er mit einem Mal.

Sein Timbre besitzt eine Mischung aus Wut, Stärke und Zuneigung. »Abe…«

»Kein Aber, Love. Ich werde nicht zulassen, dass so etwas passiert. Und es kann nicht passieren. Nicht, weil Adisas Götter es so wollen. Wenn dann nur, weil er es will, und genau dazu werden wir es niemals kommen lassen.«

Er löst sich von mir, steht auf, lässt das Handtuch fallen und steigt mit seinem muskulösen Körper zu mir in die Wanne. Ich atme hörbar schneller und schaue kurz dem Wasser dabei zu, wie es wieder über den Rand schwappt.

»Nichts davon werden wir zulassen, Love. Ab heute tust du nur noch das, was du willst.«

Er ergreift meine Waden, schiebt sie hoch und legt sie auf dem Wannenrand ab.

»Und ich werde nur noch das tun, was ich will. Und jetzt gerade, will ich mir endlich das nehmen, was mein Körper mir signalisiert, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.«

Ich erschauere, weil ich seine große Erektion bemerke. Weil ich seine Worte höre und weil seine Augen und sein Mund mir etwas signalisieren, was ich kaum noch erwarten kann. Wenn die Götter mich bisher nicht wegen meiner Sprache getötet haben, werden sie es vielleicht auch nicht tun, wenn er und ich schon vor der Heirat …

»Du bist die stärkste und gleichzeitig zerbrechlichste Frau, die ich jemals getroffen habe, Love.«

Erneut schwappt das Wasser über den Rand, weil er sich vorbeugt. Weil er sich über mich beugt. Weil seine Lippen die meinen berühren. Götter …

»Du schmeckst wie keine zuvor«, dringt knurrend über seine Lippen und ich spüre seinen heißen Atem auf meiner Haut. »Du riechst wie ein Mitternachtsgarten.«

Seine Lippen gleiten meinen Hals entlang und ein leises Keuchen entrinnt mir.

»Und nur damit du es weißt, ich liebe die Nacht. Ich liebe den Duft in Gärten und ich liebe es, deine Reaktionen auf meine Berührungen zu sehen. Ich will mehr davon. Viel mehr.«

Ein zart platzierter Kuss oberhalb meines Brustansatzes lässt mich wimmern, und als Pyrros mit dem Daumen und Zeigefinger meinen Nippel aufgreift, ihn zärtlich bewegt, beginnt es zwischen meinen Beinen ebenso zu brennen wie vorhin auf meiner Haut.

»Willst du das auch?«

Diesmal kneift er mich leicht in diese empfindliche Stelle und mein Becken schiebt sich ihm entgegen.

»Willst du mich genauso spüren wie ich dich?« Er lacht in seinem typisch rauen Ton. »Es ist fast, als könnte ich mich kaum dagegen wehren.«

Zur Antwort kann ich nur verhalten nicken, weil mein Körper so angespannt ist, wie ich es noch nie erlebt habe. Seine Finger auf meiner Haut sind wie Zündstoff für all die winzigen Nadeln. Für all meine verruchten Gedanken.

»Vorhin am See«, spricht er weiter mit seiner tiefen, rauen Stimme, »meine Finger, die in dir waren … Fuck, Love! Du machst dir keine Gedanken darüber, wie sehr ich dich will.«

Ich stöhne. Zum ersten Mal lauter, weil plötzlich seine andere Hand auf meinem Hügel liegt. Weil diese Nähe mich beinahe schmelzen lässt. Wieder blicke ich in seine Seeaugen. Gleite dann weiter über seinen Körper und sehe seiner Hand dabei zu, wie sie dicht bei seiner großen Erektion über mein rasiertes Fleisch streicht. »Was bedeutet das?«, frage ich leise und erkenne meine Stimme wieder nicht. Sie klingt ganz anders als vorhin.

»Was?«, fragt er, während seine Augen nun ebenfalls zu seiner Hand gleiten.

»Dieses fuck«, gebe ich keuchend von mir, weil … bei den Göttern! Sein Daumen legt sich auf meine Klit und drückt leicht zu.

Er lacht viel zu sinnlich. »Das kennst du nicht?«

»Nein«, wimmere ich. »Bitte … schneller …« Viel zu langsam streicht er immer wieder mit dem Daumen über meine Klitoris und das Pochen dieser Stelle ist fast unerträglich. Es fühlt sich nach mehr an. Nach mehr wollen und ich habe nur noch den Gedanken im Kopf, dass er mich mehr und fester anfassen soll. Und schneller. Außerdem will ich seine Lippen wieder spüren. Seine Zunge an meiner fühlen … und … »Jaaa«, kommt keuchend aus meinem Mund. »Ich will das unbedingt.«

»Das fuck kennst du nicht?«, fragt er neckend, während gleichzeitig einer seiner Finger in mich fährt. »Kannst du es nicht fühlen, was es bedeutet, Love?«

»Deine Finger«, sage ich und starre ihn an, während mein Becken wie selbstständig damit beginnt, sich leicht kreisend zu bewegen. »Deine Finger sind …«

»Was?«, raunt er mir entgegen und mit den Lippen berührt er meinen halb mit Wasser bedeckten Bauch, als er sich vorbeugt.

»Deine Finger sind perfekt«, sage ich. »Sie fühlen sich so gut an. So richtig. Alles mit dir fühlt sich richtig an.«

»Du bist perfekt … Fass mich auch an, Love«, fordert er mich auf und kurz bin ich erschrocken.

Instinktiv weiß ich, dass er will, dass ich seine Härte wieder umgreife und tatsächlich möchte ich es auch machen, aber ich zögere. Draußen am See war es so gut wie dunkel. Hier sehen wir alles voneinander und ich fühle Scham in mir. Als könnte er meine Gedanken lesen, ergreift er mit der freien Hand mein rechtes Handgelenk und legt es auf seinem mit Muskelsträngen durchzogenen Bauch ab.

»Du kannst nichts falsch machen. Hast du vorhin schon nicht. Dich dort an mir zu spüren, war unglaublich. Ich bin mir sicher, wenn du mich nun noch an dieser Stelle streichelst, werde ich wahnsinnig vor Lust. Da bin ich mir so sicher, wie sonst nur in meinem Glauben.«

Sein Glaube … ich weiß nicht einmal, woran er wirklich glaubt, doch als er meine Hand tiefer schiebt und meine Finger um seinen Schwanz legt, wird die Überlegung unwichtig. Ein Knurren dringt über seine Lippen, weil ich fester zupacke als vorhin im See. Langsam löst er seine Hand von meiner und sein Daumen gleitet schneller über meine Klit, während er nun zusätzlich einen seiner Finger ein ums andere Mal zärtlich in mich schiebt.

»Fuck, Love«, wispert er, und ich lächle.

Ich weiß nicht mal genau, warum ich eigentlich lächeln muss, doch zu sehen, was meine Berührung in ihm auslöst, macht mich irgendwie glücklich. Aber nicht nur das … Bei den Göttern … Ich will unbedingt mehr von ihm fühlen.

»Beweg deine Hand. Hoch und runter«, weist er mich an.

Dabei ändert er seine Position, indem er sich so weit zurücklehnt wie es geht, aber immer noch meine Mitte erreicht. Ich schaue auf meine Hand. Auf seinen Schwanz und dann auf seine Finger, bevor ich wieder zu seiner Härte sehe. Ganz langsam beginne ich damit, meine Hand zu bewegen. Blicke immer wieder in sein Gesicht und spüre meine eigene Lust wachsen.

»Genau so, Love«, sagt er knurrend. »Das fühlt sich wahnsinnig gut an.«

Mit geschlossenen Augen liegt er da, genießt jede meiner Berührungen an seinem Schwanz. Zieht scharf Luft ein, wenn ich härter zupacke und fährt gleichzeitig tiefer in meine Vagina. Das Reiben meiner Klit ist kaum noch erträglich, weil ich spüre, dass ich jeden Augenblick so weit bin. Bitte … wimmere ich innerlich … bitte tötet mich erst, wenn das hier vorbei ist. »Pyrros«, dringt wie vorhin am See sein Name laut aus meinem Mund und ich schaffe es nicht mehr, ihn zu streicheln. Alles in mir zieht sich zusammen und ich fühle seine Finger so tief in mir, dass ich schreien möchte. Vor Lust, vor Verlangen, doch stattdessen beiße ich mir hart auf die Unterlippe, als ich komme.

»Fuck«, höre ich Pyrros knurren und habe jetzt selbst die Augen geschlossen, weil ich alles von ihm fühlen will.

Seinen Daumen, der meine Klit bis zur Ekstase gebracht hat, seinen Finger, der Stellen in mir erreicht, die vom Teufel gesandt sein müssen. »Pyrros«, kommt erneut und wimmernd aus meinem Mund, und erst als mein Körper sich nicht mehr vor Lust zusammenzieht, sehe ich ihn wieder an. »Schlaf mit mir.« Die Worte kommen ohne große Überlegung aus mir heraus. Dieser Mann wird sowieso mein Mann werden. Diesem Mann werde ich Kinder schenken. Diesem Mann gehört schon jetzt mein Herz, auch ohne, dass ich ihn wirklich kenne. Weil ich instinktiv spüre, dass er mich immer beschützen wird. Dass er immer für mich da sein wird. Dass er mein Ein und Alles wird. »Bitte, Pyrros, schlaf mit mir. Ich will dich in mir spüren. Will wissen, wie du dich in mir anfühlst.«

»Ich weiß schon jetzt«, antwortet er und erhebt sich, »dass du mein Untergang bist. Weil niemand sich so anfühlen wird wie du.«
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Mit einer Hand hilft er mir aus dem Wasser und mein Herz wird wahrscheinlich jeden Augenblick aussetzen. Ich bin aufgeregt. Bin voller Lust und Gier, und ich weiß, ich sollte nicht gierig sein, weil er mir doch eben erst diesen wahnsinnig intensiven Orgasmus geschenkt hat. Doch allein mit dem nächsten Blick auf ihn, verdoppeln sich all diese Gefühle und Lüste. Pyrros ist ein richtiger Mann. Ein Mann, der demnächst vor den Göttern schwören wird, nur noch für mich da zu sein. Er und ich. Ich und er … »Ich will dich«, flüstere ich und sehe ihm dabei zu, wie er zu einer kleinen Tasche geht, die auf dem Waschtisch steht. »Ich will dich so, wie du bist. Nimm dich nicht zurück.« Ich will wirklich nicht, dass er verhalten ist, bei dem, was wir wahrscheinlich gleich tun werden. Ich will mehr von ihm wissen, will mehr Pyrros kennenlernen.

»Nebenan ist es im Gegensatz zu hier kalt.«

Seine Stimme ist belegt, als er mit etwas in der Hand zu mir zurückkommt.

»Wenn du willst, trage ich dich in mein Bett. Wenn du es lieber heiß magst …«, mit den Augen gleitet er durch den Raum, »bleiben wir einfach hier.«

»Mir ist schon ziemlich heiß«, antworte ich und umgreife sein Gesicht, um ihn zu küssen, doch er macht sich sanft von mir los.

»Der erste Sex ist meist nicht so, wie man ihn sich vorstellt.«

»Glaub mir«, äußere ich, »in den letzten Wochen habe ich mir so oft Sex mit dir vorgestellt, dass es sich sicher nicht wie mein erstes Mal anfühlen wird.« Er lächelt lasziv und in meiner Mitte beginnt es wieder zu pochen.

»Trotzdem werden wir es langsam angehen«, sagt er beharrlich.

Ich atme fast enttäuscht aus und sehe ihm dabei zu, wie er eine kleine Verpackung auf den Wannenrand legt, bevor seine Hände meine nackten Hüften ergreifen. Sofort fängt alles in mir an wie wild zu zirkulieren. Mein Blut, mein Puls, meine Atmung … Seine Lippen kommen meinen immer näher und der Drang, seine Zunge an meiner zu spüren, ist kaum noch auszuhalten. Als es dann endlich so weit ist, kann ich das Stöhnen nicht unterdrücken. Wieder rechne ich damit, dass jeden Augenblick die Abrechnung der Götter über mich hinwegfegt, doch alles, was passiert, ist, dass Pyrros mich harsch an seinen Körper zieht. Dieser harte und nackte Körper, den ich viel zu sehr will. Ich spüre seine Zunge, fühle das leichte Knabbern an meiner Unterlippe, das er immer wieder in unser Spiel einfügt, und lasse meine Hände über seinen Rücken gleiten.

»Love«, dringt knurrend sein Name für mich über seine Lippen, weil ich in dieser Sekunde den Mut aufbringe, seinen runden und festen Hintern zu umfassen.

Wie vorhin in der Wanne beginnt er damit, sich meinen Hals hinab zu küssen, während er mit den Händen jede Stelle meiner Haut abtastet. Eine Haut, die nur noch eines will: von diesem Mann berührt werden. Ich sollte mich aufgrund dessen schlecht fühlen. Sollte mich ängstlich fühlen … doch nichts davon ist der Fall. Und das einfach nur, weil er bei mir ist. Weil ich weiß, dass Pyrros mich beschützen wird. Als sein Mund eine meiner harten Brustspitzen erreicht, wimmere ich auf, fasse mit der Hand in sein Haar und ziehe daran. Dieses Saugen, Lecken und Necken dieser empfindlichen Stelle, lässt alles in mir nochmal um einiges heißer brennen. Mit der rechten Hand wandert er an meiner Seite entlang, bis er auf Höhe meiner pulsierenden Mitte stoppt. Seine Augen wandern zu mir hoch und ich versinke in seinem Petrolblick.

»Wirklich?«, fragt er.

Mein »Ja«, kommt keuchend über die Lippen, weil er wie vorhin einen seiner Finger in mich schiebt. »Ja, ja, ja«, wiederhole ich beharrlich und schäme mich nicht mal dafür.

»Lehn dich an den Wannenrand«, wispert er mit dieser einzigartig dunklen Stimme und ich erschauere, während ich seiner Aufforderung nachkomme.

Als er sich wieder zu seiner vollen Größe aufgerichtet hat, ich seine Erektion sehe, fängt mein Körper an zu beben. Nicht vor Angst, ganz sicher nicht. Die Vorstellung, gleich mit ihm auf diese eine besondere Art und Weise verbunden zu sein, raubt mir beinahe den Atem.

»Spreiz die Beine, Love.«

Auch dieser Aufforderung komme ich nach und weiß ganz genau, was er vorhat. Sobald sein muskulöser Körper vor mir in die Knie geht und ich seine Berührung kaum noch erwarten kann, umfasse ich wie selbstverständlich mit den Händen meine Brüste. Es ist, als ob dieses Areal mir innerlich zuschreien würde, nicht außer Acht gelassen werden zu wollen, und ich keuche laut, als ich es erreiche.

»Bei den Göttern«, knurrt er mit den Augen auf mir und seine Finger legen sich auf meine Schamlippen. »Hör nicht auf damit«, dringt raunend aus seinem Mund und ich umgreife mit zwei meiner Finger meine harten Spitzen.

Wieder zeigt er mir dieses laszive Lächeln und meine Beine zittern mit einem Mal, weil er meine Schamlippen weit auseinanderzieht.

»So wunder wunderschön.«

Ein Schrei dringt in dem Augenblick aus meiner Kehle, als ich seinen Mund an meiner Klitoris spüre. Mit der Zungenspitze umspielt er sie, bevor er mit mal sanftem und mal hartem Druck darüber leckt.

»Pyrros, Gott …« Da ist nur noch Gefühl in mir. Nur noch Verlangen und ich habe Mühe, nicht vom Wannenrand zu rutschen.

»Komm her«, knurrt er, erfasst meine Handgelenke und zieht mich zu sich auf den Boden. »Immer noch heiß genug hier?«

Ich nicke heftig, bevor mein Hintern den Boden erreicht. Mit den Händen gleite ich über seine tätowierte Brust und habe dabei das Gefühl, dass mein Verlangen mit jedem Blick auf ihn stärker wird.

»Berühr mich, Love«, gibt er raunend von sich.

Diesmal zögere ich nicht. Ich umgreife seine Härte, sauge seine Reaktion, seine Mimik auf diese Handlung hin in mich auf und warte, dass er mir endlich zeigt, was es bedeutet, auf diese Weise miteinander verbunden zu sein. Stattdessen gleitet seine Hand zu dem winzigen Ding, das er eben auf der Wanne abgelegt hat.

»Du machst das viel zu gut und ich befürchte, ich werde wollen, dass du es nur noch tust.«

Mit einem gierigen Blick auf meine Hand mit seiner Erektion darin, möchte ich ihm am liebsten zusichern, es auch immer tun zu wollen. Doch völlig unerwartet legen sich seine Finger um meine und er zieht sie von sich weg. Habe ich etwas falsch gemacht? Nein, ich bin mir sicher, dass es nicht so ist. Mit einem Blick auf sein Gesicht, stelle ich fest, dass er die kleine Verpackung zwischen seine Zähne nimmt und daran reißt. »Was ist das?« Ich habe es glaube ich schon einmal im Saal gesehen.

»Ein Kondom«, erwidert er und holt es aus der Packung heraus. »So etwas nimmt man zum Schutz vor Krankheiten und ungewollten Schwangerschaften.«

Sofort zieht sich mein Herz schmerzhaft zusammen. »Du bist krank?« Wieder stiehlt sich ein Lächeln auf sein Gesicht und ich komme nicht mehr ganz mit.

»Ich hoffe und glaube nicht. Es gibt sexuell übertragbare Krankheiten, Love. Aber in diesem Fall, in unserem Fall sollten wir das Gummi nutzen, damit du nicht gleich beim ersten Mal schwanger wirst.«

Ich nicke. Er hat recht. Ich darf jetzt nicht schwanger werden, denn dann wüsste Adisa sofort, was hier passiert ist. Oder vielmehr … was hier gleich passieren wird.

»Mach du es«, äußert er rau und schiebt mir das sich samtig und feucht anfühlende Teil zwischen die Finger.

»Ich weiß nicht wie«, antworte ich ehrlich. Wieder lächelt Pyrros, während er meine Hand ergreift.

»Zusammen, Love«, raunt er, küsst mich und wandert mit meiner Hand in seiner zu seiner Härte.

Als meine Finger dieses harte Fleisch von ihm berühren, keucht er kurz, bevor unser beider Augen zu dieser Stelle fahren.

»Man setzt es auf der Spitze an, möglichst ohne Fingernägel, damit es nicht beschädigt wird. Danach rollt man es bis zum Ansatz nach unten ab.«

Er klingt fast, als wäre er heiser und ich muss schlucken, als wir beide dieses gummiartige Teil über seine große und breite Erektion ziehen. Pyrros ist an allen Stellen seines Körpers schön und ich bin mir sicher, dass seine Seele es genauso ist.

»Leg dich hin, Love.«

Ohne meine Hände von ihm zu nehmen, lasse ich mich auf den Rücken sinken. Mein Blick gleitet über sein Gesicht und endet bei seinen vollen Lippen, die leicht geöffnet sind. Bei den Göttern … weiß er überhaupt, wie schön und anziehend er ist? »Pyrros«, wispere ich heiser, als er sich mit seinem Gewicht auf mich legt. Würde er meine Gedanken gerade kennen, ich glaube, ihm käme nicht annähernd in den Sinn, sich zurückhalten zu müssen.

»Love«, gibt er rau zurück und seine Härte drückt sich gegen meinen Bauch.

Mit den Händen umgreift er mein Gesicht, und als seine Lippen sich auf meine senken, drücke ich ihm wie automatisch mein Becken entgegen. »Bitte«, gebe ich flehend von mir, weil ich es kaum noch erwarten kann. Alles, was er bisher mit mir, mit meinem Körper getan hat, war so unfassbar überwältigend. Gefühle und Empfindungen, die ich bisher nie erlebt habe. Die ich so niemals erwartet hätte. Das Zusammenspiel unserer Zungen wird heftiger, je mehr meine Hände über seine Haut gleiten und er die meine erkundet. Das Pochen zwischen meinen Beinen ist kaum noch zu ertragen und mit dem Becken schiebe ich mich ihm immer wieder entgegen. Ein neuerliches Beben geht durch mich hindurch, als er mit seiner Hand zwischen uns gleitet, sein Becken leicht anhebt und ich seine Spitze an meiner Öffnung spüre. Mein Atem stößt abgehackt aus meinem Mund und seine Küsse werden zärtlicher.

»Ich werde vorsichtig sein«, raunt er und sein heißer Atem an meinen Lippen lässt mich stöhnen.

»Nicht vorsichtig«, gebe ich bebend zurück, greife wie vorhin mit den Händen an seinen Hintern und ziehe ihn so harsch und abrupt an mich, dass seine Schwanzspitze wie von selbst in mich gleitet. Ein kurzes Ziehen schießt durch meinen Körper, während Pyrros so laut stöhnt, dass ich kurz Angst habe, Adisa wird jetzt ins Zimmer stürmen … doch sobald das heftige Ziehen in ein leichtes Brennen übergeht, ich in Pyrros´ erschrockene und auch so lustvoll weit aufgerissene Augen sehe, übernimmt das Pulsieren wieder die Kontrolle. »Nicht aufhören«, wispere ich und schiebe mich ihm wieder entgegen, was zur Folge hat, dass er tiefer in mich gleitet.

»Fuck«, kommt heiser aus seinem Mund und jetzt verstehe ich es.

»Und ich will mehr davon … mehr von diesem Fuck.« Ich spüre ihn an meiner Wange grinsen, spüre seine Hände, die sich nun um mein Gesicht legen, und fühle ihn immer tiefer in mich gleiten. Da ist kein Schmerz mehr, nur noch Lust, was zur Folge hat, dass meine Fingernägel sich so heftig in seinen Hintern graben, dass er aufzischt. »Härter«, fordere ich ihn auf und kann es kaum erwarten, dass er mir alles von sich gibt. Vielleicht habe ich schon viel zu lange darauf gewartet, solche Nähe zu spüren.

»Ich will dir nicht wehtun«, raunt er mir entgegen.

Zur Antwort ergreife ich mit den Zähnen seine Unterlippe. Suche die Hitze seines Körpers, indem ich ihn noch mehr an mich ziehe, und kann nichts dafür, als ich mich ihm so schamlos hingebe, dass ich rot anlaufen müsste. »Ich will dich mehr spüren, bitte …« Unsere Augen treffen sich und endlich kommt mehr Bewegung in Pyrros. Mit den Händen stützt er sich am Boden ab und ich sehe überwältigt dabei zu, wie seine Augen sich leicht verdunkeln, er seine Hüfte leicht zurückzieht und in der nächsten Sekunde so ultimativ und fest in mich stößt, dass es mir ein raues Keuchen über die Lippen treibt. »Ja … ja …«, ist alles, zu dem ich noch im Stande bin von mir geben und lasse mich fallen, in seiner Lust, seiner Hingabe und dem Band, das ich zwischen uns fühle.
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»Komm her«, raunt Pyrros und zieht mich mit sich hoch.

Mein Herz schlägt noch viel zu schnell. Mein Atem kommt immer noch stoßweise, und als er eines der Badetücher um meinen Körper bindet, fallen mir die Götter wieder ein. Sofort macht sich die Angst abermals in mir breit und ich warte förmlich darauf, dass mich ein Blitz oder der Schlag trifft. Adisa hat mir nie gesagt, wie im Falle eines Versagens – meinerseits – mich die Götter sterben lassen würden, aber ich bin mir sich…

»Tu das nicht«, schaltet sich Pyrros´ Stimme in meine Gedanken ein. »Kein Gott dieser oder einer anderen Welt würde dich jemals dafür bestrafen, dass du deine Stimme benutzt oder dir schenken lässt, wonach du dich sehnst.«

Seine vollen Lippen treffen auf meine Stirn und mit den Händen streichelt er mich. Plötzlich quietsche ich auf, weil einige der Nadeln nicht mehr so sitzen, wie sie es sollten und Pyrros weicht zurück.

»Was ist los?«, fragt er alarmiert.

»Nichts.« Ich mache einen Schritt von ihm weg, damit er aufhört, mich anzufassen. Das Bad haben die Nadeln überlebt, den ersten Sex haben sie überlebt … warum schmerzen ein paar von ihnen jetzt auf einmal?

»Bitte … mach das nicht. Verschließ dich nicht vor mir.«

»Es ist nichts«, sage ich mit Nachdruck und wundere mich selbst über die Stärke in meiner Stimme. Ich setze ein Lächeln auf, trete vor den Spiegel, der vom Kerzenschein nur sanft beleuchtet wird, und hoffe, Pyrros lässt es gut sein. Der kurze Schmerz ist weg und ich will bloß nicht, dass er die Nadeln unter meinem Arm berührt.

»Okay.«

Er klingt mit einem Mal gar nicht mehr so sinnlich und sanft. Sofort steht er hinter mir, ergreift meine Arme und ich zucke erneut zusammen.

»Was zum Teufel ist hier los? Bereust du das von gerade?«

Wie könnte ich?, fliegt durch meine Gedanken. Es war das Beste und Intimste, das ich jemals erlebt habe. Und es war mit Pyrros … meinem Auserwählten. »Das ist es nicht«, sage ich verhalten.

»Dann sprich mit mir. Sag mir was los ist.«

Sag ihm auch das noch und er rennt sofort zu Adisa, um ihm den Kopf abzuschlagen. Wenn du unbedingt willst, dass dein Auserwählter heute Nacht noch stirbt … Ich verbanne meine Gedanken, denn sie sind wie von einem Bazillus befallen. Vom Adisa-Bazillus, der mich mein gesamtes Leben lang schon begleitet. Pyrros weiß mittlerweile fast alles von mir. Sogar, dass ich sterben soll, wenn ich ihm drei Kinder geschenkt habe. Was sollte da diese eine kleine und weitere Information schon ausmachen?

»Love?«, fragt er auffordernd, während sich unsere Blicke im Spiegel begegnen.

Verdammt … er ist so schön. So wunderschön … Als ich mein eigenes Spiegelbild betrachte, muss ich die Augen kurz zusammenkneifen, weil ich nicht will, dass er mich weinen sieht. Weinen … das habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben, denn keine Träne der Welt war es wert, sie für Adisa zu vergießen. »Ein paar der Nadeln«, setze ich an. »Sie sitzen nicht mehr richtig.« Ich erkenne seinen verständnislosen Blick und schelte mich selbst, dass ich es ausgesprochen habe. »Beinahe auf meinem gesamten Körper befinden sich kleine Götternadeln.«

»Was?«, stottert er.

Sein Gesicht sieht danach aus, dass ich ihn am liebsten tröstend in die Arme nehmen würde, aber ich weiß, dass das Schwachsinn ist. »Auf meinem Körper«, sage ich und wende mich ihm zu, während ich das Handtuch auf den Boden fallen lasse. »Überall auf meinem Körper befinden sich unsichtbare Götternadeln. Manchmal, wenn sie nicht mehr richtig sitzen, müssen sie erneuert werden. Die unter meinem Arm sind glaube ich nicht mehr gut.« Wie zum Beweis hebe ich meinen Arm an und deute mit dem Finger auf die Stelle. Immer noch ungläubig folgt Pyrros mir mit den Augen. Ich muss nicht hinsehen, um zu wissen, dass man es nicht sieht. Also bewege ich meine Hand auf die Stelle zu, streife kurz darüber und fühle es dann. »Wahrscheinlich wegen dem ganzen Wasser. Dann kleben sie nicht mehr so gut.« Kurz kratze ich an der Stelle, von der ich weiß, dass sie verantwortlich ist, und ziehe dann das unsichtbare Klebeband ab, unter dem sich die etwa ein Zentimeter lange, dünne Nadel befindet.

»Das ist jetzt echt nicht wahr«, sagt er und sieht mir mit großen Augen dabei zu, wie ich auch die umliegenden Pflaster noch entferne.

Sicher ist sicher. »Ich muss jetzt zu Adisa gehen. Er muss wahrscheinlich alle Nadeln erneuern. Es ist auch schon länger her, dass si…« Ich komme nicht zum Weitersprechen, denn Pyrros zieht mich so unvermittelt an sich, dass ich aufkeuche.

»Sag mir nicht, dass die überall in deinem Körper stecken …«

»Doch«, antworte ich verhalten.

»Love … das ist … Fuck! Es gibt keine Götternadeln. Seit wann hast du die?«

Mit den Fingern hält er auf meinen mittlerweile herabgesenkten Arm zu und ich erschauere. »Solange ich denken kann. Bitte … nicht …« Tatenlos sehe ich dabei zu, wie seine Finger über meinen Arm kratzen. Nicht so, dass es wehtut, aber so, dass er auch noch die intakten Pflaster lösen wird. Er zieht das winzige Pflaster ab und mit den Augen hängt er auf der dünnen Nadel, die gerade noch in meiner Haut steckte. »Das darfst du nicht«, gebe ich wimmernd von mir, doch schon zieht er das nächste ab.

»Das ist so krank, Love, so verdammt fucking krank. Und es hat nicht das Geringste mit Glauben oder Göttern zu tun.«

Wieder verschwindet eine der Nadeln aus meiner Haut. Eine von sicher tausend. Ich habe sie nie gezählt, sondern eher die Minuten, die Adisa mit grinsendem Gesicht damit verbracht hat, sie mir aufzukleben.

»Ich dachte, fuck wäre etwas Gutes«, wispere ich und sehe dabei zu, wie Pyrros immer mehr Nadeln von mir löst.

»Wenn wir zwei zusammen sind, wenn wir uns schenken, was wir beide wollen … dann ja, Love, dann ist fuck etwas verdammt Gutes. Wenn ein Wichser dir und deinem Körper etwas antut, das bestialisch ist, dann ist fuck das, was es ist, eine verdammte Scheiße!«
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Als ich Love kurz vor dem Morgengrauen zurück in ihr Zimmer trage, merkt sie es noch nicht mal, so tief und fest schläft sie. In meinem Arm war sie im Bett eingeschlafen, nachdem wir uns einig darüber waren, dass sie für alle anderen außerhalb meiner Familie stumm bleibt.

Jetzt schleiche ich mich leise in die Etage von Caden und Billie hoch, doch sobald ich an ihrer Tür klopfe und auch nach drei weiteren Malen niemand öffnet, oder eine Antwort kommt, bin ich mir sicher, dass sie noch schlafen. Zumindest hoffe ich, dass sie genau das noch tun und nicht Adisa in die Falle gegangen sind. Noch während ich die Treppe wieder hinabsteige und mir Gedanken über die beiden vermummten Personen mache, laufe ich dem weißhaarigen Lava vor die Füße. »Sorry, man.« Er rümpft die Nase und macht einen Schritt nach hinten.

»Der Auserwählte«, sagt er mit seiner krächzenden Stimme. »Genau Sie habe ich gesucht.«

Eigentlich müsste ich mir bei dem Sie seltsam vorkommen, aber Adisas Butler – oder was immer er auch ist – spricht alle hier so an. »Um sechs Uhr morgens?«, frage ich und sehe auf meine Armbanduhr.

»Des Königs Auftrag. Darf ich fragen, was Sie um diese Uhrzeit schon auf den Gängen suchen?«

»Dürfen Sie, Lava«, entgegne ich mit einem Grinsen, »ich komme gerade aus dem Zimmer meiner Freunde. Wir haben es uns in der Nacht zu dritt gemütlich gemacht, wenn Sie verstehen.« Ich zwinkere ihm zu und grinse, als er ein angewidertes Gesicht macht. Bei den kranken Dingen, die sein toller selbsternannter König macht, hätte er sicher mehr Gründe für die Hackfresse. Aber besser, er erzählt Adisa, dass Caden, Billie und ich einen Dreier hatten, als dass irgendjemand darauf kommt, dass Love und ich die Nacht zusammen verbracht haben. Und vor allem … was wir in der Nacht am Schwimmteich gesehen haben. »Was will Adisa denn?«, frage ich, da Lava mich immer noch ansieht, als wäre er von einem Güterzug erfasst worden.

»Ein Fest«, fährt er endlich fort. »Auch Ihre Freunde sind dazu eingeladen.«

»Ich dachte, es gibt kein Ritual mehr?« Langsam habe ich echt genug von all dieser unangekündigten Scheiße. Diesmal ist es Lava, der lächelt.

»Kein Ritual. Wie ich schon sagte, ein Fest. Zwei neue Familienmitglieder sind eingetroffen und die möchte der König gebührend begrüßen.«

Sofort versteift sich alles in mir. Die zwei mit dem Sack über dem Kopf … Familienmitglieder … hat er … nein, niemand von uns ist so klein, wie die eine Person war. »Wer genau?«, frage ich scharf.

Lava winkt mit der Hand ab. »Niemand, den Ihr kennt. Der König verlangt, dass sich alle um fünfzehn Uhr vor dem Anwesen einfinden.«

»Vor dem Anwesen?«

»So sagte ich es.«

»Keine Angst, dass irgendwer abhauen könnte?«, will ich grinsend wissen.

»Unser König ist jederzeit fähig, dies zu verhindern. Wenn Sie frühstücken möchten, Auserwählter, das Speisezimmer ist bereit.«

Damit nickt er mir zu, wendet sich ab und verschwindet über die Treppe. Nach Frühstücken ist mir gerade nicht, weshalb ich auf meinen Gang zurückkehre, kurz mein Ohr an Loves Tür drücke und danach in mein eigenes Zimmer gehe. Völlig erledigt lasse ich mich aufs Bett sinken und vergrabe das Gesicht in den Händen.

>Keine Angst, dass irgendwer abhauen könnte?<, will ich grinsend wissen.

>Unser König ist jederzeit fähig, dies zu verhindern.<

Genau das ist mein Problem. Ob bloß durch die Voodoo-Puppenkette oder etwas anderes. Adisa hat Macht und wenn er einen von uns töten will oder auch uns alle zusammen, wüsste ich niemanden, der ihn davon abhalten kann. Ich lasse mich nach hinten auf die Matratze sinken, bete zu unseren Göttern, dass die beiden vermummten Personen niemand von meiner Familie sind, und schließe die Augen. Sofort habe ich Love im Kopf. Sehe sie in der Wanne. Sehe sie unter mir. Spüre und schmecke ihren Körper wieder, wie wenn es in dieser Sekunde geschehen würde und werde hart, als ich daran denke, welche Gefühle es in mir ausgelöst hat, als ich zum ersten Mal in sie eingedrungen bin. Ein Gefühl, dass ich so niemals zuvor gefühlt habe, weil es war, als gehörten nicht nur unsere Gedanken zueinander, sondern ebenso unsere Körper. Ihr seid verdammte Säcke, denke ich mir in Bezug auf meine Jungs. Warum hat mir keiner von ihnen gesagt, wie es ist, wenn man auf die Eine stößt? Wenn alles in einem danach schreit, dass man die Richtige gefunden hat. Diese eine Person, die perfekt zu einem passt? Liebe … klar, alle haben davon gesprochen. Aber woher soll ein Typ wie ich wissen, was das ist. Ich, der Frauen sonst nur zu einem Anlass näher an sich heranlässt. Mein einziges Problem ist jetzt nur: was nutzt mir diese eine große Sache, wenn wir nicht mehr von hier wegkommen und ein Wichser wie Adisa die Fäden in der Hand hält?
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»Marlie hat uns vorhin erzählt, dass es für sie bei ihrer Ankunft auch solch ein Fest gab«, erklärt Billie, während wir uns auf den Ausgang zubewegen.

»Scheiß auf das Fest«, sagt Caden mit einem Grinsen. »Ich will wissen, ob du sie heute Nacht flachge…«

»Sag es nicht«, knurre ich und bleibe stehen. »Nicht so.«

»Ho, ho … sieh mal einer an. Unser Kleiner ist verliebt.«

»Kleiner?«, fragt Billie und sieht verwirrt zwischen Caden und mir hin und her.

»Wenn du erst jetzt merkst, dass du einen Spinner geheiratet hast, tut es mir wirklich leid.« Diesmal muss ich grinsen und setze meinen Gang fort.

»Also habt ihr jetzt oder nicht?«, bohrt Caden weiter.

»Das geht dich doch überhaupt nichts an«, äußert Billie vorwurfsvoll. »Aber mir kannst du es doch sagen, Pyrros.«

Das laute Lachen kann ich mir nicht verkneifen, als wir durch die Tür ins Freie treten. Meine Familie ist einfach unverbesserlich. Sobald uns die Nachmittagssonne einfängt, ich aber die ganzen Eulenmänner in einem großen Kreis vor dem Anwesen stehen sehe, vergeht mir das Lachen allerdings. Obwohl es ein strahlender Tag ist, an dem ich eigentlich mit den Jungs auf der Rennstrecke wäre, ist hier nichts so, wie es an einem solchen Tag sein sollte. Zwischen zwei hohen Bäumen, an Eisenketten befestigt, hängt ein ähnlicher Käfig wie der aus dem Saal und darin sitzt die Frau, in die ich völlig vernarrt bin. Bloß ist ihr Anblick hier draußen und heute wesentlich krasser als sonst schon. Alles in mir schreit danach, zu Adisa zu hetzen, der auf einer tragbaren Empore auf seinem Thron sitzt, und ihm den Kopf abzutrennen … aber wie immer weiß ich, dass es weder Love noch mir helfen würde. Sie trägt so gut wie nichts am Körper. Also auch sonst schon verdeckt der Netzstoff nicht viel, aber heute ist es wirklich ein Hauch von Nichts. Ein dünner Streifen weißer Stoff verdeckt ihre Brustwarzen und ein zweiter nur knapp ihre Pussy. Dafür ist ihr Gesicht diesmal mit nichts bedeckt, außer, dass sie die dämliche Krone auf dem Kopf trägt. Aber eben durch dieses Nichts im Gesicht spüre ich förmlich, was in ihr vorgeht. Sie schämt sich für diesen Aufzug, dieses zur Schau stellen und ich bin Caden dankbar, als er mir den Arm um die Schulter legt und mich mit sich zieht.

»Lass dir nicht anmerken, wie sehr du sie magst, Bro. Er wird es nur gegen dich verwenden.«

»Gegen uns«, raune ich und steige mit ihm und Billie die Stufen nach unten.

»Auserwählter«, ruft Adisa mir zu, sobald er uns sieht. »Heute dürft ihr in der ersten Reihe Platz nehmen. Heute bist auch du bloß Zuschauer.«

Die Eulenmänner, die sich direkt vor unserer Nase befinden, treten zur Seite, um uns einen Durchgang zu schaffen. Und dann sehe ich sie. Die zwei Neuen. Es müssen die beiden von letzter Nacht sein, denn erstens habe ich die Gesichter noch nie gesehen und zweitens ist die Frau so klein wie die vermummte Gestalt der letzten Nacht. Ihr Haar ist verdammt lang und verdammt platinblond. Ihre Augen sind nachtfarben geschminkt und wenn ich sie jetzt so sehe, ist sie sicher nicht größer als einssechzig. Ganz im Gegensatz zu dem Typ neben ihr. Ein großer dunkelhaariger und durchtrainierter Mann Mitte zwanzig würde ich sagen. Hätte er nicht verhältnismäßig eher Spießerklamotten an, könnte er fast einer von uns sein. Das hautenge Rippshirt allerdings und die dunklen Sneaker zu der engen, dunklen Jeans unterscheiden ihn krass von mir und Caden. Sein Blick ist aufmerksam auf alles in seiner Umgebung gerichtet, während die kleine Blonde, die irgendwie bissig aussieht, immer wieder zu der Gruppe Frauen sieht. Alea, Reva, Brice und Marlie hocken auf dem Boden vor der Empore. Nur Fallon, die fehlt.

»Setzt euch doch«, ruft Adisa uns zu.

Seine Mimik ist viel zu freundlich und die Galle kommt mir hoch, wenn ich an die verfickten Nadeln denke, die er seit Ewigkeiten auf Loves Haut angebracht hat. Während wir auf die Stufen zugehen, huscht mein Blick wieder kurz zu Love, aber ihr Gesicht ist starr geradeaus gerichtet. Ob der Wichser schon gemerkt hat, dass die Nadeln fort sind? Ob er weiß, dass sie die Nacht mit mir verbracht hat?

»Sehr schön«, sagt Adisa.

Ich sehe Billie und Caden dabei zu, wie sie sich auf die freien Stühle setzen und in mir zieht sich etwas schmerzlich zusammen, weil ich die anderen vermisse. Meine Familie nicht täglich zu sehen, verlangt mir etwas ab und ich muss gestehen, ich hätte nicht gedacht, dass es so schlimm ist.

»Was feiern wir denn?«, will Caden forsch wissen und auch ich nehme Platz.

Leider ist der einzige freie Stuhl nur noch der neben dem Schadensmagier. Dafür sitze ich nun näher am Käfig.

»Wir feiern unsere beiden Neuankömmlinge«, antwortet Adisa und erhebt sich. »Leider hat Fallon uns verlassen.«

Mein Blick gleitet zu Alea und den anderen Frauen, doch die Einzige, die ängstlich und gleichzeitig überrascht wirkt, ist Marlie.

»Unsere Gemeinschaft ist klein. Nicht zu klein«, spricht Adisa mit einem höhnischen Lachen und kurzem Blick auf uns weiter, »wir sind genug, um uns Unannehmlichkeiten vom Hals zu halten, aber, was die Besetzung meiner Frauen und Männer angeht, konnten Sid und Railly erst durch Fallons Ausscheiden zu uns stoßen.«

»Ausscheiden?«, fragt Caden laut und ich möchte ihm eine Kopfnuss verpassen.

Seine vorlaute Art ist manchmal gut platziert und vorteilhaft. Hier in der Höhle des Schadensmagiers ist sie nur dämlich und lebensgefährlich.

»Du und deine Vertraute«, knurrt Adisa, »ihr überreizt meine Gastfreundlichkeit.«

Meine Augen liegen gebannt auf seinen Händen, weil ich befürchte, dass er jeden Moment zu seiner Kette greift, aber stattdessen richtet er seinen Blick wieder auf Sid und Railly.

»Lasst uns unsere neuen Mitglieder so begrüßen, wie sie es verdient haben.«

Völlig unerwartet machen die sicher hundert Männer, in ihren dämlichen Kostümen, einen Schritt vor und ich sehe, wie Love kurz zusammenzuckt. Bis ich verstehe, warum sie das tut, ist es schon zu spät. Eine Machete bohrt sich in den Schädel des Eulenmannes, der direkt neben der kleinen Sid steht, und ich höre Billie neben mir aufkeuchen.
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Ich will von meinem Stuhl aufspringen, will zu drei Ecken gleichzeitig rennen, aber ich kann mich nicht bewegen. Zumindest nichts außer meinem Kopf.

»Immer mit der Ruhe, Freunde«, äußert Adisa in Richtung von Caden, Billie und mir, als wäre nichts passiert. »Unsere Rituale sind nicht eure. Bevor ihr überreagiert, entspannt euch und seht zu. Vielleicht lernt ihr ja noch das eine oder andere. Für dich, Auserwählter, wäre es mehr als hilfreich, da du ja dein restliches Leben hier verbringen wirst.«

Am liebsten möchte ich ihm die Faust in die Rippen rammen, aber sofort schnellt mein Blick zu Love, doch die sitzt, wie meist, stumm in ihrem Käfig. Ich blicke wieder auf den Mann, der weiterhin mit dem Messer im Schädel aufrecht dasteht, aber erst jetzt fällt mir auf, dass seine Augäpfel verdreht sind. Er befindet sich offensichtlich in Trance und ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie er das überleben will. Railly schaut ebenso geschockt wie ich auf den Mann, während Sid völlig cool dasteht. Als ich mich Billie und Caden zuwende, bin ich mir nicht sicher, was sie empfinden. Cadens Gesicht ist dem Anschein nach nicht weniger angespannt als meins, bloß Billie … sie sitzt da, sieht dem Schauspiel zu und irgendwie wirkt sie fast so gefasst wie diese Sid. Einige der Männer machen nun den Schritt, den sie eben vorgetreten sind, wieder nach hinten und nur etwa die Hälfte der anderen bleibt an ihrem neuen Platz stehen. Während die hinteren nach Trommeln greifen, die auf dem Boden parat stehen, treten nun Alea und Reva vor. Die einsetzenden Trommelschläge sind anders als unsere auf der Plantage und ich meine mir einzubilden, dass selbst sie nichts Gutes verheißen. Als Alea mit einem kleinen Bottich an den verletzten Mann herantritt, damit etwas vom Blut der Wunde auffängt und Reva eine braune Flüssigkeit aus einem winzigen Gefäß dazu schüttet, wird mir eines klar: wir sollten herausfinden, welche Götter Adisa anbetet. Denn wissen wir das, finden wir vielleicht auch heraus, wie wir uns dagegen wehren können. Gesang setzt zu den Trommeln von den Eulenmännern ein und es wirkt, als würde die Nachmittagshitze immer schwerer zu ertragen sein. Selbst die wenige spürbare Luft zirkuliert schwerer und der Himmel verdunkelt sich leicht, obwohl die strahlende Sonne sich nicht zurückzieht oder verdunkelt wird. Dieser Railly wechselt seinen Stand gefühlt alle paar Sekunden und ich beobachte, wie Sid ihm fast unauffällig kurz über den Handrücken streicht.

»Begrüßt Railly in unserer Mitte«, tönt Adisas Stimme über den Vorhof.

Alea tänzelt mit dem kleinen Bottich vor Railly, setzt ihn an seine Lippen und für eine Sekunde meine ich, Besorgnis im Blick von Sid zu sehen. Doch sobald Railly das schluckt, was man ihm darbietet, wird ihre Miene wieder kalt. Genauso wie die ihres Begleiters. Von einer auf die andere Sekunde sieht es so aus, als wäre seine gesamte Mimik eingefroren. Ein Heulen dringt aus den Kehlen der Männer und es ist so synchron, so dunkel, dass es mir die Kehle zuschnürt. Bisher habe ich noch keinen der Handlanger jemals einen Laut von sich geben hören, zumindest nicht hier auf Adisas Anwesen, aber dieser Laut gerade, scheint direkt aus der Hölle zu stammen. Ein breites Grinsen läuft über Adisas Gesicht.

»Es kommt zusammen, was zusammen gehört«, gibt er festlich von sich und lässt sich neben mir zurück auf den Thron sinken.

Noch mehr der Eulenmänner gehen zurück in die erste Reihe, sodass nur noch etwa zehn in vorderster Front übrigbleiben. Inklusive des völlig grotesk verletzten Typen. Immer noch steht er, immer noch hat er die Augäpfel verdreht und sein Körper zuckt so minimalistisch alle paar Sekunden zusammen, dass man es kaum wahrnimmt.

»Die Aufnahme der Männer ist die eine Sache«, spricht Adisa weiter, »die der neuen Frau, in den inneren Kreis …«, er lacht und blickt mich an, »es ist ein wenig wie die Prüfung des Auserwählten. Nur andersherum.«

Ich verstehe nicht ganz und sehe zu Billie und Caden. Auch die beiden kleben weiterhin auf ihren Plätzen und bei Caden bin ich fast froh darum, dass es so ist. Genauso wie ich, da bin ich mir sicher, wäre er längst losgespurtet, um den Eulenmann von der Machete zu befreien.

»Brice«, ruft Adisa der Rothaarigen entgegen und sie bewegt sich mit ihrem durchsichtigen weißen Umhang auf Sid zu. »Zieh das Mädchen aus.«

Ich sehe, wie Sid schluckt, doch selbst, als Brice damit beginnt, sie aus ihren Klamotten zu schälen, bleibt ihre Miene reglos.

»Wenn du möchtest, Vodunsi-Weib«, richtet Adisa sein Wort an Billie, »kannst du teilnehmen. Als Gast versteht sich.«

Meine Hände möchten sich zu Fäusten ballen, aber es geht nicht. »Halt meine Familie da raus«, zische ich dem Wichser entgegen, doch er lächelt wieder nur.

»Deine Familie ist auch bald meine Familie, oder sehe ich das falsch?«

Ich möchte ihm ins Gesicht spucken, doch leider hält Adisa weiterhin seine Voodoo-Puppenkette umgriffen.

»Nein, danke«, antwortet Billie viel zu gelassen. »Unser Glaube richtet sich nach anderen Prioritäten.«

»Wie du meinst«, gibt Adisa zurück und nickt Reva zu. »Dann erfreut euch einfach an unserem Willkommensfest.«

»Wir würden uns mehr wie Gäste fühlen, würde man uns nicht ungewollt auf unseren Plätzen festhalten, A…«

»Amtierender König«, fahre ich Caden dazwischen und Adisa grinst noch breiter.

»Stört ihr die Aktivitäten, werde ich euch auf andere Art ruhigstellen. Vergesst das nie.«

Seine Hand gleitet von der Kette um seinen Hals weg und sofort bin ich wieder frei. Als ich zu Billie und Caden sehe, ist es bei ihnen genauso. Lange kann ich meine Aufmerksamkeit allerdings nicht bei ihnen halten, denn vor uns gesellen sich nun neue Geräusche zu den Trommelklängen. Es ist das Stöhnen von Reva und Brice. Bei den Göttern … wie krank ist das hier alles? Die zehn Eulenmänner haben einen Kreis gebildet, in deren Mitte sich die nackte Sid befindet. Ihre Augen sind beinahe genauso starr geradeaus gerichtet wie die von Love und das, was um sie herum geschieht, scheint sie überhaupt nicht zu interessieren. Dabei habe ich nicht den Eindruck, dass es so wie bei Railly ist, denn der wirkt mittlerweile ebenso weggetreten und seelenlos wie Adisas Männer. Derjenige, der die Machete im Kopf trägt, steht jetzt direkt hinter Sid und das Blut, dass an seinen Wundrändern hinabrinnt, tropft ihr auf die Schulter, läuft zu ihrem schlaff hängenden Arm und überdeckt am Schluss die Tattoos auf ihrem linken Handgelenk. Es ist Reva, die vor einem der Männer kniet, sich seinen harten Ständer bis zum Anschlag in den Rachen schiebt, und Brice, die von einem der anderen an den Armen gehalten wird, während ein weiterer der Eulenmänner sie von hinten nimmt. Ich weiß nicht, ob ich wegsehen soll, ob ich beschämt oder angeekelt sein soll … auch wir gehen unseren Fruchtbarkeitszeremonien nach, aber das da vor meiner Nase ist etwas ganz anderes. Es ist herablassend, entwürdigend und ich bin mir sicher, dass bis auf drei Personen, nämlich Alea, Reva und Brice, niemand bei klarem Verstand ist. Gut, von Marlie abgesehen. Alea tickt so oder so nicht ganz richtig.

»Alea, Marlie«, dringt Adisas Stimme nun leicht angeheizt durch die Luft, »fügt euch ein.«

Den alten Sack macht das scharf. Es macht ihn an, dass hier niemand einen eigenen Willen hat. Es macht ihn an, dass augenscheinlich die Frauen mit den Männern tun, was sie wollen, aber ich denke, es ist genau andersherum. Auch wenn sie es unwissend tun. Eigentlich wird hier jeder nur benutzt. Nämlich von Adisa. Völlig automatisch schließen sich kurz meine Augen, nachdem ich einen Blick auf Marlies Gesicht werfen kann. Ich würde dem Mädchen so gerne helfen. Würde uns alle so gerne befreien …

»Das ist so eine kranke Scheiße«, raunt Caden von Adisas anderer Seite aus, aber entweder den König interessiert es nicht, oder er ist zu sehr in das Geschehen vor uns vertieft.

Doch als ich ihn ansehe und erkenne, worauf seine Augen gerichtet sind, vergeht mir alles. Love. Seine widerlichen, gierigen Augen liegen auf Love. Was geht gerade durch ihren Kopf? Und wenn dies hier das Willkommensfest für Neue ist, dürfte es ihr nicht fremd sein. Sie wird es also schon öfter gesehen haben. Als ein weiteres Stöhnen, nämlich das von Alea zum Rest hinzukommt, blickt der König wieder nach vorn. Auch ich folge ihm und sehe, wie Alea auf einem der Eulenmänner – der auf dem staubigen Boden liegt – hockt und sich von ihm ficken lässt, während ein anderer sie von hinten nimmt. Ich bin beinahe erleichtert, als ich sehe, dass Marlie vor der kleinen Sid steht und ihre Brüste streichelt. Sids Augen sind auf irgendetwas in der Luft gerichtet und man könnte meinen, sie habe sich selbst an einen anderen Ort geschickt. Wenn ich sie so anschaue und dann zu Love blicke, die dasselbe für sich ausgewählt zu haben scheint, würde ich am liebsten die Augen schließen und mir einreden, niemals hier gelandet zu sein. Doch je länger ich zum Käfig sehe, je länger ich ihren Anblick in mich einsauge und dazu die abartigen Geräusche vor uns höre, bin ich mir fast sicher, dass es genau unsere Götter waren, die mich hierher geführt haben. Hierher zu der Frau im Käfig, die mein Herz berührt, und hierher zu dem kranken Arschloch, dessen Herz keine Berechtigung mehr hat zu schlagen.
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Mir ist nicht wirklich klar warum, aber seit Pyrros hier ist – und vor allem seit letzter Nacht – widern mich all diese Dinge hier an.

Es ist nicht das erste Willkommensfest, das ich miterlebe, und gefallen hat mir nie eines der Feste oder Rituale … aber ich muss zugeben, ich war eine naive Idiotin. Vielleicht war ich auch immer nur zu feige, denn meine Gedanken waren stets, dass das alles so sein muss, weil die Götter es fordern. Nach den Gesprächen mit Pyrros, nach dieser Nähe zu ihm, die immer noch nachhallt, kann ich all das nicht mehr als normal ansehen. Genauso wenig glaube ich, dass Fallon einfach ausgeschieden ist, denn hier steigt niemand einfach so aus. Alles in mir schrie eben danach, diesen Railly zu warnen, dass er Aleas Gebräu nicht trinken soll, doch was soll ich tun? Ich könnte schreien, wie ich wollte, es würde nichts nutzen. Jeder von Adisas Männern muss in regelmäßigen Abständen den Sud zu sich nehmen, denn nur so stellt der König sicher, dass die Männer tun, was sie eben tun. Ihm bedingungslos gehorchen.

Ich richte meine Augen wie die gesamte Zeit schon nach vorn, damit ich nichts von dem, was da in diesem Kreis geschieht, wirklich mitbekommen muss. Doch alles in mir verzehrt sich danach, zu Pyrros zu blicken. Sieht er dem Treiben gebannt zu oder findet er es ebenso widerlich wie ich? Was sagen seine Freunde? Und wie wird das neue Mädchen, diese Sid sein? Frag dich lieber, wie du es anstellen willst, Pyrros wieder treffen zu können. Oder wie du uns alle von hier fortbringst, schlägt mein Hirn mir vor, doch auf all diese Fragen habe ich keine Antworten. Die einzigen Antworten, die ich habe, sind die, dass Pyrros und ich in einigen Tagen vermählt werden. Dass Adisa alles daransetzen wird, so schnell wie möglich Nachkommen von uns zeugen zu lassen und dass, wenn ich Pech habe, diesmal die Götter nicht wegsehen. Dass ich vielleicht in einem Zeitraum von nicht mal vier Jahren drei Kinder gebäre und dass danach tatsächlich mein Leben vorbei ist.

»Auserwählter«, klingt Adisas Stimme über den Hof, »wenn deine zwei Freunde schon nicht mitmachen wollen … du darfst dich gerne in die Reihe meiner Männer einbringen und dich von den Frauen verwöhnen lassen. Schließlich bleiben dir noch ein paar Tage in Freiheit.«

So unauffällig wie möglich linse ich zum König und muss beim Anblick seines ekelhaften Grinsens die Galle, die meine Kehle hinaufsteigt, herunterschlucken.

»Nein, danke«, gibt Pyrros knurrend zurück und zum ersten Mal, seit ich heute aufgestanden bin, stiehlt sich ein vages Lächeln auf mein Gesicht.
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Als ich zwei Stunden später von den Mädchen auf mein Zimmer gebracht werde, bin ich froh, dass dieses Fest ohne weitere Zwischenfälle verlaufen ist. Ich bin mir fast sicher, dass Adisa für heute befriedigt genug ist, nachdem, was Alea, Reva und Brice geboten haben. Marlie hat sich wie immer nur mit einer Frau beschäftigt und ich versuche noch die neue Sid einzuschätzen. Es war nichts Wildes, was zwischen den beiden passiert ist, eher war es fast zärtlich und keusch. Zumindest von Marlies Seite aus. Sid war vielmehr nicht anwesend, dem Anschein nach. Jetzt ist es ganz anders. Immer wieder gleiten Sids Augen zu Marlie, die damit beschäftigt ist, mein Netz für die Nacht auf dem Bett zurechtzulegen.

»Hat dir euer Fest gefallen?«, wendet sich Alea mit einem spöttischen Grinsen an Sid, die ein paar Schritte von mir entfernt steht.

»Sicher«, antwortet sie kalt und mit rauer Stimme, während ihr Blick wieder kurz zu Marlie huscht.

»Bitte nicht«, gibt Reva schnaubend von sich. »Nicht noch eine Lesbe. Eine reicht schon.«

Brice kichert. »Ich weiß gar nicht, wo dein Problem liegt. So bleiben weiterhin alle Männer für uns.«

»Was glotzt du so blöd?«, fährt Alea mich an und ihre flache Hand landet in meinem Gesicht.

Marlie und Brice keuchen auf, doch ich bleibe völlig ruhig.

»Was?«, fährt sie nun die beiden Mädchen an. »Dieses stille Geglotze … ich ertrage es manchmal nicht mehr.«

Ihre hasserfüllten Augen fliegen wieder zu mir.

»Ist es unsere Schuld, dass du von den Göttern auserwählt wurdest und dich nicht ficken lassen darfst? Nein! Ist es nicht. Also glotz nicht ständig so neidisch.«

»Ich glaube nicht«, setzt Brice an, doch sobald Alea zu ihr herumfährt, verstummt sie.

»Du musst nichts glauben. Komm deiner Arbeit nach. Wir brauchen das Schlafnetz nicht«, krakeelt sie nun und schubst Marlie zur Seite. »Der König will sie noch sehen.«

Sofort gefriert mein Blut zu Eis. Adisa will mich sehen? Nach dem Fest?

»Nimm das schwarze Netz. Danach bringen du und Reva sie hoch. Dalli, dalli, oder denkt ihr, wir haben nichts anderes zu tun?«
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»So langsam müssen wir uns was überlegen«, sagt Billie gedankenverloren, während Caden und ich am Fenster in ihrem Zimmer stehen.

»Hast du da schon genauere Ideen?«, will ich wissen und blicke zu ihr hinüber.

Sie schüttelt mit dem Kopf. »Adisas Götter … ich überlege die ganze Zeit, ob er das mit den Göttern vielleicht nur vorgibt und einfach ein Wichser ist.«

»So einfach ist es nicht«, äußert Caden. »Wären nicht dunkle Götter im Spiel, hätte der Typ mit der Machete im Schädel nicht einfach so weitermachen können, nachdem Alea sie herausgezogen hat.«

»Diese Paste«, werfe ich ein, doch Billie schüttelt erneut mit dem Kopf.

»So eine Verletzung, die heilst du nicht einfach mit einer Paste.«

»Sie hat recht«, steuert Caden bei. »Wir sollten uns mit Youma unterhalten, was sie dazu sagt.«

»Ich bin mir sicher, selbst Youma könnte solch eine Verletzung nicht heilen. Was aber die Götter betrifft … diesen Gedanken hatte ich auch schon. Wenn wir wüssten, mit welchen Adisa agiert, könnten wir vielleicht mehr erreichen.«

»Dazu müssten wir aber mit Beat und den anderen sprechen. Das geht nicht von hier aus«, antwortet Caden, und ich nicke.

»Auf keinen Fall lassen wir dich hier allein«, sagt Billie. »Wer weiß, auf was für kranke Dinge das Arschloch noch kommt.«

»Was ist mit der Princess?«, fragt Caden. »Wo ist sie jetzt?«

»Wahrscheinlich in ihrem Zimmer. In ein bis zwei Stunden werde ich nach ihr sehen. Das geht aber erst, wenn man sich einigermaßen sicher sein kann, dass die Weiber schlafen.«

»Die beiden Neuen«, ergänzt Billie. »Glaubt ihr daran, dass Fallon einfach ausgestiegen ist und dann kommen sofort aus dem Nichts zwei Neue hier an?«

»Das ist genauso faul, wie die ganze andere Scheiße hier«, antwortet Caden.

»Diese Sid …«, sage ich, »sie und Railly sind sicher ein Paar, aber die meiste Zeit lagen ihre Augen auf Marlie.«

»Scheint, als wäre sie bisexuell«, bemerkt Caden, nicht ohne sein anzügliches Grinsen.

Billie und ich schütteln gleichzeitig mit dem Kopf. »Das glaube ich nicht. Da stimmt was nicht.«

»Hier stimmt nichts, Pyrros«, kontert Caden. »Allein das wir drei hier sind, dass du in ein paar Tagen die Princess heiraten sollst … all das ist eine verfickte Scheiße!«

»Nenn sie bitte nicht mehr so«, gebe ich knurrend von mir und fühle mich scheiße. Er hat recht. Alles hier ist scheiße. Alles außer Love.

»Wie soll ich sie denn sonst nennen? Käfigfrau?«

»Wie nennst du sie denn?«, will Billie wissen.

»Love«, flüstere ich zur Antwort und zum ersten Mal lacht Caden nicht.

»Sicher hat sie einen richtigen Namen. Wenn wir von hier wegkommen, finden wir ihn heraus.«

Billie steht auf, kommt auf uns zu und legt mir ihre Hand auf die Schulter. »Wir kommen hier nur weg, wenn wir Adisa kaltmachen. Nicht anders.«
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Zwei Stunden später, nachdem weder Schritte oder andere Geräusche auf den Gängen zu hören sind, schleiche ich mich in Loves Zimmer. Doch das Zimmer ist leer. Ich sehe im Bad nach, kontrolliere sogar den Geheimgang, der zum Garten führt, aber nirgends ist sie zu finden. Kurz bleibe ich vor dem Schwimmteich stehen und blicke auf das dunkle Wasser, bis ein leises Keuchen an mein Ohr dringt. Ein Keuchen, das aus dem geöffneten Fenster in einem der oberen Stockwerke kommt. Als ich hinaufblicke, weiß ich sofort, zu wem das Keuchen und wem das Zimmer gehört. Adisa, der Wichser! Er hat sie geholt.

[image: ]


Ich hatte schon mit Wachen auf dem Gang gerechnet, aber er ist vollkommen leer. Hier oben, unter dem Dach, befinden sich nur drei Türen und ich muss nicht erst ausprobieren, hinter welcher sich Love befindet. Ich höre ihr Wimmern ganz deutlich und fackle nicht lange, sondern stoße die Tür auf.

»Denkst du wirklich, die Götter hätten nicht bemerkt, dass du die Nadeln entfernt hast?«

Adisa schießt zu mir herum und ich kann nicht glauben, was ich sehe. Einen kleinen Raum, in dem hunderte von schwarzen Kerzen brennen. Sie besiedeln den Boden, den dunklen Schreibtisch und das Andreaskreuz, an dem Love nackt und festgebunden steht. Ein unmenschliches Knurren dringt aus meiner Brust, während ich den perversen König ansehe, der ein verdammtes Paddel in der Hand hält.

»Sieh mal einer an«, raunt der Wichser.

Mir ist seine Kette egal, mir ist das alles hier egal, denn jetzt auf der Stelle endet es. Ich schieße nach vorn, habe sein grinsendes Gesicht schon vor mir und in der Sekunde, in der meine Faust vorprescht, gehe ich zu Boden. Ich komme nicht mehr dazu, mich umzudrehen, um zu sehen, wer mir den harten Schlag auf den Hinterkopf verpasst hat, denn vor meinen Augen wird alles schwarz. Nur Loves jämmerliches Wimmern nehme ich noch wahr, bevor ich in tiefster Dunkelheit versinke.
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»Wenn du dich ab jetzt nicht an die Regeln hältst, Auserwählter, soll ich dir vom König ausrichten, dass nach und nach jeder aus deiner Familie auf unangenehme Weise sterben wird.«

Aleas Worte kommen wie in Watte gepackt bei mir an, da ich erst langsam aus meinem aufgezwungenen Delirium erwache.

»Verstanden?«, blafft sie weiter und ich spüre einen harten Zug an meinem Fuß.

Sobald ich die Augen aufschlage, muss ich sie erst wieder kurz zusammenkneifen, weil es viel zu hell um mich herum ist.

»Es wird mir eine Freude sein, Adisas Befehle an dir auszuführen.«

Was zum Geier ist hier los? Mein Schädel brummt, meine Hand- und Fußgelenke schmerzen und Aleas ekelhafte Stimme bringt mich gleich zum kotzen.

»Er ist ein ganz harter Brocken, der Auserwählte«, sabbelt sie zu irgendwem – vielleicht auch zu sich selbst, die Irre –, und ich gewöhne mich ans Licht. Tageslicht, wie ich feststellen muss. Dazu befinden wir uns in meinem Zimmer und ich im Bett. Festgekettet mit Handschellen, die wiederum an den Bettstreben befestigt sind. Mit den Augen wandere ich zu meiner Körpermitte. Gut so! Die notgeile Irre hat mir zumindest die Shorts gelassen. »Wie lange war ich weg?«, frage ich mit belegter Stimme.

Alea lacht laut auf. »Nicht lange genug. Was meinst du, Sid?«

Ich folge Aleas Blick, der zur Tür gleitet. Dort steht die kleine, blonde Neue und sieht mich abfällig an.

»Scheint beinahe so«, ist ihre Antwort. »Aber sicher wird das Weichei nach deinen Spielchen nochmal schlafen.«

»Ihr seid alle so krank«, gebe ich knurrend von mir. »So verdammt dumm und krank.«

»Für mich sieht es eher danach aus, als wenn du gleich krank sein wirst.«

Alea bückt sich zum Boden hinunter und als sie wieder in mein Sichtfeld kommt, trägt sie ein ziemlich unangenehm aussehendes Messer in der Hand. »Wo ist die Princess?«, will ich wissen und versuche nicht darüber nachzudenken, was die Bitch mit dem Messer vorhat.

»Ist das nicht süß?«, wendet Alea sich an Sid. »Die beiden sind scheinbar wirklich verliebt. Jeder macht sich Sorgen um den anderen. Aber nutzen tut es euch nichts. Ihr beide seid nur die Spielzeuge Adisas.«

Ich kann nicht anders, als zu lachen. »Die Tür durch, Kleines, geh mal da rein. Danach stellst du dich vor dem großen Spiegel auf und sieh mal einer an … des Königs kleine Nutte und dümmstes Spielzeug.« Sie schießt so schnell vor und zieht mir das Messer von meinem rechten Auge an bis hinunter zu meinem Kinn, dass ich kaum reagieren kann. Der Schmerz ist bestialisch und ich weiß, das wird eine fiese und große bleibende Narbe hinterlassen. Aber ich werde den Teufel tun, der Bitch zu zeigen, wie sehr es schmerzt. »Wo ist die Princess?«, frage ich stattdessen mit zusammengebissenen Zähnen und fühle das warme Blut über meine Haut rinnen.

»Keine Sorge, Arschloch, sie wird leider soweit unversehrt bleiben. Adisa hat nach all den Jahren immer noch nicht verstanden, dass sie das schwächste Glied ist.«

»Vielleicht ist es auch sein Glied, das schwach ist«, höre ich Sid raunen und sie tritt vor.

Okay, ich gebe zu … ich habe mich in der Frau getäuscht. Ich dachte wirklich, sie sei eher wie Marlie und niemals freiwillig hier. Jetzt bin ich mir sicher, sie wird nach ein paar Monaten vielleicht sogar schlimmer sein als Alea.

»Wir könnten dafür sorgen, dass es dauerhaft schlapp ist«, bestätigt Alea lachend und fährt mit der Klinge den Saum meiner Shorts entlang. »Allerdings müssen wir das verschieben, bis der Idiot der Möchtegern-Princess drei Kinder gemacht hat. Bis dahin gibt es aber ja noch genügend andere Angriffsflächen.«

Das Messer setzt sie nun direkt unterhalb meines Herzens an. Es kostet mich einiges an Kraft, völlig emotionslos liegenzubleiben und ihr in die dreckige Visage zu lachen.

»Und weißt du, was das Schönste hieran ist, Auserwählter? Nicht? Sag es ihm, Sid.«

»Keine Trance, keine Heilsalbe. Du wirst das alles so durchstehen müssen. Und wir haben völlig freie Hand. Nur deine Geschlechtsteile müssen außer Acht gelassen werden.«

Ich spüre, wie die Spitze sich in meine Haut gräbt, sehe, wie Alea und Sid lachen, und in der Sekunde, in der ich mir sicher bin, dass die kranke Bitch tiefer zustößt, wird meine Tür aufgerissen und Alea rudert zurück.
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»Du sollst auf der Stelle bei Adisa erscheinen!«

Revas Augen hängen auf meiner blutenden Wange, und ich könnte das Miststück gerade dafür küssen, dass sie mir den Arsch gerettet hat. Auch wenn es wahrscheinlich nur ein Aufschub ist.

»Was soll das heißen?«, fährt Alea sie an, doch Reva zuckt nur mit den Schultern.

»Er braucht zwei von uns und du sollst auf jeden Fall dabei sein. Gib mir das Messer und ich mache gerne weiter.«

»Alea?«, meldet sich Sid zu Wort und tritt neben sie vor mein Bett. Mit ausgestreckter Hand zum Messer hin und unterwürfigem Blick in Richtung Alea, senkt sie die Augen. »Bitte lass mich diese Aufgabe hier ausführen. Es wäre mir eine Ehre, in deinem Namen zu handeln und mich als würdig zu erweisen.«

»Tzzz«, klingt es aus Revas Mund, während sie versucht, Alea das Messer abzunehmen.

Allerdings ist diese schneller und zieht die Hand zurück. Sind hier alle nur geistesgestört? Verdammt, ich muss hier raus! Ich muss wissen, was mit Love ist …

»Reva, du begleitest mich«, antwortet Alea genervt und übergibt das Folterinstrument an Sid, die nun breit lächelt. »Es gibt nur zwei Dinge, auf die du zu achten hast: er muss am Ende noch atmen und er muss festgeschnallt bleiben. Über seine Fruchtbarkeit haben wir schon gesprochen. Lass noch etwas für mich übrig, ich kümmere mich um ihn, sobald ich zurück bin.«

Sid senkt den Kopf wie eine Unterwürfige. Bravo! Ich bin mir gerade nicht sicher, ob diese Sid nicht vielleicht sogar noch viel krasser drauf ist als Alea. Wenn ich sie so ansehe, hat sie schon eine verrückte Ausstrahlung. Fuck, fuck, fuck!

»Ich denke nicht, dass es richtig ist, einer ganz Neuen solch eine Aufgabe anzuvertrauen«, beschwert sich Reva.

»Du sollst nicht denken, sondern den Arsch bewegen!«

Alea gibt der Frau einen leichten Schlag auf den Hinterkopf und ich nehme Sid wahr, die an meine Seite tritt und mit dem Messer die Wunde nachfährt.

»Wir beide werden sicher eine Menge Spaß miteinander haben, Auserwählter«, flüstert sie mir zu und Alea nickt anerkennend, bevor sie und Reva die Tür hinter sich schließen.

Ich denke schon, dass sie die Spitze nochmal durch dieselbe Stelle zieht, aber verdammt schnell liegt die Klinge plötzlich an der Innenseite meines Oberarms und bohrt sich dort hinein. Ich zische kurz auf. Nicht mal wegen des Schmerzes, sondern weil ich Sid zu gerne gegen die Wand hinter ihr klatschen würde.

»Stell dich nicht so an, das war doch erst der Anfang«, knurrt sie mir verhältnismäßig laut zu.

Ich will ihr zur Antwort gerade schon ins Gesicht spucken, als sie mit einem Mal einen Schritt nach hinten macht und auf die Tür zugeht. Was ist jetzt kaputt? Mit dem Ohr an der Tür und der blutverschmierten Klinge in der Hand steht sie da und lauscht auf den Gang hinaus. »Hat man vergessen, dir deine Medikamente zu geben, Bitch?«

»Pscht!«, zischt sie und das so dominant, dass ich Vollpfosten wirklich verstumme.

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie sich das Messer in den Hosenbund steckt und danach die Tür langsam aufzieht. Keine Ahnung, was sie da draußen sieht oder hört, aber nach einer Minute schließt sie die Tür wieder, dreht den Schlüssel herum und kommt auf mich zu. Die Bitch schließt ab … Bei den Göttern! So viele irre Weiber auf einem Haufen … ich sollte vielleicht ernsthaft darüber nachdenken, ob Adisa überhaupt etwas für seine Schizophrenie – oder was auch immer – kann.

»Was ist eigentlich deine Aufgabe hier?«

Entgeistert sehe ich ihr dabei zu, wie sie den Stuhl von der Wand an mein Bett zieht, das Messer auf dem Nachttisch ablegt und sich setzt. »What?« Ich meine … was?

»Wo sind die verkleideten Männer, wenn sie den Wichser nicht bewachen müssen?«

Ich sehe sie immer noch unverständlich an. Was redet sie da?

»Muss ich jetzt echt mit dem Messer weitermachen, damit du gesprächiger wirst? Erspare uns das bitte.«

Ich schlucke. »Wer zur Hölle seid ihr?«

»Sid, hi«, antwortet sie, und ein Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht.

Ein Lächeln, was vollkommen aufrichtig ist, und ich verstehe so langsam überhaupt nichts mehr.

»Der Mann, der mit mir kam, ist mein Partner. Also mein Freund. Railly. Hast du ja sicher mitbekommen.«

»Wo ist Fallon?«, ist das Erste, das mir einfällt. Sie erhebt sich wieder und beginnt damit, neben dem Bett auf und ab zu gehen, während sie ihre Stirn mit den Fingern knetet.

»Ich muss wissen, wer du bist. Muss wissen, ob wir dir vertrauen können. Bisher weiß ich nur, dass du der Auserwählte für die im Käfig bist. Was auch immer das bedeutet.«

»Für mich zählt nur eins: stehst du jetzt auf Adisas Seite oder nicht? Nach allem, was du hier abziehst, kann ich mir kaum etwas anderes vorstellen.« Sie bleibt abrupt stehen und ihre linke Hand, auf der sich das Tattoo befindet – eine Zahl, die 42 –, wandert über die Stelle an ihrer Wange, auf der sich auch mein ganz spezielles eingeritztes Geschenk von Alea befindet.

»Fallon ist in Sicherheit«, sagt sie und sieht mich eindringlich an, bevor sie sich zurück auf den Stuhl setzt und sich vorbeugt. »Jetzt du.«

»Was bedeutet das? Sicherheit?«

»Jetzt du, habe ich gesagt.«

Ich schnaube. Die Kleine hat echt Eier in der Hose. »Ungefesselt ließe es sich besser plaudern.«

»Ungefesselt könnten wir auffliegen. Wenn die Verrückte zurückkommt, muss es für sie so aussehen, als hätte ich dich gefoltert. Was nach dieser Unterredung übrigens immer noch zur Debatte steht.«

Ich schnaube. Fuck! Sie hat recht und mein Bauch signalisiert mir, dass mir gar nichts anderes übrig bleibt, als ihr zu vertrauen. »Pyrros Selassie. Die beiden, die du vielleicht bei mir gesehen hast, gehören zu meiner Familie. Billie und Caden. Sie sind verheiratet. Durch einen beschissenen Gefallen, den wir dem Schadensmagier schuldig waren, hat er mich vor einigen Wochen dazu auserkoren, der Auserwählte zu sein, um die Princess zu ehelichen und in Folge Nachkommen zu zeugen.« Sid nickt und beobachtet mich.

»Weiter?«

»Wrong, Girl. Du bist wieder dran. Stück für Stück bauen wir Vertrauen auf.« Sie lacht hohl, lehnt sich zurück und platziert die Beine wie ein Kerl. Mit ihrer kurzen, engen Ledershorts und dem knappen Top sieht es sogar irgendwie heiß aus. By the way … ich bin ein Kerl. Festgemacht auf einem Bett in Handschellen. Noch vor ein paar Wochen wären mir andere Gedanken durch den Kopf gegangen. Jetzt ist da nur noch Love. Buchstäblich. Weshalb ich denke, sie bloß hot zu finden, geht vollkommen in Ordnung.

»Wir haben Adisa und seine Bande schon eine ganze Zeitlang auf dem Schirm. Alle paar Wochen kommt er zusammen mit der Verrückten und einem seiner Männer in einen Club direkt in New Orleans. Es hat schon zwei Monate in Anspruch genommen, überhaupt darauf zu stoßen.«

»Warum? Also warum habt ihr ihn ins Visier genommen? Wer seid ihr?« Sie antwortet nicht sofort, zieht einmal tief Luft in ihre Lungen und beugt sich erneut vor.

»Man nennt uns The Boys.«

Ich lache, sorry, aber ich kann nicht anders. »The Boys?« Mein Lachen übergeht sie, stattdessen kommt sie noch näher an mein Gesicht heran.

»Unser Auftraggeber ist ein reicher Sack aus New York und ganz zufällig Marlies Vater.«

»Holy Shit!«

»Oder so ähnlich. Denn heilig ist hier, glaube ich, nicht viel.«

»Wo ist die Princess?«, stoße ich aus.

»In ihrem Zimmer.«

»Ist sie verletzt?«

»Sah nicht so aus.«

»Hol sie.«

»Was?«

Sid springt wieder auf und sieht mich an, als wäre ich nun durchgedreht. »Ich will, dass sie bei diesem Gespräch dabei ist. Ich will sehen, dass es ihr gutgeht, und du bist die Einzige, die das jetzt machen kann.«

»Du scheinst nicht ganz verstanden zu haben … die anderen müssen denken, ich gehöre zu ihnen. Ansonsten fliegen wir auf und sind alle am Arsch.«

»Das sind wir sowieso, Kleines! Hol Love her. Sollte Alea oder sonst wer zurückkommen, sagst du einfach, du hast aus ihrem Zimmer Krach gehört und bist nachsehen gegangen. Erfind irgendeinen Scheiß, sie werden dir schon glauben, aber bitte hol sie her.«

»Love?«, fragt sie leicht verwirrt.

»Mein Mädchen«, gebe ich zur Antwort. »Marlie ist hier nicht die Einzige, die gerettet werden muss.«
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Meine Tür springt so unerwartet auf, dass ich am Fenster zusammenzucke.

»Komm«, weist die Neue mich an und ich beginne am ganzen Körper zu zittern.

Ich bin erst ein paar Stunden wieder auf meinem Zimmer und die ganzen neuen Nadeln, die meinen Körper besiedeln, sind fast ebenso schmerzvoll wie die Schläge von Adisa auf mein Hinterteil. Dazu die Sorgen um Pyrros … wie er plötzlich oben im Zimmer stand … mich so sehen musste … und dann Alea hinter ihm, die ihm eine der Holzfiguren auf den Schädel schlug …

»Hörst du nicht richtig? Komm schon«, zischt Sid, und ich erschauere bei jedem Schritt auf sie zu.

In ihrer Hand hält sie ein blutverschmiertes Messer und der gehetzte Ausdruck auf ihrem Gesicht macht es nicht besser.

»Leise«, flüstert sie.

Sobald sie ihre Hand in meinen Rücken legt, möchte ich am liebsten aufschreien, aber ich unterdrücke es. Die Nadeln sind länger, als sie es sonst waren. Ich spüre sie bei jeder Bewegung. Kurz möchte ich stocken, weil Sid auf Pyrros´ Zimmer zuhält, doch der Druck durch ihre Hand in meinem Rücken ist nahezu unerträglich, weshalb ich eigenmächtig vorangehe und selbst die Klinke in die Hand nehme. Was haben sie mit Pyrros gemacht? Wozu das Messer? Ich sehe es, sobald ich den Raum betrete. In Handschellen liegt er halb nackt auf seinem Bett. Aus seinem Arm sickert Blut. Was aber viel schlimmer ist, ist die blutende und klaffende Wunde von seinem Auge bis zum Kinn hinunter. Ein dumpfes Keuchen entweicht mir, während ich auf ihn zulaufe und mich nicht weiter um Sid oder die Nadeln schere. Mit den Händen umgreife ich sein Gesicht, sehe in seine Augen, die mir so viel Ruhe und Geborgenheit schenken, und kann kaum glauben, was sie ihm angetan haben.

»Bist du in Ordnung?«, fragt er mit seiner rauen, dunklen Stimme und ich nicke heftig.

Diese Verletzung auf seinem Gesicht … ohne Heilpaste wird eine dicke Narbe übrigbleiben.

»Kommt schon wieder in Ordnung«, sagt er beruhigend, als könnte er meine Gedanken lesen. »Hauptsache dir geht es gut. Der Wichser wird für das zahlen, was er dir angetan hat.«

»Und für das, was er Marlie antut.«

Ich wende meinen Kopf Sid zu und verstehe nicht ganz.

»Ich wollte, dass du bei diesem Gespräch dabei bist. Wir haben kaum Zeit, Love, also hör mir gut zu.«

Als Pyrros endet, sehe ich Sid – die mittlerweile auf dem Stuhl neben uns sitzt – an. Sie ist hier, weil Marlies Vater nach ihr sucht? Fallon ist in Sicherheit? Mein Blick schwenkt wieder zu Pyrros.

»Du kannst vor ihr sprechen. Ich denke, wir können ihr vertrauen.«

»Sie kann sprechen?«, fragt Sid, und ich höre dabei zu, wie Pyrros ihr in Kurzform alles von mir erzählt.

Meine Eingeweide verknoten sich, weil die Angst in mir immer größer wird. Was, wenn Pyrros sich täuscht? Wenn man Sid nicht vertrauen kann?

»Wo sind die Männer untergebracht, wenn sie nicht auf das Arschloch aufpassen müssen?«

Ihre Stimme ist energisch und gleichzeitig besorgt.

»Sie und Railly sind ein Paar, Love. Kannst du ihr sagen, wo die Eulenmänner sich aufhalten?«

Eulenmänner … »Unter der Erde«, antworte ich mit leiser Stimme.

»Unter der Erde?«, wiederholt Sid, und ich nicke.

»Sie stehen oder liegen dort und warten, bis Adisa sie braucht.« Ich fühle mich nicht wohl, vor dieser Frau zu sprechen, aber ich vertraue Pyrros.

»Und das machen sie einfach so mit?«

»Sie können gar nicht anders«, sagt Pyrros, während er mit seiner angeketteten Hand meine streichelt.

Den Schmerz der Nadeln blende ich aus. Seine Haut auf meiner, das ist ein viel besseres Gefühl und vor allem eins, das mir Sicherheit gibt.

»Diesen Blutmix, den Railly auf dem Fest bekommen hat … er macht die Männer willenlos«, erklärt er ihr.

»Und ihr seid eine Gruppe aus New York?«, frage ich zaghaft nach und drücke dabei fester Pyrros´ Hand.

»Wartet kurz.«

Sid rennt zur Tür, legt ihr Ohr daran und nach einigen Sekunden zieht sie sie auf, lugt hinaus und kommt wieder zu uns zurück.

»Ich dachte, etwas gehört zu haben. Wir müssen uns beeilen. Vor allem muss sie wieder zurück.«

Ihre klaren, blauen Augen treffen mich und ich rutsche näher an Pyrros heran. »Wir müssen das irgendwie verarzten«, sage ich zu ihm, während ich wieder seine blutende Wunde in Augenschein nehme.

Sid lacht leise auf. »Sicher nicht jetzt. Außerdem hat er nachher noch ein paar Wunden mehr.«

»Was bedeutet das?«, will ich wissen, doch Pyrros schüttelt mit dem Kopf und umklammert meine Finger noch fester.

»Das ist jetzt unwichtig. Also, Sid. Wer genau seid ihr?«

»Insgesamt sind wir zwanzig Leute. Frauen und Männer. Gemeinsam leben wir an der Grenze zu Manhattan in einem alten Kinderheim, das Jared hat umbauen lassen. Jared ist einer unserer Jungs. Unsere Arbeit liegt darin, Arschlöcher wie Adisa aufzuspüren. Dafür sind wir bekannt, dafür werden wir von Männern wie Marlies Vater bezahlt. So kam er auch vor knapp einem Jahr auf uns zu. Es hat eine ganze Zeitlang gedauert, bis wir genug Hinweise hatten, welchen Club Marlie mit ihrer Freundin Jane vor ihrem Verschwinden besucht hat. Und bis wir dort stichhaltige Aussagen und Hinweise bekamen, dass ein gewisser König – der in unregelmäßigen Abständen ebenfalls den Club aufsucht – mit ihrem Verschwinden zu tun haben könnte, verging wieder eine ganze Zeit. Über zwei Monate haben wir Adisa, einen seiner Männer, aber hauptsächlich Alea dabei beobachtet, wie sie junge Männer und Frauen abgecheckt haben. Als wir uns sicher waren, wie wir weiter vorgehen, mussten wir nur noch auslosen. Railly und ich hatten den Job, während Jared, Mila, Zuzanna, Alessio, Frost, Sannah und Derrik in New Orleans geblieben sind.«

»Ganz schön viele Namen«, sagt Pyrros grüblerisch und Sid grinst kurz, bevor ihre Mimik wieder ernst wird.

»Eigentlich wollten Sarah und Sam auch mit herkommen, aber irgendwer muss die Bande im Hells Kitchen ja auf Trab halten.«

»Hells Kitchen?«, frage ich.

»Das Viertel, in dem wir leben. Fallon war bei den letzten drei Besuchen des Clubs mit Alea dort, also hofften wir darauf, dass sie auch gestern dabei sein würde, und dass sie nur als Begleitung fungiert hat, war bei allen Besuchen offensichtlich. Als sie dann zur Toilette ging … zack! Jared und Frost haben sie durch den Hinterausgang – nennen wir es entführt –, und als Alea, Adisa und der Kopflose nach ihr suchten, waren es zufällig Railly und ich, die gesehen hatten, wie sie durch die Hintertür in die Nacht hinaus verschwunden war. Und ganz zufällig erzählten wir den Arschlöchern, dass wir sie schon länger auf dem Schirm hätten und uns sehr für ihr Tun interessieren würden. Schließlich sind Railly und ich vor unseren Familien abgehauen, weil sie uns nicht heiraten lassen wollen. So, das war meine Seite. Jetzt deine, Großer«, sagt sie auffordernd zu Pyrros.

»Wo sind deine Leute jetzt?«

»In Sicherheit. In einem kleinen Ferienhaus am Rande der Stadt.«

»Deine Leute … sie müssen sich mit meinen in Verbindung setzen.«

»Deinen Leuten?«

Kurz und schmerzlos erzählt Pyrros von seiner Familie. Von ihrem Glaubenszusammenschluss und dass sie alle füreinander einstehen. Es schmerzt kurz, dass ich seine Vita nur als Zuhörer mitbekomme, aber unterm Strich spielt es keine Rolle. Ich glaube Pyrros, wenn er sagt, dass seine Wahlfamilie und er an die guten Götter glauben und mit ihnen agieren. Und zum ersten Mal höre ich davon, dass Adisa sich der dunklen Seite der Götter verschworen hat. Mir war nicht mal bewusst, dass es eine gute und schlechte Götterseite gibt.

»Alle zusammen können wir vielleicht etwas ausrichten. Ich spreche mit Billie und Caden. Sie müssen nach Hause und dann deine Leute kontaktieren. Zusammen müssen sie herausfinden, welche Götter genau Adisa verehrt. Vielleicht haben wir doch eine Chance, das alles zu beenden.«

Sein Blick streift mich und ich kann nichts dafür, als mir eine Träne die Wange hinabrinnt. Ich möchte so gerne daran glauben, dass alles gut wird, aber ich kann es nicht wirklich. Ich kenne Adisa einfach zu gut, auch wenn ich längst nicht alles über ihn weiß.

»Weißt du, wie die Götter heißen, Love?«

Ich schüttle mit dem Kopf. »Aber vielleicht kann ich es herausfinden.«

Er lächelt. »Bis morgen brauchen wir ein paar Anhaltspunkte. Danach werden Caden und Billie wegen eines wichtigen Grundes nach Hause gehen. Gib ihnen bitte die Adresse deiner Leute, Sid.«

Sie nickt. »Du musst jetzt zurück, Princess«, wendet sie sich an mich und ich weiß, dass sie recht hat.

Ein letztes Mal blicke ich auf Pyrros, beuge mich vor und küsse sanft seine Lippen. Der metallische Geschmack, der sich danach in meinem Mund breit macht, liegt mir immer noch auf der Zunge, als ich schon an der Tür stehe. »Pass bitte auf ihn auf«, sage ich zu Sid, und sie nickt.
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»Aufpassen wird erstmal schwierig, denn jetzt kommt der unangenehme Teil.«

Ich brauche ein paar Sekunden, bis ich mich wieder auf Sid konzentrieren kann, die bereits das Messer in der Hand hält. Love sah nicht glücklich aus. Aber wie soll sie hier auch glücklich sein, mit all dem Scheiß? Über das, was oben in Adisas Zimmer geschehen ist, werden wir uns unterhalten, wenn wir allein sind. Ich darf gar nicht an das Bild von dem Arschloch mit dem Paddel in der Hand denken. Notgeile alte Wichser sind schon zum kotzen. Notgeile alte Wichser, die Macht haben, gehören ausgelöscht und am besten vorher noch ganz langsam und gemächlich kastriert. »Mach es kurz und schmerzlos. Oder zumindest so, dass nicht noch mehr bleibende Narben entstehen«, antworte ich Sid.

»Eitel bist du auch noch?«

»Was denkst du denn?«, frage ich mit einem Grinsen und beiße die Zähne zusammen, als sie mir das Messer mehrere Male an verschiedenen Stellen über die Brust zieht. »Alter Schwede«, zische ich und sehe an mir hinunter. Eine ganz schöne Blutschweinerei. Aber bis auf ein leichtes Brennen ist nichts zu spüren. Es sieht also tatsächlich schlimmer aus, als es ist. »Man könnte denken, du hantierst öfter mit Messern herum.«

»Wer weiß«, äußert sie, zwinkert mir zu und beugt sich hinab zu meinen Beinen.

»Fuck!« Okay, das schmerzt mehr.

»Keine Sorge, Großer. Ich achte auf deine Schönheit. Nicht, dass mir nachher die Käfigfrau an den Hals springt.«

»Mach dich nicht lustig über sie. Sicher hätte sie sich auch ein anderes Leben gewünscht.« Sid verfährt mit meinem Hals und den Armen ebenso wie mit der Brust und den Beinen.

»War nicht so gemeint. Du magst sie wirklich, was?«

»Unglaublich aber wahr.«

»Ich habe auch nie damit gerechnet, mich jemals fest an einen Mann zu binden. Und dann, auf einmal … Peng! Stand Railly da und ich war verloren.«

»Du sorgst dich um ihn.«

»Klar tue ich das. Außerdem frage ich mich, was das für ein Gesöff war, was die Männer zu Zombies macht.«

Ich überlege kurz, bevor ich antworte. »Wenn du irgendwie an ein bisschen von diesem Dreck rankommen würdest, könnten Billie und Caden es zuhause von Youma untersuchen lassen.«

»Youma?«

»Unsere Heilerin. Sie ist steinalt, lebt schon ewig auf der Plantage und beherrscht ihren Job wie keine andere. Versprechen kann ich natürlich nichts, aber sie könnte es versuchen. Vielleicht könnte dieser Sud sogar einen Hinweis auf Adisas Götter geben.« Sie rückt ab, studiert mein Gesicht und tritt dann so unerwartet wieder vor, dass ich vor der Berührung ihrer Hand an meiner verletzten Wange kurz zurückzucke.

»Es tut mir leid«, sagt sie und zieht ihre Finger wieder weg.

»Das muss es nicht. Wenn es dazu dient, dass wir Adisa plattmachen und von hier wegkommen, hat sich dieser Einsatz gelohnt.«

»Wenn deine Familie so drauf ist wie du, wird sich meine gut mit ihr verstehen.«

Plötzlich sind vom Gang aus Schritte zu hören und ein Blick von uns reicht, sodass wir uns verstehen. »Sobald ich wieder frei bin, Bitch, werde ich dich töten!«, keife ich sie an.

»Pass besser auf, Arschloch, sonst trenne ich dir gleich noch die Hände ab. Niemand hat gesagt, dass ich das nicht dürfe.«

Die Tür springt auf, in dem Moment, in dem Sid die Klinge über der Handschelle auf meinem rechten Handgelenk ansetzt.

»Stopp!«, brüllt Alea, aber das widerliche Grinsen, als ihre Augen über meinen Körper und all das Blut gleiten, kann sie nicht unterdrücken. »Keine Körperteile entfernen. Was eine Schweinerei. Ich bin stolz auf dich, Sid. Endlich mal eine, die mich versteht und nicht so zimperlich ist wie all die anderen.«

Sie nimmt Sid das Messer aus der Hand, wischt es an Revas Umhang ab, die neben ihr steht, und wendet sich dann mir zu, ohne auf Revas echauffiertes Gesicht einzugehen.

»Du tust mir so gar nicht leid, Auserwählter. Und ehrlich gesagt, verstehe ich auch nicht, warum der König Gnade walten lässt.«

»Gnade?«, frage ich mit einem hohlen Lachen und sehe erneut an mir hinunter.

»Gnade. Du hast schon richtig gehört.«

Marlie tritt ein, mit einem Eimer und anderem Putzzeug in der Hand.

»Sid, du bewachst sie. Marlie, du machst die Schweinerei hier sauber und du, Großkotz, geh dich duschen. Der König erwartet dich und deine beiden Freunde zum Abendessen im kleinen Saal. Wenn er Zicken macht«, richtet sie ihr Wort wieder an Sid, »schnall ihn wieder fest. Dann wird mir schon was für Adisa einfallen.«

»Weiß der König eigentlich, was für ein hinterhältiges Stück du bist?«, frage ich grinsend. Ihre Spucke trifft mich so prompt im Gesicht, dass ich nicht die geringste Möglichkeit habe, zu reagieren.

»Weiß der König eigentlich, was für einen Idioten er sich unter sein Dach geholt hat?«, fragt sie zurück. »Er trifft nicht immer die richtigen Entscheidungen. Was man ja an der Princess sieht. Aber«, äußert sie mit einer wegwerfenden Handbewegung, »wenn du so fruchtbar bist, wie es den Anschein macht, werden eure drei Bälger schnell hintereinander geboren sein und du und die dumme Gans sind passé. Fang an zu putzen, Miststück«, schreit sie Marlie an, wirft Sid den Schlüssel für die Handschellen zu und verschwindet danach hoch erhobenen Hauptes mit Reva aus dem Zimmer.
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»Ich glaube mir wird schlecht«, sagt Marlie, während Sid mich von meinen Fesseln befreit.

»Setz dich erstmal. Ich mache hier nachher sauber.« Sowie ich frei bin, richte ich mich auf, schiebe die blutbesudelte Decke zur Seite und deute Marlie an, sich zu setzen. Ihr Blick fliegt erschrocken zu Sid und sie schüttelt vage mit dem Kopf, als diese gerade nicht hinsieht. Ich brauche drei Minuten, um Marlie darüber aufzuklären, wer Sid und Railly eigentlich sind. Als ich ende, steht dem Mädchen der Mund offen und einige Tränen schleichen sich aus ihren Lidern.

»Da… Dad sucht nach mir?«, fragt sie stockend.

»Na was hast du denn gedacht«, erwidert Sid. »Zumindest haben wir dich schon mal gefunden. Was schon echt schwierig und zeitaufwendig war. Aber wie es aussieht, wird das von hier Verschwinden noch viel krimineller.«

»Damit habe ich nicht gerechnet«, erzählt Marlie weiter. »Ich dachte, nach der Sache mit Jane und dem Abhauen, wäre ich ihm egal.«

Ich reiche ihr ein Taschentuch, weil die Tränen immer mehr werden. Fuck, ist das alles eine große Scheiße!

»Genaugenommen konnten wir dich nur durch diese Jane finden.«

Sofort findet sich ein kleines Funkeln in Marlies Augen wieder, aber etwas sagt mir, dass es nicht so ist, wie Marlie vielleicht annimmt.

»Was für eine hinterhältige Alte«, fährt Sid fort. »Wir haben ihre Spur verfolgt, weil du ja wie ausradiert warst. Gefunden hat Derrik – einer unserer Jungs – sie in Monte Carlo. Hatte sich so einen alten, reichen Schnösel geangelt. Mit Derrik wollte sie aber trotzdem ins Bett, nachdem er ihr weisgemacht hat, er sei ein Mafia-Boss und du hättest noch Schulden bei ihm.«

»Was?«, fragt Marlie stockend und ich muss innerlich lachen.

Sids Truppe ist ganz nach meinem Geschmack.

»Na, ohne irgendeine Story hätte die Schlampe ihm nie erzählt, wo ihr euch – oder vielmehr du – am letzten Abend aufgehalten habt. Sie meinte, sie bräuchte den Nervenkitzel.«

»Also hat sie mit ihm geschlafen?«, will Marlie wissen.

Ich wünsche ihr wirklich, wenn wir das hier alle überleben und freikommen, dass sie diese Jane hinter sich lassen kann.

Sid zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Derrik lässt nichts anbrennen. Für uns war nur die Info wichtig, ansonsten wären wir jetzt nicht hier. Und anstatt über verflossene, dämliche Exen zu quatschen, lass uns wieder zum eigentlichen Thema kommen. Du musst mir bis morgen etwas von dem Gebräu, das die Eulenmänner bekommen, besorgen. Außerdem will ich Railly sehen. Hast du da eine Möglichkeit?«

Ich schaue abwechselnd von Sid zu Marlie und beschließe, unter die Dusche zu steigen. »Fünf Minuten. Dann bin ich zurück.«
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Als Alea mich etwas später mit Sid zum kleinen Saal führt – den ich bisher noch nicht gesehen habe –, bin ich zum einen sauber und zum anderen tue ich so, als würde mir der gesamte Körper wehtun. Wirklich schmerzen tut nur noch der tiefere Schnitt auf meiner Wange, der auch immer noch nachblutet.

»Was passiert, wenn er verblutet?«, fragt Sid mit einem Kichern in der Stimme.

»Das wäre zwar ein Traum, aber nicht wirklich gut. Denn das hieße, der König müsste wieder nach einem neuen Auserwählten Ausschau halten. Genau das habe ich ihm eben auch mitgeteilt, selbst wenn es mir widerstrebt. Stopp!«, ruft sie mit einem Mal und wir bleiben in einem mir fremden Gang, vor einer mir unbekannten Tür stehen.

Alea zieht den Schlüsselbund, den sie meist mit sich herumträgt, unter ihrem Umhang hervor und steckt einen der Schlüssel in das Schloss.

»Ginge es nach mir, würde ich dir noch mehr solcher Wunden zufügen und der Princess gleich mit. Wenn ihr dann schwach genug wärt, würde ich euch draußen im Teich zur letzten Ruhe betten.«

Sie schiebt die Tür auf, verschwindet im Inneren und Licht erhellt den Raum. Eine Art Kräuterküche, so wie Youma sie bewirtschaftet. Nur, dass hier überall Totenköpfe und Einmachgläser mit widerlichen Substanzen – wie aus Horrorstreifen – zu finden sind. Sid steht direkt neben mir und sieht sich ebenso konzentriert um wie ich.

»Wir werden deine Wunde schließen. Aber die gute Paste bekommst du nicht. Eine Narbe wird für den Rest deines Lebens als Erinnerung bleiben«, sagt Alea und kommt mit einem Tiegel auf mich zu. »Aber so lange währt dein Leben ja nicht mehr. Deshalb ärgere dich nicht. Hier«, weist sie Sid an, »schmier ihm das drauf.«

»Egal wie viel?«, will sie wissen.

»So wenig wie möglich«, antwortet die Hexe mit falschem Grinsen.

Während Sid nun mit dem Zeigefinger die stinkende Paste auf mein Gesicht aufträgt, sehe ich genau, was in ihr vorgeht.

»Der Sud, den die Männer bekommen, woraus besteht der?«

»Du bist noch nicht lange genug hier, als dass wir dir alle Geheimnisse anvertrauen würden. Auch nicht, wenn du dich heute mehr als würdig erwiesen hast.«

Unmerklich nickt Sid mir zu, die mit dem Rücken zur Kräuterküche steht, während meine Augen sich auf Alea haften. Sie steht vor einem hölzernen Regal und fährt mit den Fingern über einige der Gläser, in denen sich eine rotbraune Flüssigkeit befindet. Bingo! Ich bin mir mehr als sicher, dass das genau der Sud ist, den Adisas Männer eingeflößt bekommen. Jetzt muss nur noch einer von uns in diese Küche einbrechen. Sids Gespräch mit Marlie, während ich duschen war, hat nur ergeben, dass Marlie nicht mal von dieser Küche weiß.

»Fertig?«, raunt Alea, und ich wende meine Augen ab.

»Fertig.«

Sid übergibt den Tiegel zurück an Alea und nachdem sie die Tür wieder verriegelt hat, treibt sie mich weiter voran, bis wir einen neuen Raum betreten. Einen, der dem eigentlichen Saal nicht unähnlich ist, bloß wesentlich kleiner und ohne Empore. Sofort fällt mein Blick auf den winzigen Käfig, der unter der Decke hängt und in dem Love mit der schwarzen Krone sitzt. Diesmal trägt sie kein Netz. Diesmal sind die intimsten Stellen ihres Körpers mit roter Farbe bemalt und ihr Blick ist so leer, dass sich alles in mir zusammenzieht.

»Auserwählter. Na also, die Frauen haben deine Wunden versorgt. Setz dich.«

Ich beiße die Zähne aufeinander und bin mir nicht sicher, ob Adisa, Billie und Caden, die gemeinsam an einer großen Tafel sitzen, das genau nicht auch hören können.

»Pyrros«, ruft Billie, und ihre Augen gleiten über meine Wange, während ich mich dazu zwingen muss, gegenüber von Adisa Platz zu nehmen und nicht auf Love in meinem Rücken zu achten.

»Alles in Ordnung«, antworte ich Billie.

»Sieht gar nicht danach aus«, fügt Caden hinzu.

»Seid nicht nachtragend, Familie, wer sich nicht fügt, wird bestraft. Aber ich denke, der Auserwählte ist mittlerweile zu dem Entschluss gekommen, nicht noch einmal ungefragt meine Räume zu betreten, da er genau weiß, was dann passiert.«

»Was passiert denn dann?«, fragt Billie mit drohender Stimme und ich bete zu den Göttern, dass sie einfach still ist und es gut sein lässt.

»Nun, fragen wir doch Pyrros«, antwortet Adisa.

»Einer nach dem anderen von euch würde sterben.« Ich sehe, wie Caden die Hände zu Fäusten ballt und wie Billie im Begriff ist, eine Dummheit zu tun. Doch unmerklich gebe ich ihr zu verstehen, ruhig zu bleiben.

»Ihr könnt gehen«, wendet sich Adisa an Alea und Sid. »Ich rufe euch, wenn ich euch später wieder brauche. Das hier soll unser erstes Familienmahl werden.«

»Sollte die Braut dann nicht auch mit am Tisch sitzen, statt in einem Käfig gefangen gehalten zu werden?«, frage ich knurrend. Bleib ruhig, Alter! Wenn du es von Billie und Caden verlangst, musst du es selbst auch befolgen.

Adisa lacht auf. »Ich vergaß … zur Strafe, weil die Princess sich die Götternadeln entfernt hat, wird sie bis zur Vermählung in diesem Käfig bleiben. Selbst der größere, komfortablere Käfig ist tabu. Dafür ist dieser Saal hier wärmer und sie wird sich nicht verkühlen.«

Unter dem Tisch grabe ich die Finger in meine Oberschenkel und das so fest, bis es schmerzt, damit ich dem Wichser nicht über den Tisch an den Hals springe.

»Damit bist du doch sicher einverstanden?«, will das Arschloch mit schmeichelnder Stimme wissen. »Wobei … wir könnten die Princess von dieser Qual befreien. Wenn du mir für ihre Käfigfreilassung deine Freundin hier schenkst, sei die Strafe aufgehoben.«

»Vorsicht«, gibt Caden raunend von sich und ich muss tief einatmen, um die nächsten Wörter ruhig auszusprechen.

»Die Princess ist stark. Sie wird die Tage bis zur Hochzeit durchstehen.«

»Hörst du, Kleines«, ruft er Love lachend zu, »da weißt du direkt, wo dein Platz in der Rangfolge ist.«
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Etwa eine Stunde sitzen wir mit Adisa am Tisch und ich bringe keinen Bissen runter. Er kommentiert dies aber auch nicht. Zumindest essen Caden und Billie etwas, aber ich schaffe es nicht. Love in diesem Käfig, in meinem Rücken zu wissen und nichts tun zu können, macht mich verrückt.

Auf Fragen von Billie, die Adisas Götter betreffen, antwortet er nur mit einem Lächeln und dem Verweis darauf, dass wir all diese Dinge nach der Hochzeit erfahren würden. Ansonsten prahlt er damit, wie er sich dieses Stück Land vor Jahrzehnten von armen Bauern ergaunert hat und wie viele Leben schon auf sein Konto gehen. Zum Schluss erscheinen – ohne dass das Arschloch sie gerufen hätte – Alea und Reva.

»Bringt den Auserwählten wieder in seine Räume, in denen er die Nacht über auch bleibt. Unsere Gäste ziehen sich bitte in ihre zurück. Ich muss nicht explizit erwähnen, dass auch sie ihr Zimmer heute nicht mehr verlassen.«

Damit erhebt er sich, legt seine Hand auf Aleas Schulter und verlässt mit ihr den Raum, während Sid, Marlie und Brice eintreten.

»Marlie und Brice«, sagt Reva, »ihr bringt die beiden hoch. Sid und ich kümmern uns um den Auserwählten.«

Ich nicke meinen Freunden zu, ohne auch nur ein privates Wort mit ihnen gesprochen zu haben und hoffe darauf, dass Sid vor morgen noch die Gelegenheit dazu bekommt.

»Auf gehts!«, weist Reva mich an und es bricht mir das Herz, nicht mit Love sprechen oder sie berühren zu können.

»Wirds bald?«, faucht Sid, und wir verlassen gemeinsam den kleinen Saal, in dem Reva das Licht löscht.
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»Du kannst für heute Schluss machen«, sagt Reva.

»Und du?«, will sie wissen.

»Das geht dich nicht das Geringste an.«

»Ist Alea nicht da?«, fragt Sid unbeeindruckt weiter und Reva schnaubt.

»Bist du ihr Schoßhündchen, oder was? Wenn du denkst, du kannst dir so den Platz nach ihr sichern, hast du dich getäuscht. Ich bin die Nummer zwei, und wenn der König und sie nicht da sind, habe ich das Sagen. Und jetzt zieh schon Leine.«

Mit einem verschwörerischen Lächeln verlässt Sid den Raum und ich lasse mich aufs Bett fallen. »Wenn du denkst, ich ficke dich, Bitch … besorg dir lieber eine Gurke aus der Küche.« Ihre Hand prallt direkt auf meine Schnittwunde, doch ich lache nur. »Ihr solltet alle an eurem Aggressionsproblem arbeiten.«

»Erwische ich dich, wie du versuchst hier auszubrechen, ist morgen früh mein erster Weg der zum König.«

»Süße Träume«, zwitschere ich ihr zu und atme erleichtert auf, als sie endlich verschwindet. Keine Ahnung, wie Sid das alles erledigen will, aber ich baue darauf, dass sie irgendwie gleich zurückkommt. Denn in einem können wir uns wohl sicher sein: Adisa und Alea sind heute Nacht wieder ausgeflogen.
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»Hey, Großer, aufwachen.«

Ich schrecke hoch und habe Sids grinsendes Gesicht über mir. »Fuck, hast du mich erschreckt. Wie spät ist es?«

»Zeit, deine Princess zu besuchen.«

»Was?« Ich reibe mir durch die Augen und springe hoch.

»Reva und Brice schlafen. Ich hoffe nur für ein paar Stunden. Marlie bewacht sie im Frauenzimmer. Caden und Billie haben eben den Saftladen hier verlassen und sind unterwegs zu eurer Plantage. Railly ist vorm kleinen Saal und hat ein Auge auf die Männer, die dort zur Wache stehen.«

»What?« Ich checke gerade wirklich überhaupt nichts mehr.

»Es war ganz einfach. Während ihr fein mit dem Arschloch diniert habt und die Weiberhorde mal wieder in einem Zickenkrieg gefangen war, bin ich mit Aleas Schlüssel in die Hexenküche marschiert.«

»Sie trägt den Schlüsselbund doch immer bei sich.«

»Aber nicht, wenn sie in der Wanne liegt, sich für den netten Suchausflug nach Fallon fertig macht und Reva und Brice darüber streiten, wer von ihnen sie begleiten darf.«

»Der Sud«, gebe ich zu bedenken. »Woher wusstest du, welcher es ist?«

»Es konnte nur das Regal direkt gegenüber der Tür sein, denn darauf lagen deine Augen. Und in diesem Regal gab es nur zwei verschiedene Flüssigkeiten. Der Rest waren … lassen wir das. Ich sag nur ekelhaft.«

Sie würgt gespielt und ich muss mich echt zurückhalten, sie nicht zu umarmen, weil sie wirklich gut ist.

»Deine Leute haben das Zeug mitgenommen und eines der Gläser war sogar beschriftet. Gegengift. Was sagst du dazu?«

Ich starre sie einfach nur an und bekomme das Grinsen nicht aus dem Gesicht.

»Also ich habe den beiden Idiotinnen einfach ein kleines Schlafsäftchen – was auch in der Küche etikettiert war – gegeben. Danach war ich bei deinen Leuten und zusammen sind wir in den Keller.«

»Mich vorher abzuholen … auf die Idee seid ihr nicht gekommen?«

»Keine Zeit«, wiegelt Sid ab. »Wir haben einem der Eulentypen das Gegengift gegeben. Leider musste Caden ihn danach k. o. schlagen, weil er mit einem Mal völlig klar in der Birne war und anfing wie ein Irrer herumzuschreien.«

Meine Augen werden immer größer.

»Es blieb uns nichts anderes übrig, als ihn wieder zu dem willenlosen Deppen zu machen. Aber zumindest konnte ich Railly so ziemlich unbedenklich das Gegenmittel geben.«

»Wenn du mir jetzt noch verrätst, wie du Reva und Brice das Schlafmittel unterjubeln konntest und was du erzählen willst, wenn Adisa zurückkommt, habe ich echt verdammten Respekt vor dir, Kleine.« Sie schlägt mir spielerisch auf den Rücken und treibt mich zur Tür.

»Ich habe sie gegeneinander aufgehetzt, ohne dass sie es gemerkt haben, und dann eine der Kräuterschnapsflaschen aus unserem Schrank auf den Tisch gestellt. Einen habe ich auf Aufforderung hin mitgetrunken. Die anderen haben sie selbst geleert.«

»Die anderen?«, frage ich, während wir in Richtung des kleinen Saals gehen.

»So zehn oder so. Dass ich ihnen, als sie mal nicht hingesehen haben, das Zeug untergemixt habe, haben sie nicht mal mitgeschnitten. Ich bin also bei Adisa fein raus. Und da ich wegen der beiden Schnapsdrosseln alles allein arrangieren musste und auch Marlie überfragt war, als einer eurer Jungs wegen eines Notfalls vor der Tür stand, habe ich sie natürlich gehen lassen. Ist ja Familie und sie waren nur Gäste. Niemand hat gesagt, dass sie den Grund und Boden hier nicht verlassen dürfen.«

Wir biegen in den Gang ein, auf dem sich die Tür zum kleinen Saal befindet. Vor dieser Tür steht Railly an die Wand gelehnt, mit einer Kippe im Mund und vor ihm, auf dem Boden und bewusstlos, zwei der Eulenmänner. Fuck! Als ich vor Railly zum Stehen komme, schlagen wir uns ab und Sid drückt mir den Schlüsselbund in die Hand.

»Eine Stunde, Großer. Macht da drin, was ihr wollt, aber nicht länger. Wir wissen nicht, wann der Wichser und die Hexe zurückkommen.«

Mit einem dankbaren Lächeln übernehme ich den Schlüssel, steige über die armen Kreaturen und trete ein.
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Ich ziehe Billie in meine Arme, als wir nach zwei Stunden endlich im Taxi sitzen.

»Wir hätten nach unseren Handys suchen sollen, die das Arschloch uns abgenommen hat.«

Ich nicke, bin aber gedanklich bei meinem Bruder. »Es fühlt sich scheiße an, dass wir ihn zurückgelassen haben.«

»Du weißt, dass es nicht anders ging.«

Dirty zieht die kleine Flasche mit der braunen Flüssigkeit aus ihrer Jacke. »Pass bloß auf, dass sie nicht zerbricht.«

»Ach«, antwortet sie und steckt das Teufelszeug zurück. »Was hältst du von der Geschichte mit dieser Sid?«

Diesmal bin ich es, der etwas aus seiner Jacke zieht. Eine Handynummer von einem gewissen Jared. »Pyrros vertraut ihr und das reicht.«

»Die anderen flippen aus, wenn sie hören, was wirklich alles bei Adisa los ist.«

»Ich denke eher, dass sie sich das sowieso schon annähernd so vorgestellt haben. Hier rechts«, rufe ich dem Fahrer zu. Wir lassen uns an der Auffahrt zur Plantage absetzen. Nicht, dass ich schon wieder Bock auf einen Fußmarsch hätte, aber die paar Meter schaffen wir noch. Nachdem ich den Mann bezahlt habe, drückt Billie das Tor auf und ich bin erleichtert, als ich im Haupthaus noch Licht brennen sehe.

»Sollen wir diese Boys zu uns einladen, oder treffen wir uns lieber irgendwo außerhalb?«

»Wir rufen sie zu uns. Jeder Mann auf unserer Seite gegen Adisa, ist ein guter Mann.«
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Beat und die anderen sehen so angespannt aus, wie ich sie selten gesehen habe. Trotzdem tut es so verdammt gut, sie überhaupt alle wiederzusehen. Selbst, wenn wir nur ein paar Tage in dem Horror-Schuppen waren.

»Wir sind die ganze Zeit fast verrückt geworden, weil wir nichts von euch gehört haben«, sagt Marcelina.

»Ich musste River und Gad letzte Nacht fast k. o. schlagen, damit sie nicht einfach losfahren, um euch da rauszuholen«, wirft Rul ein.

»Und Pyrros empfindet wirklich etwas für die Käfigfrau?«, will Davina wissen.

»Nenn sie bloß nicht so in seinem Beisein. Für ihn ist sie Love«, erklärt Billie.

»Es hat ihn echt erwischt, den Verrückten«, sage ich mit einem Grinsen, obwohl es nicht wirklich viel zu lachen gibt. »Jetzt ist auch noch der Letzte von uns in den Klauen einer Frau.« Sofort kassiere ich einen spielerischen Schlag von meiner.

»Luana, kannst du Youma zu uns holen? Ich weiß, es ist spät und sie schläft sicher schon, aber wir brauchen sie«, fordert Dirty sie auf.

»Ich begleite dich.«

Luana und Rul stehen auf, während Beat sich angestrengt immer wieder durchs Haar fährt. »Woran denkst du?«, will ich wissen.

»Wie du diesem Jared und seinen Leuten klar machen willst, dass wir keine Arschlöcher sind und das ganze keine Falle ist.«

»Gib mir dein Handy«, verlange ich. »Sid hat mir gesagt, wie ich das regeln soll.« Ich gebe die Nummer vom Zettel ein und schon nach dem zweiten Läuten geht eine raue Männerstimme ran.

»Wie siehts aus?«

»Ich soll von Sid ausrichten, dass ihr uns vertrauen könnt und wir uns treffen müssen. Mein Name ist Caden und zum Beweis soll ich dir folgende Dinge ausrichten: Die Leiterin des Merciful Mothers ist 2015 verstorben. Als dein leiblicher Vater aus Denver am Suff verreckt ist, war das Beste, was er jemals für dich getan hat, dass er dir die ganze Kohle vererbt hat und du das Mothers kaufen konntest, um es umzubauen. Dass du dann ein paar Jahre später Mila während eines Jobs kennengelernt hast, war der Trumpf obendrauf. Und du sollst Sarah und Sam ausrichten, dass sie endlich ihre Zimmer schalldicht isolieren sollen, weil sich auf Dauer niemand ihre lautstarken SM-Spielchen geben kann.«

»Fuck!«, erwidert der Typ am anderen Ende und ich muss zum zweiten Mal grinsen.

»Ich sehe schon, wir verstehen uns. Bewegt eure Ärsche her, dann klären wir euch über alles auf und überlegen dann gemeinsam, was wir gegen den Wichser Adisa tun können.« Ich gebe Jared noch unsere Adresse und drücke ihn dann weg. »In etwa einer Stunde sind sie hier. Holt jetzt Youma. Wir brauchen sie dazu.«

»Und ich hole die Aufzeichnungen unserer Vorfahren, über alle bestehenden Götter«, sagt Billie. »Hoffen wir, dass zumindest einer unserer Groß- oder Urgroßeltern so schlau war, auch etwas über die schwarze Seite zu notieren.«

»Wenn wir gar nichts finden, rufen wir Mom an«, fügt Beat hinzu. »Vielleicht weiß sie etwas.«
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Nicht zu wissen, was draußen vor der Tür los ist, während ich in diesem Minikäfig in der Dunkelheit hocke, macht mich fast wahnsinnig.

Vorhin, als Adisa sich vollgestopft hat und Pyrros, Billie und Caden dabei saßen, hatte ich nur einen Wunsch in mir: Dass die Götter erbarmen haben mögen und uns von diesem Teufel befreien. Dass wir einfach hier hinausmarschieren können und ein völlig neues Leben anfangen. So einfach ist es nicht, war es doch nie, teilt mir mein Verstand mit und ich nicke, als hätte ich tatsächlich einen Gesprächspartner vor mir. Mit einem Mal öffnet sich die Tür und das grelle Licht direkt neben mir springt an, sodass ich die Augen zusammenkneife. Bitte nicht … bitte lass es nicht Adisa sein.

»Love?«

Pyrros´ raue Stimme entfacht sofort eine Wärme und Sicherheit in mir, dass ich trotz des Lichts die Augen wieder aufreiße und das Lächeln auf meinem Gesicht so breit wird, als wäre alles in bester Ordnung. Ich sehe ihn an, wie er da steht, in seinem dunklen Shirt, der schwarzen Hose und den Boots … dem leicht zerzaustem dunklen Haar … die vielen Tätowierungen und seine petrolfarbenen Augen … dieser Mann bringt alles in mir zum Beben und gleichzeitig zur Ruhe, dass ich gar nicht anders kann, als ihn zu wollen. Als mein kaputtes Herz nur noch für ihn schlagen zu lassen. Es sind gefühlt Sekunden oder eine halbe Ewigkeit, in der wir uns einfach nur ansehen und als ich mir sicher bin, dass er allein gekommen ist, öffnen sich meine Lippen wie von selbst und die Worte, die sie verlassen, kommen aus meinem tiefsten Inneren. »Wenn man so lange in der Dunkelheit gelebt hat, ist jeder Lichtschimmer ein Versprechen.« Und nichts anderes ist Pyrros für mich. Mein Licht, mein Schimmer, mein See … mein Alles. Mit wenigen Schritten ist er bei mir, löst die Kette aus dem Haken, sodass der Käfig nach unten gleitet und keine zwei Sekunden später springt das Gatter auf. Ich habe keine Ahnung, was hier los ist, wie er an den Schlüssel gekommen ist, aber es könnte gerade nicht unwichtiger sein. Ich krieche hinaus in die halbe Freiheit. In seine Arme und erzittere, als sein Mund sich heftig und verlangend auf meinen legt. Diesmal ist da keine Vorsicht. Nichts, dass ihn oder mich zurückhält. Mich interessiert nicht mal, ob jemand dieses Zimmer betreten könnte. Alles, was ich will, ist, ihn zu spüren. Meinen Auserwählten, selbst, wenn die falschen Götter ihn für mich gefunden haben.

»Love«, dringt rau und dunkel aus seinem Mund, als er mich mit einem Ruck hochhebt und im nächsten Augenblick auf dem Tisch absetzt.

Da ist keine Kleidung, kein Netz an mir und sein Mund, seine Zungenspitze, seine Finger, die jeden Millimeter meiner Haut erkunden, lassen mich erschauern. Ich strecke den Rücken durch und hebe ihm mein Becken entgegen, während er eine Spur aus heißen Küssen meinen Bauch hinab verteilt. Mit der Hand fahre ich durch sein leicht längeres, dichtes, dunkles Haar und ziehe daran, als Pyrros meine nasse Mitte erreicht. In meinem Kopf spielt sich das Stück Uninvited ab, dabei ist dieser Mann alles andere als uneingeladen. Mein Körper empfängt ihn ebenso wie mein Herz und mein Verstand. Mit der Zunge umkreist er meine Klitoris und ich hebe die Füße auf den Tisch und spreize die Beine, damit er besseren Zugang hat. »Gott«, keuche ich laut und vergrabe mich fester in seinem Haar. Einer seiner Finger schiebt sich in meine Feuchte und mein Körper beginnt heftig zu beben, weil er mich jeden Augenblick so weit hat. Weil er mich an Orte schickt, die ich nur durch ihn erreichen will und kann. »Jaaa … fuck, Pyrros«, schreie ich laut und es ist mir nicht mal unangenehm. Endlich verstehe ich dieses Wort und endlich kann ich es annehmen. Mit ihm. Ich komme so heftig unter seiner Zunge, seinem Finger, dass ich glaube, jeden Moment den Verstand zu verlieren. Nur langsam ebbt diese Welle ab und sobald ich wieder in der Lage dazu bin, klar zu sehen, meinen Blick auf ihn zu fokussieren, drücke ich Pyrros von mir, rutsche vom Tisch, nur, um ihn mit dem Hintern dagegen zu stoßen. »Küss mich«, raune ich verlangend und versinke im Gefühl, als er meiner Aufforderung nachkommt. Währenddessen öffne ich den Verschluss seiner Hose, gleite mit der Hand hinein und stöhne roh, weil ich seine Härte ertaste. Eine Härte, die nur mir gehört und ich will sie in mir spüren. Ich löse mich von seinem Mund, ziehe ihm das Shirt über den Kopf. Fahre vorsichtig mit dem Finger die noch frische Narbe in seinem Gesicht entlang und betaste mit der anderen Hand seine Brust, bis ich den Schlag seines Herzens finde.

»Es schlägt nur noch für dich, Love«, gibt er halb stöhnend, halb knurrend von sich.

Der Blick seiner Augen lässt mich schwanken und ich küsse ihn erneut, ohne meine Hand aus seiner Hose zu entfernen.

»Ich will in dir sein«, sagt er mit rauer Stimme.

Seine Stimme klingt leicht dominant, doch als er mich an den Hüften ergreift und mich herumdrehen will, halte ich ihn an den Handgelenken auf. »Nicht so«, wispere ich. Gehe langsam in die Knie und ziehe seine Jeans mit mir hinunter. Mit zwei kleinen Bewegungen hat er die Schuhe abgestreift und danach folgt die Hose. »Auf den Tisch«, verlange ich forsch und beiße mir auf die Lippe, als ich dabei zusehe, wie er tut, was ich will, und nicht eine Sekunde dabei seine Augen von mir nimmt.

»Meine Hose, Love«, kommt keuchend aus seinem Mund, weil meine Hand über seine Länge gleitet. »Mein Geldbeutel … nimm ein Gummi heraus.«

Ich beuge mich vor, fahre mit den Händen über seine muskulösen Beine und blicke auf die Tätowierungen auf seinem Bauch. Mit der Zunge lecke ich einmal seinen Schaft entlang und sein dunkles Stöhnen zusammen mit dem salzigen Geschmack auf meiner Zunge entfacht das Pulsieren meiner Mitte erneut. »Was bedeutet das?«, frage ich mit rauer Stimme. Meine Augen liegen auf dem kleinen Schriftzug in der rechten Leiste.

»Religious Saints«, antwortet Pyrros stockend, weil ich den Schriftzug nachfahre und mich gleichzeitig weiter hinabbeuge, damit ich seine Hose erreiche. »Wir alle besitzen diese Tätowierung. >Religiöse Heilige<.«

Er stöhnt laut, weil ich ihn in dieser Sekunde umgreife und meine Hand bewege. »Alle an derselben Stelle?«, will ich wissen und hole die kleine Plastikverpackung aus seinem Geldbeutel. Diejenige, die verhindert, dass Adisa uns vorzeitig töten kann.

»Nein, Love … und jetzt verdammt! Ich muss in dir sein.«

Er lässt mir keine Zeit mehr, ihn weiter auszufragen, sondern hebt mich in einer fließenden Bewegung auf seine Hüften und will mir das Gummi abnehmen, doch ich schüttle mit dem Kopf. »Das mache ich heute.« Ein Wimmern verlässt meine Lippen, weil Pyrros damit beginnt, eine meiner Brustspitzen zu kneten und mit dem Daumen der anderen Hand meinen Kitzler zu umkreisen. Mit den Zähnen reiße ich die Verpackung auf – so, wie er es beim letzten Mal getan hat – und setze das weiche, milchige Teil danach auf seine Spitze auf.

»Fuck, Love!«, keucht er wieder.

Ich beobachte mit Argusaugen und wiegender Mitte, wie das Gummi seinen Schwanz umschließt und sehe Pyrros danach wieder in die Augen. Da ist eine so wahnsinnige Lust, so viele Versprechen, dass ich schon keuche, noch bevor ich meinen Sitz verändert habe und er mit einem tiefen Stoß in mich eindringt. Ganz langsam lasse ich mich immer weiter auf ihn herabsinken und sauge das Gefühl unserer Verbundenheit in mich auf. Fotografiere und archiviere es in meinem Kopf, weil ich nicht weiß, wie lange oder wie oft wir noch dazu kommen, das hier zu tun. Es ist einfach zu perfekt dafür, als das Adisas Götter es noch länger zulassen können.

»Du gehörst mir«, gibt Pyrros keuchend von sich und ich kralle meine Fingernägel in seine harte Brust, als ich beginne, mich auf ihm zu bewegen.

»Und du gehörst mir. Für heute und immer. Mein Lichtschimmer.« Meine Bewegungen werden schneller, seine Hände vergraben sich in meinem Hintern und da ist nichts mehr außer uns. Nichts außer dem Keuchen der Nacht. Dem Schwitzen unserer Haut und der Lust, die uns beiden den Verstand nimmt. Und ich habe niemals lieber den Verstand verloren als in diesem Moment.
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Siebzehn Leute … siebzehn. Und doch viel zu wenige für Adisa.

»Wir hätten den Job besser nicht angenommen«, erklärt die große Frau, mit den langen blonden Haaren und Augen wie schwarzen Löchern.

Mila, wie ihr Name ist, legt ihre Hand in die von Jared und sieht ihn ernst an. Jared scheint mir von der Stellung her gleichauf mit Beat zu sein. Zumindest macht es so den Anschein. Sein Haar ist so hellblond und seine Augen so blau, dass er beinahe wie ein Albino wirkt. Oder wie ein Engel. Aber ich denke, Typen wie ich, sollten andere Typen nicht Engel nennen. But … whatever. Die anderen, Zuzanna, ihr Mann Alessio, Frost und Sannah, die mich leicht an unsere Luana erinnert, sitzen ebenso wie wir mit betretenem Gesicht da.

»Wir wussten, dass mit diesem Adisa einiges faul ist«, erklärt Jared, »aber ich bin ehrlich, als uns die wenigen Leute, die sich überhaupt getraut haben, über den König zu sprechen, etwas von schwarzer Magie sagten, haben wir nicht wirklich daran geglaubt. Jetzt, nach all dem, was ihr uns über die letzten Tage gesagt habt und was ihr seid, woran ihr glaubt …«

Sein Blick richtet sich wieder auf Mila, und ich ziehe Billie automatisch näher an mich heran, aufgrund dieser liebevollen Geste.

»Verdammte Scheiße! Mit sowas hatten wir nie was am Hut, aber sicher lassen wir weder Sid und Railly dort noch euren Mann oder die Tochter unseres Auftraggebers. Es war richtig den Job anzunehmen, Mila.«

»Ich weiß«, antwortet sie und drückt sich ebenso an Jared wie Billie an mich.

Als es an der Tür klopft, weiß ich, dass es Youma ist und ich kann nur hoffen, dass dieser beschissene Sud irgendwelche Aufschlüsse liefern kann. Sie tritt ein, nickt den Neuankömmlingen zu und setzt sich danach auf Beats Aufforderung im Schneidersitz auf den Boden, bevor sie mit ihren faltigen Händen, die so viel Gutes vollbringen können, einige Zettel vor sich ausbreitet.

»Es ist nicht sicher«, beginnt sie, ohne einen von uns anzusehen, »und auch nicht viel, aber vielleicht hilft es euch ja. Marinette.«

»Marinette?«, fragt Frost, der mit dem dunklen Haar und dem kantigen Gesicht.

Als Youma aufschaut und einem nach dem anderen von uns ins Gesicht sieht, läuft mir ein verdammter Schauder über den gesamten Körper. Irgendetwas ist mit dieser Marinette. Etwas, das Youma verstört, doch bevor ich sie dazu befragen kann, setzt sie ihre Worte fort.

»Nach dem, was ich von Billie weiß, würde es passen. Der Sud allein gibt nicht wirklich Aufschluss. Marinette ist im haitianischen Voodoo die am meisten gefürchtete Loa. Ein zerstörerisches, weibliches Geistwesen mit Bezügen zur schwarzen Magie. Ihr Symboltier ist die Kreischeule und Menschen, die von ihr geritten werden, erzeugen Gesten wie die eines solchen Eulentieres. Man erzählt sich, dass sie die Finger krümmen, meist in Wäldern leben und mitunter auch dann und wann dem Kannibalismus verfallen. Marinettes Symbolfarbe ist rot und während Zeremonien, ihr Zugunsten, werden oft Hähne auf Pfählen geopfert und die Anhänger laufen barfuß über Feuer, um das jeweilige Ritual zu beenden. Das Praktizieren dieser gefährlichen Magie nennt sich Bizango.«

»Das klingt alles absurd«, wirft die dunkelhaarige Zuzanna ein. »Zu verrückt, um wahr zu sein.«

»Ich habe vor vielen, vielen Jahren Bekanntschaft mit einem gemacht, der dem dunklen Zauber des haitianischen Voodoo zugetan war.«

Nicht nur ich starre Youma mit offenem Mund an. Meine gesamte Familie tut es auch. Ihre Augen wirken mit einem Mal glasig und sie senkt den Blick.

»Eure Eltern«, sagt sie und blickt dabei kurz auf meine Familie und mich, »sie erinnern sich sicher noch an meine Tochter Abiola.«

»Du hattest eine Tochter?«, fragt Beat erstaunt.

»Eine Tochter, die des Lebens überdrüssig war. Aber eigentlich hat das nichts mit dem Ganzen zu tun. Es war nur ungefähr zur selben Zeit. Etwa ein Jahr, bevor Abiola sich das Leben nahm, hatte sie in New Orleans einen jungen Mann kennengelernt. Einen, der aus Haiti neu hergezogen war und der Gleichgesinnte suchte. Sie erzählte mir Woche um Woche von ihm und ich hatte gleich dieses Gefühl in mir, dass mit diesem Mann etwas nicht stimmte. Dieses Gefühl bestätigte sich auch ein paar Wochen später, als ich ihn kennenlernen sollte. Sein Name war Adiarys, und Abiola war ihm schon völlig verfallen.«

Mein Magen zieht sich zusammen. Hat dieser Adiarys etwas mit Adisa zu tun? Besteht da ein Zusammenhang?

»Nun ja«, äußert Youma und ihre Stimme klingt mit einem Mal wieder so normal wie auch sonst, »er verehrte die dunklen Götter und war meines Erachtens nur darauf aus, sich mit einer Frau, die der guten Seite angehörte, zu vereinen, damit er mehr Macht erzielen könnte. Damals war noch eine andere Zeit. Wir alle hier hatten unter den Halls zu leiden und durften so oder so kaum das Gelände verlassen. Abiola trieb mich so weit, dass mir nichts anderes übrigblieb, als Orson Hall darum zu bitten, ihr den Ausgang zu verwehren. Sie wollte einfach nicht verstehen, dass dieser Adiarys gefährlich war.«

»Und dann hat sie sich umgebracht?«, fragt Luana aufgeregt und ich sehe, wie Rul sie fest an sich zieht.

Doch Youma winkt ab. »Nicht wegen dieses Mannes. Es dauerte eine Zeitlang, aber sie vergaß diesen Teufel. Dank Sumai.«

»Sumai?«, frage ich nach. »Unser Sumai?«

Youma nickt. »Die Götter haben einen guten Mann mit ihm erhalten.«

Sumai … einer unserer Arbeiter, der vor etwa sechs oder sieben Jahren hier auf der Plantage an einem Herzinfarkt starb. Er war etwa im Alter von Beats und Billies Mom.

»Nun ja«, sagt Youma und erhebt sich. »Ich erinnere mich nur, dass Adiarys den dunklen Mächten zugetan war. Das war auch das einzige Mal, dass ich einen Berührungspunkt zur schwarzen Magie hatte. Der Sud, den ihr mitgebracht habt, ist ein seltsames Gemisch. Es besteht aus Tier- und Menschenblut, vielen mir bekannten Kräutern und einigen Opiaten, von denen ich die Hälfte leider nicht zuordnen kann. Aber sicher ist dieser Sud dazu in der Lage, Menschen handlungsunfähig zu machen. Zu hirnlosen Wesen mutieren zu lassen.«

»Deine Tochter«, fragt Gad mit gedrückter Stimme, »darf ich fragen, warum sie sich das Leben genommen hat?«

Youma schreitet auf den Ausgang zu und ich denke schon, dass Gad – und auch wir – keine Antwort mehr bekommen werden, als sie sich uns doch nochmal zuwendet.

»Ihr Kind, Sumais und ihre Tochter, wurde entführt. Weder die Halls noch unsere Götter noch die Polizei fand je eine Spur zu ihr.«

Ich schwöre, mein Herz kracht irgendwo in ein tiefes Loch und bevor ich etwas sagen kann, ist es Billie, die spricht.

»Wie war ihr Name?«

»Mayleen«, antwortet Youma mit einem Schlucken. »Heute wäre sie zweiundzwanzig.«
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»Ich muss gehen«, flüstere ich Love zu, als es leise an der Tür klopft. Sie nickt und es zerstört mich, sie nun wieder in den Käfig sperren zu müssen.

»Mach dir um mich keine Sorgen«, sagt sie beruhigend und geht von selbst schon auf die dunklen Streben zu. »Alles, was zählt, ist, dass du auf dich achtgibst. Ich bin das hier mein Leben lang gewohnt.«

Sie kriecht ins Innere, hockt sich zurück auf den winzigen Stuhl, der eher der eines Kindes sein könnte, und ich beiße die Zähne zusammen. »Wir finden einen Weg, all das hier zu ändern. Das verspreche ich dir, Love!« Sie nickt mir leicht zu und ich weiß, dass sie mir glauben will, es aber nicht wirklich kann. Ich weiß doch selbst nicht, ob wir dieser Scheiße hier gewachsen sind. Als ich das Licht wieder lösche, hat sie bereits die Augen geschlossen und ich trete mit dem beschissensten Gefühl der Welt hinaus zu Sid und Railly.

»Sorry«, äußert Sid und deutet zur Tür. »Aber wir wissen nicht, wann sie zurückkommen, und sollten kein Risiko eingehen.«

»Wie machen wir jetzt weiter?«, will ich wissen.

»Nun, ich werde mich wieder in den Keller einreihen und so tun, als wäre ich weiterhin hirnlos«, erklärt mir Railly.

»Und du meinst, das funktioniert?«

»Railly bekommt das hin«, erwidert Sid. »Du solltest zurück in dein Zimmer gehen und ich mache mich auf den Weg zu Marlie.«

»Und die beiden?«, frage ich und deute auf die Eulenmänner, die weiterhin bewusstlos am Boden liegen.

Railly reibt sich übers Kinn. »Das ist tatsächlich ein Problem und ich habe noch keine Lösung.«

»Wir tragen sie runter zu den anderen in den Keller.«

»Und dann?«, will er von mir wissen.

»Sind sie zur Not einfach ohnmächtig geworden.«

»Verdammt«, mault Sid. »Wir haben das alles nicht richtig durchdacht. Zu viele Zufälle und Ereignisse in einer Nacht. Billie und Caden weg, Reva und Brice besoffen und zwei seiner Männer k. o.?«

»Wir sind sicher nicht die Einzigen, die einen Hass auf Adisa haben, oder?«, frage ich.

»Wahrscheinlich nicht«, antwortet Railly. »Worauf willst du hinaus?«

»Hat der Wichser nicht irgendwelche kostbaren Dinge hier? Dinge, die Eindringlinge gestohlen haben könnten? Eindringlinge, die die beiden umgehauen haben könnten?«

»Die Hexenküche«, äußert Sid, »da stehen ein paar winzige Goldstatuen herum. Ob die was wert sind … keine Ahnung.«

»Besser als nichts«, entgegnet Railly.

»Wo ist der alte Lava?«

»Schläft tief und fest. Davon hat Marlie sich überzeugt.«

»Lasst sie hier liegen«, weise ich die beiden an, »brecht die Küche auf, werft die Goldteile in den Teich und danach kehrt Railly in den Keller zurück und du gehst ins Frauenzimmer. Wenn Adisa zurückkommt, erzählst du ihm, dass etwa drei Stunden nachdem Caden und Billie fort waren, jemand ins Anwesen eingedrungen ist und du hast dich mit Marlie im Frauenzimmer verbarrikadiert.«

»Bester Plan«, sagt Railly.

»Einziger Plan«, erwidere ich, und wir machen uns auf den Weg.
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In den nächsten drei Stunden schaffe ich es weder zu schlafen noch kurz abzuschalten. Alles in meinem Kopf dreht sich um Love, die im Käfig gefangen ist, und darum, ob Adisa Sid den ganzen Rotz abkauft. Es kotzt mich an, dass ich nicht wirklich helfen kann und hier wie ein Zuschauer abwarten muss, was als Nächstes passiert. Ich weiß nicht, was bei mir zu Hause los ist, weil die Wichser einem sofort bei Ankunft jede Kommunikationsmöglichkeit abnehmen. Ich weiß nicht mal, ob Caden und Billie überhaupt zuhause angekommen sind. Bis in die City mussten sie zu Fuß gehen, und wer weiß schon, ob Adisa nicht auch im Wald Männer postiert hat. Also habe ich in meinem Zimmer sicher schon etliche Kilometer hinter mich gebracht, als die Tür aufspringt und Adisa im Rahmen steht. Ein Adisa mit einem mächtig angepissten Ausdruck. Im Schlepptau hat er Alea, auf deren Gesicht wie immer ein abfälliges Grinsen liegt.

»Was war hier los?«, blafft er mich an.

»Hier?«, frage ich und sehe ihn so überrascht wie nur möglich an. »So wenig, dass ich bis eben geschlafen habe.« Mit den Händen stütze ich mich im Rücken am Bettrahmen ab und verharre so.

»Was ist bei deinen Leuten los?«

»Wüsste ich auch gern«, antworte ich. »Aber wie du weißt, habe ich sie schon eine ganze Zeitlang nicht mehr gesehen.«

»Du weißt genau, von wem ich spreche. Billie und Caden.«

Abrupt stoße ich mich ab und mache einen großen Schritt auf das Arschloch zu. »Was ist passiert?« Seine Gesichtszüge glätten sich leicht und ich denke, er kauft mir die Story ab.

»Sie sind letzte Nacht weg. Ein Notfall bei euch zuhause«, krakeelt Alea in ironischer Stimmlage hinter Adisa.

»Lass mich mit ihnen sprechen«, fordere ich den König auf. »Ich muss wissen, was da los ist.«

Er schüttelt den Kopf. »Das weißt du ja jetzt. Sicher bekommen wir bis zur Vermählung am Wochenende weitere Informationen. Du hast also nichts mitbekommen in der Nacht? Weder, dass deine Leute weg sind, noch, dass Eindringlinge im Haus waren?«, fragt er scharf weiter.

»Eindringlinge? Geht es der Princess gut?« Adisas Faust kracht so unerwartet gegen das Türblatt, dass die Tür gegen die Wand scheppert.

»Ich wurde bestohlen! Und niemand hier will etwas davon mitbekommen haben?«

Seine Stimme ist so laut, dass ich denke, selbst Love hört sie am anderen Ende des Anwesens. »Ich habe geschlafen und nichts gehört. Geht es der Princess gut?«, frage ich abermals.

»Ja, verdammt!«, keift Adisa. »Nun gut, wenn wir auf normalem Wege nicht herausfinden, wer verantwortlich ist, gebrauche ich den verlässlichen. Los«, zetert er weiter. »Du begleitest mich.«
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Der Azetos-König führt mich in Richtung des Haupteinganges, und als er mich anweist, ihm und Alea eine dunkle Treppe hinunter zu folgen, frage ich mich wieder einmal, wie viele verborgene Gänge und Kammern dieser Schuppen eigentlich hat. Ich dachte mittlerweile, jeden Raum und jeden Flur hier zu kennen, muss aber gestehen, dass mir die schmale Treppe nie aufgefallen ist. Nach einer Biegung und einem Geruch, der eher an einen verregneten Friedhof erinnert, gelangen wir in einen Gang, der nur von Fackeln beleuchtet und mit etlichen Türen versehen ist. Dr. Mabuses Labor, denke ich mir und werde nahezu bestätigt, nachdem wir einen der Räume betreten. Auch hier beleuchtet nur Fackellicht das kleine und niedrige Zimmer. Der Raum hat weder Fenster, noch ist er verputzt oder in anderer Weise gestaltet. Brüchige, kalte Betonwände. Ein Altar, der mit geronnenem Blut überzogen ist und auf dem etliche Tierskelette liegen. Hinter dem Altar steht ein vergoldeter Stuhl, auf dem sich Adisa niederlässt, während Alea damit beginnt, sich aus ihren Klamotten zu schälen. Was wird das jetzt wieder?

»Setz dich«, weist er mich an und deutet zur Wand in meinem Rücken, an der ein winziger Schemel steht.

Ich folge seiner Aufforderung und bin angewidert wie interessiert gleichermaßen. Das hier wird ein Ritual, wie wir es eigentlich auch durchführen können, bloß, dass bei uns alles aus Fürsorge, aus dem Glauben heraus geschieht. Bei Adisa hat alles stets einen üblen Beigeschmack und ist so weit von unserer Intention entfernt, dass es für mich so fremd ist wie für jemanden, der sich zum ersten Mal überhaupt mit Voodoo beschäftigt. Mittlerweile trägt Alea nichts mehr am Körper und ich sehe ihr dabei zu, wie sie auf eine Klappe im Boden zuhält, während Adisa Beschwörungsworte von sich gibt und seine Kette umfasst. Beißender Gestank verteilt sich im Raum, als die Klappe offensteht, Alea mit einem Griff einen schreienden Hahn unter der Erde hervorholt und mit ihm in die Mitte des Raumes zurücktänzelt. Auch wir geben unseren Göttern Opfergaben. Auch wir töten Tiere. Und doch ist das hier ganz anders und es treibt mir einen Schauder nach dem anderen über die Haut. Und genauso Hass und Verachtung. Hier geschieht nichts aus oder mit Respekt. Hier passiert alles aus Habgier und Eigenliebe. Mit einer Hand hebt Alea das Tier an den Beinen in die Luft, mit der anderen greift sie hinter sich zum Altar und hält mit einem Mal ein antik aussehendes Feuerzeug in der Hand. Zuerst brennt der Kamm des Tieres und die Schreie, vermischt mit Aleas verrücktem Lachen, ihrem wahnsinnigen Tänzeln und Adisas Beschwörungsworten, sind kaum zu ertragen. Sobald das Gefieder und die Schwanzfedern Feuer fangen, lässt Alea das Feuerzeug fallen und beginnt ihre Brust zu massieren, deren Spitzen so hart sind, als würde sie es besorgt bekommen. Adisas Augen huschen über ihren Rücken und der Griff um seine Kette wird fester. Als irgendwann das gesamte Tier brennt und die qualvollen Schreie erloschen sind, lässt sie die Beine los und führt die Hand zwischen ihre Schenkel. Mit nackten Füßen stapft sie nun auf dem brennenden Tier herum, während sie gleichzeitig durch ihre Finger über ihm kommt und so laut stöhnt, dass es den gesamten Raum erfüllt. Wie versteinert sitze ich da. Weiß nicht, was ich tun oder nicht tun soll, und werde mir immer mehr darüber bewusst, dass wir nichts gegen dieses kranke Volk ausrichten können. Weder haben wir den Zugang zur schwarzen Magie noch eine Ahnung, wie man sie in der Götter Namen abwehren oder stoppen kann. Es dauert gefühlt eine halbe Ewigkeit, bis die Flammen erlöschen. Bis Alea aufhört, sich zu fingern, und der König von seinem Stuhl aufsteht. Die Verrückte tritt mit glasigen Augen zur Seite und Adisa beugt sich hinab zur verbliebenen Asche des Tieres. Seine gesamte Hand verschwindet darin, während er die Finger seiner anderen Hand in Aleas Pussy führt, und als er beide Hände nach einigen Sekunden wieder an sich zieht, sich erneut dem Altar zuwendet und etwas darauf hantiert, das ich nicht erkennen kann, dringt ein brummender Laut aus seiner Kehle.

»Du!«, blafft er mich an und ich blicke annähernd verstört zwischen ihm und Alea hin und her.

Er, der König, dem eine wahnsinnige Wut ins Gesicht geschrieben steht, und ihr, Alea, die gerade zum zweiten Mal durch ihre Hand neben Adisa kommt. »Hinaus in den Garten! Und du holst die Neue dazu!«

Alea schreckt während ihres widerlichen Orgasmus zusammen, verlässt zitternd, keuchend und nackt den Raum, während mir nichts anderes übrigbleibt, als das Schlimmste zu befürchten und Adisa zu folgen.
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Sobald wir den Garten erreichen, steht schon einer der Eulenmänner vor dem Schwimmteich. Und es ist kein geringerer als Railly.

Ich muss schon sagen, man sieht ihm nicht ansatzweise an, dass er nicht mehr unter dem Einfluss des Suds steht. Doch als Alea mit Sid den Garten betritt, hoffe ich, dass nur ich es bin, der das kurze Zusammenzucken seines Körpers wahrnimmt.

»Habt ihr mir etwas zu sagen?«, fragt Adisa mit für meine Begriffe viel zu ruhiger Stimme in Sids Richtung.

»Was ist hier los?«, will Sid wissen und ich wünschte, ihr Ton wäre nicht so aufbrausend.

»Also nichts«, erwidert der König und wendet sich wieder Railly zu. »Geh schwimmen und hol mir meine Figuren zurück.«

Ebenso, wie es wahrscheinlich auch ein anderer seiner Männer getan hätte, springt Railly, ohne zu überlegen, in das Gewässer und taucht ab. Gebannt sehe ich dabei zu, wie er einige Male wieder auftaucht, um nach Luft zu schnappen, und nach dem sicher zehnten Mal kommt er mit zwei kleinen, vergoldeten Bocios ans Ufer. Fuck! Ich habe damit gerechnet. Egal was für ein Dreckszauber das dort unten im Kellergewölbe war, er hat funktioniert.

»Wenn ihr keine einleuchtende Erklärung für mich habt, was diese Sache betrifft, werdet ihr so lange dafür festsitzen, bis die angeblichen Eindringlinge gefunden sind.«

Mit der Hand umfasst Adisa seine Kette und es ist, denke ich, so, wie ich die ganze Zeit befürchte. Er muss keine Zauber sprechen oder was auch immer. Er muss nur an die Personen denken, die er mit der Voodoo-Puppenkette beherrschen will. Sofort werden Sids und Raillys Augen stumpf und Alea hat nicht die geringsten Probleme, die beiden abzuführen, so wie Adisa es verlangt.

»Sperr sie ins Verlies.«

»Weshalb hätten sie das tun sollen?«, frage ich und sehe den dreien hinterher.

»Jeder hat für seine Handlungen ein Motiv. Du, Auserwählter, genauso wie ich.«

»Und was sind deine Motive?«, will ich wissen.

Er lacht. »Nun, dazu müssten wir erst erörtern, welche Handlungen du genau meinst.«

»Zum Beispiel, dass die Princess die gesamte Zeit in einem Käfig gehalten wird.«

Er winkt mit der Hand ab. »Zur Strafe. Wegen der entfernten Götternadeln.«

»Davon spreche ich nicht. Ich meinte die ganze Zeit.«

»Weil es der Götter Wunsch ist. Genauso, wie es ihr Wunsch ist, dass am kommenden Wochenende eure Vermählung stattfindet. Meinst du, wir können mit deiner Familie rechnen?«

»Das wüsste ich, würdest du mich mit ihnen sprechen lassen«, gebe ich knurrend von mir. Keine Ahnung, ob ich jemals so eine Abscheu für jemanden empfunden habe wie für dieses Monstrum.

»Lassen wir es einfach auf uns zukommen. Ich gehe davon aus, dass sie unbedingt dabei sein wollen, wenn ihr Bruder und Freund so hoch vermählt wird.«

»Hoch?«

»Vergessen, dass du eine Prinzessin heiratest?«

Eine Prinzessin der dunklen Magie, denke ich mir und kann bei dem Gedanken doch recht ruhig bleiben, weil ich weiß, dass Love nichts Dunkles oder Böses in sich trägt. Alles, was hier böse ist, ist der Typ vor mir.

»Die letzten Tage wirst du in deinen Räumen verbringen. Lava wird das ein oder andere Mal nach dir sehen. Dein Essen bekommst du von Alea oder Reva und sollte sonst etwas sein, wende dich an eine von ihnen.«

»Weshalb soll ich das Zimmer nicht verlassen?«

»Weil es sich nicht gehört«, antwortet er läppisch und deutet auf die Tür, die ins Innere des Horror-Schuppens führt.

»Es gehört sich nicht?« Mein Blick fällt auf einen der kleineren Bruchsteine, die den Schwimmteich besiedeln. In meinem Kopf läuft ein Film ab, wie ich zu einem der Steine renne, ihn aufnehme und dann so lange auf Adisas Kopf einschlage, bis nur noch Brei übrig ist, den wir an die armen weiteren Hähne – die wahrscheinlich unter der Erde eingepfercht sind – verfüttern können. Doch bevor ich überhaupt nur einen Schritt machen würde, hätte Adisa mich schon mit der Kette gestoppt.

»Junge, du musst endlich lernen – und ich dachte, als Vodunsi seist gerade du dazu in der Lage –, dass der Götter Willen immer über allem steht. Selbst wenn ich eine andere Meinung vertreten würde, könnte ich nicht anders entscheiden. Das siehst du doch sicher ein. Und jetzt auf, auf. Ich habe noch einiges zu tun. Und keine Angst, sobald ihr vermählt seid, erliegt ihr keinen euch unangenehmen Zwängen mehr. Darauf kannst du bauen.«

»Und wie ich das tue«, knurre ich leise und trete vor dem Wichser ins Haus. Wenn Caden und Billie mit den anderen zuhause nichts erreichen, sind Love, Sid, Railly, Marlie und ich mehr als am Arsch. Als ich später mit Klamotten auf dem Bett liege, sind es unsere Götter, zu denen ich bete. Und zwar zu allen, die ich erreichen kann.
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Nach den Offenbarungen von Youma in der vergangenen Nacht, hatte ich eigentlich vorgehabt, Dirty um den Verstand zu vögeln, um uns beiden den Frust aus dem Hirn zu treiben. Doch alles, wozu unser Verstand in der Lage war, war uns Gedanken darüber zu machen, ob die Princess wirklich Youmas verschwundene Enkeltochter Mayleen sein könnte. So ist es kaum verwunderlich, als wir ein paar Stunden später den Saal im Anwesen betreten und alle anderen ebenso übernächtigt dort sitzen wie wir. Von Sids Leuten sind einige hier im Haupthaus, ein paar andere in zurzeit nicht bewohnten Hütten untergebracht.

»Habt ihr auch alle kein Auge zugetan?«, will Billie wissen und geht zum Tisch, um sich einen Kaffee zu holen.

Zustimmendes Gemurmel setzt ein und die Gesichter unserer und der von Sids Familie sprechen Bände.

»Wir sollten die ganze Aktion von A bis Z durchdenken«, erklärt Jared, der sich ebenfalls einen Kaffee einschenkt.

»Das sollten wir«, bestätigt Beat. »Wir haben schon einige Scheiße hinter uns. Genauso wie auch ihr sicherlich. Aber Adisa ist ein besonderer Fall.«

»Ein besonders dreckiger Fall«, murmelt Davina.

»Der beste Tag ist der in vier Tagen«, wirft Billie ein und setzt sich neben Zuzanna auf die Couch. »Der Tag der Vermählung. Adisa hat zugestimmt, dass Pyrros´ Familie dabei sein darf, und woher will der Azetos-König wissen, wer alles zu seiner Familie dazu gehört? Ich denke nicht, dass er das wirklich überprüft hat.«

»Wahrscheinlich hast du recht«, stimme ich ihr zu und auch die anderen nicken.

»Wir müssen nochmal mit Youma sprechen«, sagt River. »Auch wenn wir uns nicht sicher sind, wir sollten sie über unsere Vermutung aufklären.«

»Und wir sollten sie fragen, wie dieser Adiarys aussah«, meint Chai. »Klar, es ist schon viele Jahre her, aber wir alle, bis auf euch«, ihr Blick schweift über Sids Familie, »wissen, wie er heutzutage aussieht. Sicher gibt es Parallelen, wenn sie wirklich ein und dieselbe Person sind.«

»Ich weiß, dass er rechts neben der Schläfe ein auffälliges Muttermahl hat«, wirft Billie ein.

»Ob Youma sich an so etwas wirklich erinnern kann?«, frage ich und kann es mir kaum vorstellen.

»Versuchen wir es einfach«, ruft Rul.

»Vergesst aber nicht«, gibt Luana zu bedenken, »für Youma ist das eine ziemlich emotionale Geschichte.«

»Das ist sie auch so schon, weil Pyrros dort festsitzt«, erklärt Marcelina.

»Ich gehe sie holen.« Gad drückt sich vom Fensterplatz ab.

»Ist es okay, wenn wir dich begleiten?«, fragt Frost mit Sannah an der Hand. »Wir brauchen frische Luft.

»Klar, kein Problem.«

»Warum fühlt sich das alles so aussichtslos an?«, will Davina wissen, nachdem Gad mit den beiden den Raum verlassen hat.

Beat zieht scharf Luft in seine Lungen. »Weil es das beinahe ist.«

»Entweder wir schaffen das, oder wir gehen alle drauf«, erklärt River und sein Blick streift seinen und Chais Sohn, der auf dem Boden sitzt und mit Bauklötzen spielt.
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»Sein Aussehen«, sagt Youma, und ihre Augen schließen sich kurz. »Das werde ich nie vergessen. Er war ein ansehnlicher Mann. Besaß dem Anschein nach Geld und war fein gekleidet. Doch was mir sofort auffiel, entging Abiola.«

»Was?«, fragt Alessio.

»Das Böse in ihm. Es war nicht nur in seinen Augen, nein. Alles an ihm strahlte Böses aus. Warum wollt ihr davon wissen?«

Ich schlucke, weil es mir schwerfällt, Youma vielleicht einen Floh ins Ohr zu setzen, der sich nachher als falsch herausstellt. Youma war immer für uns da. Hat jede unserer kleineren und auch lebensgefährlichen Verletzungen geheilt … sie nun eventuell zu verletzen …

»Wir glauben, die Princess könnte deine Enkeltochter sein«, spricht Billie es mit einem Mal aus und mir stockt verdammt nochmal der Atem.

Doch ganz anders als erwartet, bricht Youma nicht in Tränen aus oder naht einem Nervenzusammenbruch. Sie sieht Billie an, nickt kurz und verengt danach die Augen.

»Geht es für dich in Ordnung, wenn du uns mehr über Mayleens Verschwinden erzählst?«, fragt Beat mit sanfter Stimme.

»Und wenn du uns mehr über Adiarys Aussehen mitteilst? Zumindest, wenn du dich noch an eventuelle Dinge erinnerst, die man ihm heute noch ansehen müsste«, fügt Rul hinzu.

Wieder nickt Youma und faltet die Hände. »Ihr wisst, dass wir alle viel arbeiten mussten, als die Halls noch die Eigner der Plantage waren. Man ließ Abiola – ebenso wie den anderen Frauen, die Babys bekommen hatten – nicht viel Zeit zum Verschnaufen. Mayleen war erst drei Monate alt. Es gab noch vier weitere Babys und Kleinkinder zu jener Zeit. Wenn wir auf den Feldern arbeiten mussten, sollten die Kinder zu Eleanor ins Haus. Während ihrer Arbeit, sollte sie ein Auge auf die Kinder haben.«

»Wer ist Eleanor?«, will Derrik wissen und Marcelina schluckt.

»Das frühere Hausmädchen der Halls. Sie hat ihren Job allerdings zu ernst genommen.«

»Sprich weiter, Youma«, sage ich. An die Halls, Eleanor oder alles andere, will niemand von uns erinnert werden. Wir haben ganz andere Probleme.

»Es war ein heißer Tag damals und als die Frauen nach getaner Arbeit ins Haupthaus gingen, um ihre Babys in Empfang zu nehmen, fehlte Mayleen.«

Sie wischt sich eine Träne von der Wange und ich kann mich nicht daran erinnern, Youma jemals weinen gesehen zu haben. Genauso schnell fängt sie sich aber auch wieder.

»Ich habe das alles noch so vor Augen, als sei es erst vor wenigen Tagen gewesen. Die Halls waren an diesem Tag nicht da, zumindest nicht die ältere Generation. Evan Hall war es, der meinen Mann und mich rufen ließ. Zusammen mit den anderen suchten wir das ganze Haus, das Gelände, die Hütten und die Umgebung ab. Mayleen war nirgends zu finden.«

»Und die anderen? Also die anderen Kinder, die auch im Haus gewesen waren … die waren noch alle da?«, fragt Davina.

Wieder nickt Youma. »Eleanor meinte damals, die Kinder seien nie länger als zwanzig Minuten allein im Saal gewesen. Es war Evan Hall, der auf Sumais Bitten hin die Polizei rief. Nach einigen Tagen stellte man die Suche ein.«

Ich schlucke. Obwohl ich Youmas Tochter nie kennengelernt habe, geht mir die Scheiße echt nah. »Der Mississippi«, setze ich an. »Vielleicht …«

»Nein«, entgegnet unsere Heilerin direkt mit fester Stimme. »Die Männer – also unsere Männer – kannten den Mississippi besser als ihre Hosentaschen. Mag sein, dass, wäre Mayleen älter gewesen, hätte sie schon laufen können … ja, dann hätte die Strömung sie mit sich ziehen können. Aber sie konnte ja noch nicht einmal krabbeln.«

»Leuchtet ein«, äußert Jared.

»Abiola hat das nicht verkraftet. Ich hätte meine Heilküche verschließen müssen«, sie schluckt. »Wären ihr die Kräuter nicht alle zugänglich gewesen …«

»Hätte sie einen anderen Weg gefunden«, sagt Luana, steht auf, setzt sich zu Youma auf den Boden und zieht sie in ihren Arm.

Es ist ein seltsames Bild, die alte Frau an Lus Brust zu sehen, aber meine Familie und ich wissen, dass gerade Luana es am besten verstehen kann. Auch sie wollte sterben, wenn auch aus anderen Gründen. Nach einigen Minuten fängt Youma sich wieder und richtet sich nach einem dankbaren Blick an Luana auf.

»Das Einzige, an das ich mich bei Adiarys erinnere, ist ein großer Leberfleck auf seiner rechten Schläfe«, erklärt sie, und Billie entweicht ein Keuchen.

»Ich glaube«, sage ich, »wir haben Mayleen tatsächlich gefunden. Und zwar beim Azetos-König, der sich mit Sicherheit früher Adiarys nannte.«
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»Youma ist eine verdammt starke Frau«, äußert Mila eine Stunde später.

Mittlerweile wissen wir, dass Mila in New York – neben dem Geschäft der Boys – als Health Service Provider arbeitet.

»Sie übersteht das«, spricht sie weiter. »Und sie will genauso, dass wir ihre Enkeltochter befreien, wie wir unsere Leute da rausholen wollen.«

»Wie viele Leute habt ihr noch zuhause?«, fragt Beat. »Wir brauchen sie alle.«

»Ich rufe Sam an«, sagt Jared. »Er kann alle mobilisieren.«

»Und ich rufe meine Männer an«, erklärt Alessio.

»Deine Männer?«, frage ich nach.

»Wir leben die meiste Zeit seit unserer Hochzeit in Italien«, erklärt uns Zuzanna. »Seine Männer sind die Neos. Eine Horde ungehobelter Idioten«, spricht sie mit einem Grinsen weiter.

»Die Horde vergöttert dich und unsere Kinder«, erwidert Alessio und küsst sie danach.

»Im Grunde sind wir alle eins«, fährt Frost fort. »Sannah, Shiva und ich leben mittlerweile auch die meiste Zeit dort.«

»Shiva?«, frage ich nach.

»Unser Gepardenmädchen. Aber vergesst es, die transportieren wir nicht hierher.«

»Verdammt, ihr seid krank«, äußert Rul lachend.

»Und zusammen werden wir den Wichser stoppen«, sage ich mit fester Stimme.


48

PRINCESS
[image: ]


Mein Magen knurrt, meine Blase drückt und mein Hirn … wie würde Pyrros sagen … fickt mich. Wie viele Stunden ich jetzt schon hier in der Dunkelheit hocke, kann ich nicht mal sagen, aber es fühlt sich wie eine Ewigkeit an. Dabei spüre ich immer noch Pyrros´ Küsse. Seine Hände auf und er in mir. Genau das ist es, an das ich versuche mich zu klammern. Die Gedanken an Pyrros. Wie unumstößlich es sich anfühlt, wenn wir zusammen sind. Wenn niemand dabei ist und wir eins sein können. Wie auf Kommando springt die Tür auf, das Licht wird eingeschaltet und als ich mich an die neuen Verhältnisse gewöhnt habe, ist es diesmal leider nicht mein Auserwählter, der im Türrahmen steht. Es ist Adisa. Der Mann, der uns allen das Leben zur Hölle macht. Und genauso wirkt er auch wieder. Wie aus der Hölle entsprungen.

»Wie schön, du lebst noch«, brabbelt er, als wären wir beste Freunde. »Ich muss mich entschuldigen, dass es so lange gedauert hat, aber es gab einiges nach unserer Rückkehr zu tun. Aber jetzt, nachdem es nur noch zwei Tage bis zu unserem großen Tag sind, wollen wir uns gebührend darauf vorbereiten.«

Unser großer Tag … ich würde ihm zu gerne die Zunge aus der Kehle schneiden, damit er ebenso stumm wird wie ich. Damit ihm der große Tag den Lebensatem nimmt.

»Also«, spricht er weiter, lässt den Käfig von der Decke herunter und öffnet das Gatter, »ich werde mich ab jetzt ausschließlich nur um dich kümmern. Wir beide haben noch einiges an Vorbereitungen zu erledigen. Schließlich wollen wir doch nicht, dass dein Auserwählter Angst hat, dich zu benutzen. Komm schon, ich habe alles vorbereiten lassen.«

Auf wackligen Beinen krieche ich zum Gatter hinaus und will mir lieber nicht vorstellen, was genau er mit seinen Worten meint.

»Nicht, dass du hinfällst, Liebes«, gurrt er, und bei seinem Griff unter meinen Arm wird mir übel. »Tzzz … ich bin kein guter König. Dich hier so lange in der Kälte in diesem Aufzug zu lassen, war nicht richtig.«

Seine Hand streichelt über die rote Farbe auf meinem Arm und ich kann ihm nicht ins Gesicht sehen. Ich weiß, dass seine Augen nun leuchten, denn das tun sie immer, wenn er mich berührt.

»Lass uns gehen. In meinen Räumen erwartet dich ein Wohlfühlpalast.«

Ich mache einen Schritt nach vorn und sacke in derselben Sekunde zusammen. Das Eingepfercht sein, was – seinen Angaben nach – zwei Tage lang war, hat mir doch zugesetzt.

»Ach, Mädchen«, stößt er aus und ehe ich mich versehe, hat er mich hochgehoben.

Das hat er noch nie getan und es gibt sicherlich viel schlimmere Dinge, die er mir angetan hat, aber ihm so nah zu sein, lässt mich nur schwer das Würgen unterdrücken.

»Du fühlst es auch, oder, Princess?«

Seine Stimme klingt nun heiser und mein Herzschlag rast.

»Habe ich dir eigentlich erzählt, warum nicht ich als dein Auserwählter erkoren wurde? Ich meine, sicherlich hast du dir auch schon das ein oder andere Mal Gedanken darum gemacht. Denn was wäre naheliegender, als wenn der König die Princess heiraten würde, und unsere Kinder wären die Nachkommen?«

In meinem Kopf fliegen seine Worte so wild umher, dass ich sie kaum greifen kann. Nachkommen, Adisa heiraten … ich beginne zu zittern, während er mit festen Schritten vorangeht.

»Wir sind gleich da, Liebes, dann wird dir wärmer.«

Selbst dieses Liebes – was er bis zum heutigen Tag nie benutzt hat – löst den Würgereiz aus.

»Auch etwas zu essen steht für dich bereit.«

Als ich den Gang zu seinen Räumen erkenne, frage ich mich, warum uns bisher niemand begegnet ist. Wenn schon keines der Mädchen unterwegs ist, standen doch sonst zumindest einige der Wachen auf dieser Etage. Diesmal ist niemand zu sehen, nicht einmal der alte Lava.

»Herzlich willkommen, Princess. Ich werde dir die Tage bis zur Vermählung zum eigentlichen Fest machen.«
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Vor Adisa nackt zu sein, ist nicht das eigentliche Problem. Das bedeutet nicht zwangsläufig, dass es mir nichts ausmachen würde, aber ich kenne es schon lange.

Heute ist es anders. Während ich nach dem Toilettenbesuch – bei dem ich die Tür nicht schließen durfte – in die heiße Wanne steige, liegen seine Augen nicht bloß mit dem mir sonst üblichen leichten Funkeln auf meinem Körper. Heute frisst mich sein Blick nahezu auf. Auf eine ekelhafte und widerliche Weise. Mit dem Rücken an der gegenüberliegenden Wand steht er da, nur noch in einen seiner Umhänge gehüllt und ich will mir gar nicht ausmalen, was er sich für mich ausgedacht hat. Etwas in mir teilt mir deutlich mit, dass es heute nicht bei Nadeln oder Schlägen bleibt, und ich weiß nicht, wie ich das überstehen sollte, käme es wirklich dazu.

»Genießt du das Wasser, Liebes?«

Ich nicke vage und senke den Blick.

»Sieh mich an, wenn ich mit dir spreche.«

Sofort ist sein Ton schroffer und entfacht erneut das Zittern in meinem Körper.

»Wo wir schon von Sprechen reden. Ich muss schon sagen, anfangs habe ich nicht wirklich daran geglaubt, dass du so stark sein würdest, diesen Götterwillen dein Leben lang einzuhalten. Dass du es bis zum heutigen Tage doch tust, macht mich irgendwie …«

Er leckt sich über die Lippen und drückt sich von der Wand ab, um auf mich zuzukommen. Bitte nicht! In aller Götternamen bitte nicht!

»Die Götter haben mir heute Morgen eine Nachricht zukommen lassen«, spricht er weiter und setzt sich auf den Rand der Wanne, was zur Folge hat, dass sein Umhang auf beiden Seiten zur Seite rutscht und seinen nackten Körper preisgibt.

Ich kann nichts dafür, als mein Blick auf seinen kleinen, erigierten Penis fällt. Ich kann auch nichts dafür, als mein Herz wieder beginnt zu rasen und das nicht, weil dieser Anblick mich so wie bei Pyrros erregen würde.

»Über die Scham der Nacktheit, sind wir doch längst hinaus. Nicht wahr, Liebes?«

Seine Hand ergreift mein Kinn und dirigiert mein Gesicht zu sich hoch. Tränen sammeln sich in meinen Augen und ich bete dafür, dass Adisa denkt, es sei nur vom vielen Dunst.

»Die Götter möchten, dass du deine Sprache wiederfindest.«

Er spricht es aus, als sei es das absolut Größte. Vor ein paar Wochen wäre es das sicher sogar gewesen. Weil ich vor ein paar Wochen immer noch irgendwie daran glauben wollte, etwas Besonderes zu sein. Von den Göttern auserwählt zu sein, damit mein Verstand damit zurechtkommt und das alles verarbeiten kann. Jetzt fühlen sich seine Worte dreckig und verlogen an. Sie fühlen sich nach all dem an, was Adisa ist und repräsentiert.

»Aber … es ist dir nur erlaubt zu sprechen, wenn wir beide allein sind. Auch während und nach deiner Vermählung darfst du nur mit mir – und wenn wir unter vier Augen sind – sprechen.«

Er lächelt übers ganze Gesicht und ich bin mir mittlerweile sicher, dass er sich seine Lügen selbst abkauft. Dieser Mensch ist krank. Sehr krank und ich weiß nicht mal, ob er die Beschreibung Mensch überhaupt verdient hat.

»Komm schon, Liebes, probier es aus. Ich will, dass du meinen Namen sagst.«

Ich schlucke. Ich will seinen Namen nicht in den Mund nehmen. Ich will nichts von ihm in den Mund, in die Hand oder sonstiges nehmen.

»Du willst die Götter und mich doch in dieser besonderen Zeit nicht erzürnen?«

Wieder ist seine Stimme aufbrausend und wieder geht ein Beben durch mich hindurch. Erst, als Adisa endlich die Finger, die um mein Kinn liegen, fortnimmt, kann ich kurz durchatmen.

»Versuch es, Princess. Ich weiß, dass du es kannst.«

»Adisa«, gebe ich leise und stockend von mir. »Adisa«, sage ich noch einmal und etwas direkter. »Adisa!«, kommt sein Name beim dritten Mal laut und deutlich über meine Lippen und er merkt nicht mal, dass es die Wut ist, die aus mir spricht. Er lacht schallend laut auf, erhebt seinen fülligen Körper und stellt sich frontal vor mir auf.

»Das ist mein Mädchen«, äußert er mit einem halben Keuchen. »Mein wunderschönes Mädchen. Ich glaube, du weißt gar nicht, wie sehr ich dich verehre. Wie viel Mühen ich in dich gesteckt habe.«

Unwillkürlich schließen sich meine Arme um meinen Oberkörper und sofort wird sein Ausdruck gefährlich.

»Mach das nicht! Ich will meine Kreation sehen und dafür teile ich auch das Geheimnis mit dir, warum nicht ich dich in zwei Tagen ehelichen werde.«

Meine Arme sinken resigniert zurück ins Wasser und ich bete dafür, dass er einfach den Mund hält. Ich will überhaupt nicht wissen, was für kranke Fantasien in seinem Kopf herumspuken.

»So ist es besser. Und nun sag noch einmal meinen Namen.«

»Adisa.«

»Sag es mit mehr Liebe.«

»Adisa.«

Er schnaubt. »Sag es so, als würdest du mich begehren.«

»Adi-sa«, ziehe ich seinen Namen lang und das ist alles, was ich ihm geben kann. Zwischen seinem Umhang lugt nun seine Erektion hervor und es zieht mir die Eingeweide zusammen.

»Ich kann keine Kinder zeugen«, sagt er mit einem Mal und ich kann nicht anders, als in seine Augen zu sehen.

Da ist tatsächlich etwas wie Leid zu finden und ich ertappe mich dabei, wie er mir kurz leid tut. Aber nur für den Bruchteil einer Sekunde. Nur so lange, bis ich das Monster vor mir wieder sehe. »Das ist schade«, antworte ich leise und er lacht.

»Sehr schade sogar. Aber, Liebes, so eröffnen sich uns andere Möglichkeiten. Und nur, weil ich zeugungsunfähig bin, heißt das nicht, dass ich alles andere nicht könnte.«

Plötzlich wandert seine klobige Hand zwischen seinen Umhang und er fängt an, seine Erektion zu massieren. Ein Grunzen dringt über seine Lippen, während er mich mit den Augen fixiert und weiterspricht.

»Vielleicht fragst du dich, warum ich dir erst jetzt reinen Wein einschenke. Ahhh … Warum ich nicht schon immer auf eine besondere Art meine Zuneigung und meine Lust mit dir geteilt habe. Gott, ja … Eben darum. Der Götter wegen. Sie hießen es nicht für gut, dich vor deiner Vermählung auf diese Weise an mich zu binden. Oh Götter«, keucht er wieder und jeder seiner Laute lässt mich kleiner werden. »Aber jetzt, da wir die richtige Familie zur Bündelung gefunden haben … da wir den haben, der uns Nachfahren beiden Blutes schenken wird …«

Er stockt, reibt seinen Penis weiter und setzt sich wieder auf den Wannenrand. Nun habe ich ihn so groß vor mir und das, was er tut, dass ich es nicht ausblenden kann.

»Was ich dir sagen will, wenn du dich mir anschließt, wenn du mein bist, ganz und gar, haben die Götter vielleicht Erbarmen und nur er wird es sein, der nach dem dritten Kind stirbt. Fass mich an, Princess!«, kommt in befehlshaberischem Ton aus seinem Mund und ich glaube sterben zu müssen.

Ich bewege mich nicht. Höre sein Keuchen, sein widerliches Stöhnen und bemerke im Augenwinkel, wie seine Hand immer schneller wird.

»Du sollst mich mit deiner Hand ficken!«, schreit er laut und ich zucke zusammen.

Plötzlich löst er seinen Griff um sich, schießt vor und zerrt meine Hand zu seinem Genital.

»Wenn du mich jetzt nicht anfasst und es zu Ende bringst, dringe ich sofort in dich ein.«

Meine verkrampften Finger öffnen sich. Legen sich um die Mitte des Teufels und alles in mir schaltet auf Schwärze. Auf Dunkelheit. Ich weiß, ich darf die Augen nicht schließen, aber ich kann mir befehlen, an etwas anderes zu denken. Meine Gedanken kontrolliert dieses Monster nicht.

»Schneller, Liebes, fick mich schneller und schrei meinen Namen.«

»Adisa«, sage ich roh. Immer wieder Adisa, Adisa, Teufel, Teufel, Adisa und sein Samen, der sich in meine Hand ergießt, ist wie der Zündstoff dazu, ihn zu hassen, wie nichts und niemanden sonst auf dieser Welt.
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»Weshalb darf ich das Zimmer nicht mehr verlassen?«, frage ich den alten Lava, der der Einzige ist, den ich seit zwei Tagen sehe. Er versorgt mich mit Essen, mit Getränken, aber was Informationen angeht, ist er mehr als verschlossen.

»Auch bei der hundertsten Frage, ist die Antwort dieselbe: weil der König es so angeordnet hat. Weil die Götter es so wollen.«

Ich schnaube nicht mal mehr, wie in den letzten zwei Tagen. »Dann sag mir zumindest, ob es der Princess gutgeht, oder ob meine Familie sich schon gemeldet hat.«

»Keine Familie. Der Princess geht es besser als jemals zuvor.«

Ein unerwartetes Grinsen zieht über sein Gesicht und es passt so gar nicht zu diesem sonst stocksteifen Mann. »Gibt es da etwas, das ich wissen sollte?«, frage ich, während er mit dem Tablett auf der Hand in Richtung Tür geht.

»Nur, dass übermorgen der große Tag ist.«

Damit verschwindet Lava, und ich bin so schlau wie zuvor. Fuck, fuck, fuck verdammt! Wie so oft in den letzten Stunden geht mein Blick zum Fenster. Wie so oft schlage ich es mir aus dem Kopf. Erstens ist es zu hoch zum springen, zweitens bringt es mich auch nicht weiter. Wenn Adisa oder sonst wer mich auf der Suche nach Sid und Railly erwischt, bin ich am Arsch. Wenn man mich im Zimmer von Love findet, noch viel mehr. Aber ich kann auch nicht weiter untätig rumsitzen, weil es mir wirklich den Verstand raubt.
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Mitten in der Nacht kann ich einfach nicht mehr.

Zu viele Stunden allein. Zu viele Gedanken und zu viele Sorgen. Als ich das Fenster öffne, habe ich nicht die leiseste Ahnung, wie ich später wieder in mein Zimmer komme – vorausgesetzt, ich werde nicht erwischt –, aber darauf kann ich keine Rücksicht mehr nehmen. Wenn hier in diesem Wald, in diesem Horror-Schuppen auch nicht viel sicher ist, eins ist es: um diese Uhrzeit schlafen eigentlich immer alle und die Eingangstür ist nie verschlossen. Es sollte mich im Zimmer halten, zu wissen, dass Adisa sich seiner Macht nur zu bewusst ist, wenn er nicht einmal die Türen verschließt, aber Loves Gesicht ist es, das mich mit Anlauf aus dem Fenster, in den etwa zwei Meter entfernten Baum springen lässt. Und so auch wieder zurück, Alter, sage ich mir und bin froh, mir nicht in die Hose gemacht zu haben. Verdammt, ich war mir echt nicht sicher, ob ich vom Zimmer aus so weit springen kann. Zwar habe ich nun einige Schürfwunden an den Händen, aber was solls. Als ich am Boden ankomme, sehe ich mich um und entscheide dann, nicht den Haupteingang zu nehmen. Denn ob Adisa nach der Sache mit seinen goldenen Bocios nicht doch ein paar seiner Eulenmänner als Wache abgestellt hat, kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Ich sprinte zur Wand des Anwesens, krieche unter dem einzigen Fenster entlang und gelange an den Zaun, der den Garten vom Hofgelände trennt. Die zwei Meter hier machen mir nicht das Geringste aus und keine Minute später befinde ich mich im Geheimgang, der direkt in Loves Zimmer führt. Dieses Zimmer allerdings ist … leer. Fuck! Mein Verstand arbeitet auf Hochtouren. Ich könnte raus auf den Flur gehen, um nachzusehen, ob der Schlüssel zu meinem Zimmer von außen steckt. Ich könnte hoch in Adisas Etage gehen, um zu prüfen, ob der Drecksack mein Mädchen wieder dort oben hat. Ich könnte, ich könnte, ich könnte … doch nichts davon macht Sinn. Die ganze Aktion hier macht keinen Sinn. Ohne Licht zu entzünden, gehe ich auf Loves Bett zu. Fahre mit den Fingern über ihre Bettdecke und frage mich, ob der Wichser sie tatsächlich die gesamte Zeit über im kleinen Saal im Käfig hält. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es so, denn wenn er sie quälen kann, macht er es auch. Weshalb ich daran gerade nichts ändern kann. Besser der Käfig als an seinem Kreuz. Ich könnte das Anwesen nach Sid und Railly absuchen. Doch selbst, wenn ich sie finde: ich könnte sie sicher nicht befreien. Außerdem bin ich mir sicher, dass ihre und meine Familie spätestens in zwei Tagen hier eintreffen werden und ich will mir einfach nicht vorstellen, was passiert, wenn sie gemeinsam keine Idee entwickelt haben. Was machst du jetzt, Alter? Was kannst du tun? Ich könnte ein Handy suchen, um zuhause anzurufen. Eigentlich ist diese Variante die beste zurzeit. Zumindest wüsste ich so, ob Caden und die anderen etwas über Adisas Götter herausfinden konnten. Ob sie einen Plan ausgearbeitet haben. Ob wir eine Chance haben … Aber wo zum Teufel, soll ich nach meinem oder irgendeinem Handy suchen? Es gibt hier tausend Möglichkeiten und doch vielleicht nur wenige. Wo würden wir Handys verstauen, wenn unsere Gäste sie nicht finden sollen? Logischerweise in einem verschlossenen Raum oder einem Tresor. Offensichtlich ist mir hier nie ein Tresor aufgefallen und verschlossen ist, soweit ich weiß, nur die Hexenküche. Die verdammte Hexenküche! Zumindest ist es einen Versuch wert, aber ich sollte nicht einfach so über die Gänge laufen. Love hat mir bei unserem ersten Gang durch die Geheimgänge gesagt, dass sie zu allen möglichen Zimmern in diesem Schuppen hier führen. Bis es wieder hell wird, dauert es noch, also würde ich sagen, erkunde ich die Gänge und schaue, wohin sie mich bringen. Mein Blick fällt auf Loves Nachttisch, auf dem eine dicke Kerze in einem Ständer steht und Streichhölzern daneben. Perfekt! Ich zünde das Teil an, stecke die Hölzer in meine Jeanstasche und mache mich zurück auf den Weg durch den Geheimgang. Vor mir liegt der Weg nach unten, der, der wieder in den Garten führt. Ich weiß, dass er neben der Außenklappe weiter ins Innere führt, und die Hexenküche müsste auf derselben Ebene liegen, also nehme ich diesen Weg. Ich brauche nicht lange, bis ich dort ankomme und als ich weitergehe, wird es so eng und niedrig um mich herum, dass ich den Kopf einziehen muss und mit den Schultern am Mauerwerk entlangschrappe. Ein paar Mäuse begegnen mir und rennen quietschend vor mir davon. Die Spinnen scheren sich ebenso wenig um mich, wie ich mich um sie und endlich, als der Gang eine Biegung macht, kommt eine weitere winzige Tür in Sicht. Sie ist sogar noch winziger als die zu Loves Zimmer. Mit einem dumpfen Geräusch lässt sie sich nach innen aufschieben und schon stehe ich im nächsten Gang. Zumindest ist dieser wieder größer als der bisherige. Etwa zwei Meter vor mir, macht er wieder eine Biegung und ein leises Geräusch dringt an meine Ohren. Sofort lösche ich die Kerze, verharre kurz und versuche dieses ziemlich nahe Geräusch zu definieren, aber ich kann es nicht. Zumindest so lange nicht, bis ein Stöhnen dazukommt. Das Stöhnen einer Frau. Mit so vorsichtigen Schritten wie es mir möglich ist, schleiche ich mich bis zur Biegung vor. Das Frauenstöhnen wird immer heftiger. Dazu gesellt sich nun ein dumpfes männliches Keuchen, aber immer noch ist da auch das andere Geräusch. Dasjenige, das ich als erstes gehört habe. Ich drücke mich mit einer Hand an der Wand ab, halte in der anderen den Kerzenständer und blicke um die Ecke … hier geht der Gang weiter. Einige Lichtzirkel geben dem Ganzen etwas Durchblick und was, oder besser, wen ich vor einer weiteren kleinen Klappe – wie der zum Garten – stehen sehe, verschlägt mir verdammt nochmal die Sprache. Fast fällt mir der Kerzenständer aus der Hand, weil ich mit vielem gerechnet habe, nur sicher nicht mit diesem Anblick. Lava … der alte, dreckige Mistkerl steht mit der Hand am Schwanz vor der Klappe auf Augenhöhe und wichst sich einen. Er bemerkt mich nicht mal, aber dazu ist das Gekeuche von dem Paar in dem Zimmer, in das er hineinstalkt, auch viel zu laut. Lava gibt keine großen Geräusche von sich, bis auf dieses leise Krächzen, das auch von Mäusen oder Ratten stammen könnte. Fuck, verdammt! Wie viele solcher Klappen gibt es hier in diesem Gemäuer? Warum kennt Lava die Geheimgänge und vor allem: wem sieht er da beim Vögeln zu? Würde ich nur eine Sekunde denken, es könnte Love sein … ich wäre schon längst ausgetickt und nach vorn geprescht. Aber dieses Frauengekeuche … es gehört definitiv nicht zu ihr. Mit dem Rücken drücke ich mich fest gegen die Wand und mit einem Mal wird Lavas Krächzen lauter, aber auch abgehackter. Der alte Wichser kommt! Es dauert keine drei Sekunden, bis sich Schritte in die andere Richtung entfernen und ich mir sicher bin, dass er weg ist. Die Vögelgeräusche, die halten jedoch noch an. Auf leisen Sohlen schleiche ich mich vorwärts, achte darauf, nicht in irgendwelche Hinterlassenschaften von Lava zu treten, als ich vor der Klappe ankomme, und sehe dann durch eine der vielen, winzigen Ritzen. Okay, Alter! Ich bin da, wo ich sein wollte. Vor mir liegt die Hexenküche. Doch auf dem Tisch in der Mitte dieser liegt Alea und lässt sich von Adisa vögeln. Als wäre das noch nicht abartig genug, ist es nicht bloß vögeln. Ihr Hals ist mit einem breiten Lederhalsband an den Tisch gekettet, ihre Handgelenke liegen in Seilen, die sich an zwei Ecken des Zimmers ziehen und ihre Beine sind auf dieselbe Weise so weit gespreizt, dass sie eigentlich zerreißen müsste.

»Princess«, keucht mit einem Mal Adisa während eines Stöhnens laut und seine Hand gräbt sich fest in Aleas Haar und reißt daran. »Princess, jaaa …«

Vor Ekel oder Schreck, ich weiß es nicht, fällt mir der Kerzenständer aus der Hand und landet mit einem lauten Scheppern auf dem Boden. Fuck! Sofort drücke ich mich an die Wand zurück. Ich muss hier raus!

»Lava«, höre ich Adisa knurren und renne los.

Also kennt nicht nur Lava die Gänge, nein, der König kennt sie auch.
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»Ich werde euch definitiv begleiten«, sagt Youma zum zweiten Mal.

»Es ist zu gefährlich«, versucht es diesmal Billie, nachdem Beat augenscheinlich keinen Erfolg hatte.

»Ihr glaubt nicht ernsthaft, dass wenn da wirklich meine Enkeltochter drin ist, ich hier sitzen und Däumchen drehen werde?«

»Aber wir sind«, setzt Jared an und erntet einen scharfen Blick unserer Heilerin.

»Jung und schnell?«, zischt sie. »Das weiß ich auch, Junge. Aber ich kann euch trotzdem besser behilflich sein als zehn von euch zusammen.«

»Sie hat Recht«, schaltet sich River ein und ich möchte ihn zu gerne schlagen, aber wir brauchen unsere Kräfte heute noch. »Erinnert euch daran, dass ich beim letzten Mal mehr tot als lebendig war. Sie sollte uns begleiten.«

Ein Lächeln fliegt über ihr altes, faltiges Gesicht. Ein Gesicht, das wir alle lieben, und es sollte ihm nichts geschehen.

»Also gut«, äußert Dirty, und ich sehe sie verstört an. »Aber du bleibst bei Beat und mir.«

»Zumindest fürs erste«, entgegnet Youma, und ich frage mich, ob langsam alle verrückt werden.

»Gehen wir es noch einmal durch«, erklärt Beat. »Ihr – als große, glückliche Familie – geht auf das Fest. Billie, Youma und ich bleiben versteckt im Wald und führen den Schutzzauber für euch aus. Zumindest so lange es geht.«

»Und das funktioniert wirklich?«, will Sarah wissen.

Sie, ihr übellaunig aussehender Mann Sam, der beschützend neben ihr sitzt, und auch der Rest der Boys und Neos sind gestern eingetroffen. Hätten wir es nicht mit einem Schadensmagier zu tun, würde ich sagen, gemeinsam machen wir alles platt, was sich uns in den Weg stellt … aber so? Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich mir unsicher, was einen Kampf angeht.

»Wir hoffen, dass der Zauber wirkt«, erklärt Billie. »Letztlich wissen wir aber nicht, ob jeglicher heller Zauber nicht an Adisas Hauswand abprallt.«

»Wichtig ist, dass es sich einer von euch zur Aufgabe macht, ihm die Kette abzunehmen«, sagt Youma. »Das wird nicht einfach, selbst wenn ihr nah genug an ihn herankommt. Und genau darauf werde ich meine Kräfte lenken.«

»Auf die Kette?«, fragt Sam, und Youma nickt.

»Marinette stattet ihre Anhänger mit besonders böser Magie aus. Dementsprechend wird auch die Kette geschützt sein.«

»Ich mache das«, knurrt der große, dunkelhaarige Typ.

Er sieht aus, als könne er jedem einzelnen von uns die Knochen brechen, aber ich mag ihn. Sein Humor ist provokant und hätte er ein paar mehr Sprüche auf Lager, könnten wir verwandt sein.

»Ihr solltet die Sache mit der Kette offenlassen und vor Ort sehen, wer am nächsten an ihn rankommt«, schlägt Billie vor.

»Wir brauchen einige von euch, die sich um die Eulenmänner kümmern. Ich gehe nicht davon aus, dass wir alle retten können, oder sich alle retten lassen wollen. Weshalb der Gegentrank erst zum Einsatz kommen sollte, wenn Adisa erledigt ist«, sagt Beat.

»Ich sehe das anders«, wirft Alessio ein. »Sicher ist kaum einer der Männer freiwillig dort. Haben sie erst ihren Verstand wieder, schließen sie sich uns vielleicht an.«

»Und wenn nicht?«, will ich wissen.

»Macht es keinen Unterschied«, äußert Sannah.

»Wo sie recht hat«, sage ich und grinse. »Also, brennen wir den Haufen nieder?«
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Aleas Hände, die mein Haar so stark bürsten, dass es eigentlich extrem schmerzen müsste, ertrage ich einfach. Im Grunde habe ich nicht mal mehr daran geglaubt, diesen Tag überhaupt zu erreichen.

»Freust du dich?«, faucht sie über mir. »Endlich mal einer, der deine Pussy heute Nacht auseinandernimmt.«

Sie kichert, aber ich nehme es kaum wahr.

»Lass sie doch endlich mal in Ruhe«, bemerkt Reva mit leiser Stimme. »Sie hat sicher die letzten Tage schon genug ertragen müssen.«

»Was soll das heißen?«

Alea fährt zu ihr herum und lässt die Bürste in meinem Haar stecken.

»Ich meine ja nur …«, beginnt Reva zu stottern. »Hier weiß doch jeder, dass der König …«

»Was?«

»Na, dass er scharf auf die Princess ist. Und wenn sie seit vier Tagen und Nächten hier in seinem Zimmer sein muss …«

Aleas Faust donnert mit solch einer wutentbrannten Stärke in Revas Gesicht, dass sie nach hinten umkippt. Brice und Marlie keuchen auf, verstummen aber sofort, als Alea sie warnend angiftet. Sie nimmt die Tätigkeit mit der Bürste wieder auf und reißt mir mit jedem Strich ein Büschel Haare aus.

»Der König tut, was die Götter verlangen. Und wenn die Götter wollen, dass diese kleine Idiotin hier sicher in seinem Zimmer verstaut ist, dann ist es eher eine Bürde für ihn als Spaß. Nur ich weiß, wen er wirklich begehrt.«

Das nächste Haarbüschel ist so groß, dass ich die haarlose Stelle im Spiegel vor mir erkennen kann.

»Ups«, gibt Alea kichernd von sich, aber mich stört es nicht.

Zumindest bin ich mir jetzt sicher zu wissen, wem ich es zu verdanken habe, dass Adisa einigermaßen entspannt nachts zu mir in sein Bett gekrochen kam. Vier Tage und Nächte lang hat er versucht, in mich einzudringen. Vier Tage und lange Nächte hat es nicht funktioniert. Ich selbst hatte während dieser Versuche meinen Kopf ausgeschaltet und war davon ausgegangen, dass er irgendwelche Rituale im Keller abhalten würde, wenn er für ein oder zwei Stunden verschwand. Nun, bei Alea scheint er keine Probleme mit dem Eindringen gehabt zu haben und ich muss ihr genaugenommen sogar dankbar sein.

»Wieder zu dir«, raunt sie hinter mir. »Sicher konntest du deine Finger nachts nicht bei dir behalten. Habe ich recht?«

Wenn sie wüsste, wie falsch sie damit liegt. Meine Finger hat Adisa gezwungen, sie täglich um seinen Schwanz zu legen und ihn kommen zu lassen. Ich frage mich, ob die Götter meine Gebete erhört haben, dass es zu mehr nicht gekommen ist. Und beim besten Willen kann ich mir nicht vorstellen, dass es des Königs Götter waren.

»Ach, du Nichtsnutz, ich vergesse immer, dass du ja nicht fähig bist zu sprechen. Ob das deinem nachher Angetrauten gefallen wird? Nicht, dass ich ihn leiden könnte, aber sein Schwanz …«

Sie macht hinter mir im Spiegel eine widerliche Bewegung und in mir verknotet sich alles. Gott sei Dank ist es Reva, die mich ablenkt, weil sie wieder auf die Beine kommt.

»Fandet ihr den Stängel vom Auserwählten auch so exquisit wie ich?«, fragt Alea lachend.

»Es reicht doch mal«, gibt Brice von sich und es hört sich nach einer Warnung an.

Aber ein Blick von Alea reicht aus, dass Brice sofort wieder verstummt.

»Steckt sie in das beschissene Kleid. Umso schneller diese ganze Farce vorbei ist, umso besser. Aber Moment mal …«

Ich beobachte sie im Spiegel und frage mich doch kurz, was sie jetzt wieder beabsichtigt zu tun.

»Lasst uns allein.«

Ihre Stimme ist zu weich, ihr Gesicht zu freundlich und die Mädchen sind schneller aus Adisas Zimmer verschwunden, als mir lieb ist.

»Steh auf.«

Ich gehorche. Nicht, weil ich es will. Nicht mal, weil ich Angst vor ihr hätte. Im Grunde ist es nur, weil ich es schnell hinter mich bringen will, egal was sie vorhat. Sobald ich vor ihr stehe, ergreift sie mich grob am Oberarm und zieht mich ein Stück vor, sodass sie um mich herumgehen kann. Ich beobachte sie und versuche, mich an die Alea zu erinnern, die sie einmal war, als sie hier eintraf. Das ist etwa fünfzehn Jahre her. Ich war sieben und sie müsste in etwa zehn gewesen sein. Sie war nicht mal ansatzweise das Mädchen, das sie heute – oder seit ungefähr zehn Jahren – ist. Sie war ängstlich, traute sich kaum den Mund aufzumachen und suchte ständig meine Nähe. Ich habe sie ihr nie verwehrt, schließlich hatte ich so oder so nichts zu sagen, aber immer, wenn es möglich war, saß sie bei mir. Von einem auf den anderen Tag hörte das auf und sie wurde zu dem Teufel, der sie auch heute noch ist. Dabei weiß ich ganz genau, dass sie unter keinem Zwang, keinem Sud und keinem Götterwillen steht.

»Du hast dich immer für was Besseres gehalten.«

Sie klingt vorwurfsvoll und könnte nicht falscher liegen. Ich habe sie früher als Kind immer beneidet. Im Gegensatz zu mir durfte sie sprechen. Sie durfte sich frei bewegen. Aber es war nie gehässiger Neid, weil mir klar war, dass sie nichts für meine Situation kann.

»Hast mich immer spüren lassen, dass ich hinter dir stehe.«

Warum denkt sie so? Sieht sie nicht, dass nichts davon der Wahrheit entspricht? Ich, die Wortlose. Ich, die Eingesperrte. Ich, die immer allein war. Mir ist klar, dass da sehr viele Ichs sind, aber wo um alles in der Welt nimmt sie die Gedanken her, dass ich über ihr stehe?

»Ich wollte dich töten. Jede Nacht, jeden Tag, wenn ich gesehen habe, wie er dich ansieht. Weil ich wusste, dass nur du es bist, die er will.«

Adisa? Sie liebt dieses Monster wirklich? Bei allen Göttern … ich lege ihn ihr zu Füßen! Sie kann ihn sogar eingewickelt in Geschenkpapier haben, mit einer extragroßen Schleife darum.

»Du konntest es nicht ertragen, dass er nachts zu mir kam, statt dich zu ficken. Und heute soll der Tag sein, an dem du alles bekommst? Den Auserwählten, die Ehre und unseren König?«

Mit jedem Wort wird ihre Stimme lauter und ich sehe ihr unauffällig dabei zu, wie ihre Hand immer näher auf den Spalt in ihrem Umhang zuhält.

»Eigentlich befolge ich Adisas Anweisungen, weil sie immer Sinn ergeben. Er war in so vielem mein Lehrer, mein Vorbild. Ein Stück weit wie ein Vater und mein Geliebter.«

Sie verstummt, lässt ihre Hand wieder sinken und ich atme innerlich auf. Keine Ahnung, was sie unter ihrem Umhang verbirgt, aber ich will es lieber gar nicht erst herausfinden. Nach zwei bis drei Minuten der Stille fällt ihr Blick wieder auf mich.

»Ich habe euch letzte Nacht belauscht«, äußert sie mit einem Mal. »Ich habe genau gehört, was er dir gesagt hat. Die ganze Nacht bin ich im Zimmer auf und ab gegangen, weil er mich verraten hat. Verraten an dich!«

Ich habe in der letzten Nacht nicht mit Adisa gesprochen. Er war es, der mir nach seiner Rückkehr – wahrscheinlich von Alea – wie die Nächte zuvor immer wieder versichert hat, dass er mir nichts tun wird, wenn ich mich an ihn binde. Wenn ich Pyrros heirate, mir drei Kinder von ihm machen lasse und nach seinem unendlich tragischen Unfall seine Frau werde. Mit allem, was dazugehört. In der letzten Nacht hat er nicht einmal verlangt, dass ich seinen Namen schreie, während ich ihn mit der Hand befriedigen musste.

»Er hat mir immer versichert, dass er nur seine Kräfte bündeln will, durch eine Heirat deinerseits mit einem Vodunsi der hellen Seite. Dass immer ich die Frau an seiner Seite wäre und du sowie der Auserwählte sterben würdet, sobald es drei Kinder gibt.«

Ich starre sie an und kann kaum glauben, was sie da sagt. Das ist es, was Adisa mit der Hochzeit bezweckt? Eine Bündelung seiner dunklen Kräfte mit der hellen Seite?

»Weißt du, was bei der ganzen Sache sehr von Vorteil ist?«

Sie sieht mich abschätzig an, während ich noch versuche, ihre Worte einzuordnen. Pyrros hat mit allem Recht. Es sind nicht des Königs Götter, die all das fordern. Es ist Adisa selbst.

»Genau das«, äußert Alea mit abfälligem Lachen. »Dass du stumm bist. Dass du kein Wort über die Lippen bringst. Und woher will Adisa eigentlich wissen, dass du in der Lage bist, Kinder zu gebären?«

Ich höre, was sie sagt. Nehme im Augenwinkel wahr, dass ihre Hand wieder in Richtung Umhang wandert, aber innerlich bin ich noch zu beschäftigt mit der neuen Erkenntnis.

»Und deshalb habe ich mir überlegt, wenn du nach ein paar Monaten einfach nicht schwanger wirst … tja, Princess«, sie spuckt mir die Bezeichnung fast vor die Füße, »zu was solltest du dann noch Nutze sein? Ganz im Gegensatz zu mir. Ich werde einfach jede freie Minute mit deinem Gemahl ficken. Ich werde seinen Schwanz so hart lutschen, dass er sich mir gar nicht entziehen kann. Und sobald sein Samen in mir Früchte trägt, werde ich ihn töten. Und was glaubst du, wen Adisa danach auslöschen und wen er an seine Seite holen wird?«

Ich drücke die nackten Füße fest auf den Boden und bereite mich darauf vor, dass sie ein Messer oder sonstiges unter ihrem Umhang hervorholt, um mir zu schaden. All meine Muskeln spannen sich an und in mir tobt eine solche Wut, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann, ihr nicht die Kehle zuzudrücken. Nicht meinetwegen. Nicht wegen Adisa. Nicht mal, weil sie sagt, dass sie Pyrros verführen will. Das alles ist es nicht. Doch ihre Worte, dass sie ihn töten will … die entfachen ein beachtliches Inferno in meinem gesamten Körper, weil ich zu hundert Prozent weiß, dass es ihr voller Ernst ist.

»Wie gut, dass ich dank unseres Königs dazu in der Lage bin, Wunden sofort wieder zu heilen. Zumindest äußerlich … nachdem sie nachhaltig beschädigt sind. Niemand wird wissen, dass die Princess eine leere Hülle ist.«

Mit ihrer nächsten Lachsalve schießt ihre Hand so schnell unter ihren Umhang, dass ich kaum reagieren kann, als die Klinge auf meinen Bauch zustößt. Doch bevor die Spitze mein Fleisch erreicht, wehre ich sie mit der Hand ab. Allerdings nicht, ohne mich selbst zu verletzen. Blut quillt aus meinen Fingern, indessen der Stahl, den ich umgreife, sich immer tiefer in mein Fleisch bohrt. Ich achte nicht auf den Schmerz, richte meine Augen wieder auf Alea, die für den Bruchteil einer Sekunde verwundert aussieht und dann das Messer einfach zurückzieht. Sofort will sie wieder auf mich zustürmen, doch diesmal bekomme ich ihr Handgelenk zu fassen. Mit dem Gedanken an Pyrros, mit aller Kraft, die ich aufbringen kann, drehe ich ihre Handwurzel so weit, bis es ein lautes Knacken gibt, das Messer zu Boden fällt und Alea vor Schmerz aufschreit. Ich warte nicht. Bevor sie überhaupt realisiert, was geschieht, ergreife ich sie von hinten, setze ihr die Klinge an den Hals und drücke zu. »Legst du auch nur einen Finger an ihn, Bitch, mache ich dich zu Brei!« Sie keucht erschrocken auf, während in meinem Rücken die Tür aufspringt und in der nächsten Sekunde Adisa dicht hinter mir steht und mich von Alea wegzieht.

»Princess«, raunt er gurrend in mein Ohr. »Meine geliebte, sadistische Princess … niemals hätte ich ahnen können, dass deine Zuneigung zu mir so stark ist.«

Alea fällt vor mir auf die Knie, jammert schlimmer, als jeder arme Hahn es tut, und die Finger des Königs, die durch meine Haare gleiten, beobachtet sie mit schmerzverzerrtem Gesicht.

»Ich verspreche dir hiermit hoch und heilig, dass ich ab heute keine der Schlampen mehr besuchen werde.«

Er lacht, klatscht in die Hände und von mir geht ein letzter warnender Blick an Alea, die hoffentlich ab jetzt weiß, dass ich nicht die kleine Idiotin bin, mit der sie tun kann, was sie will.

»Ich schicke die anderen Mädchen wieder rein. In dreißig Minuten wartet der Auserwählte und der Spaß beginnt. Selbst seine Familie ist vorhin eingetroffen … und …«, er jauchzt beinahe fröhlich, »ich hatte nicht die geringste Ahnung, dass wir in so geballte weiße Kraft einheiraten. Unsere Kinder und zuvor ich, werden ganz Louisiana beherrschen.«
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Ich sehe aus wie der letzte Vollpfosten.

Keine Schuhe, einen braunen Fetzen um den Körper gebunden, der aussieht, als wäre er vorhin noch durch Schlamm gezogen worden. Und wenn ich Fetzen sage, dann meine ich auch Fetzen. Es ist nichts weiter als ein großes Tuch, das mir von einem der Eulenmänner um den Körper gebunden wurde. Ein anderer Eulenmann hat nahezu alle freiliegenden Körperteile von mir mit roter Farbe bepinselt und meine Haare haben sie mir auf der Mitte meines Kopfes zu einem winzigen Schwanz zusammengebunden. Vollpfosten, ich sags ja. Selbst Caden und die anderen konnten sich ihr Lachen nicht verkneifen, als sie mich so gesehen haben. Aber letztlich ist es egal, denn ich bin einfach froh, dass sie alle hier sind. Alle, außer Beat und Billie. »Wo sind die beiden?«, will ich von Caden wissen. Es wundert mich ehrlich gesagt, dass weder Adisa noch Alea oder eine der anderen Frauen hier ist und dass man uns miteinander sprechen lässt. Die sicher fast hundert Eulenmänner stehen zwar in einem großen Kreis um uns herum – wahrscheinlich um sicherzustellen, dass niemand von uns die Flucht ergreift –, aber sie sehen uns weder an, noch wirken sie so, als wären sie wirklich bei der Sache. Also eigentlich alles wie immer.

»Beat war der Notfall«, antwortet Caden leise. »Und Billie ist bei ihm im Krankenhaus geblieben, nachdem er den leichten Herzinfarkt hatte.«

Er zwinkert mir zu, doch mir schnürt es die Brust zusammen. Klar, ich weiß, dass es nur eine Lüge ist, aber allein der Gedanke daran, auch nur einer von uns könnte schlimm erkranken, macht mich echt fertig. »Sie sind nicht weit, oder?«, wispere ich, und er nickt. »Sids Familie ist ganz schön groß.«

»Und sie sind fast so cool wie wir«, erwidert er mit einem Grinsen.

»Ihr habt einen Plan? Konnte Youma etwas herausfinden?«

»Mehr als du ahnst, aber dazu mehr, wenn die ganze Scheiße vorbei ist. Lass uns das alles machen und entspann dich. Wo sind Sid und Railly?«

Entspannen … alles klar, Caden. »Er hat sie irgendwo weggesperrt.« Seine fragenden Augen mustern mich, aber ich winke ab.

»Und das hier? Was ist das?«

»Adisa ist doch immer für eine Überraschung gut.« Ich war selbst verwundert, als die Eulenmänner mich nach dem Fertigmachen für die Zeremonie in den Garten führten. Allerdings blieben wir nicht im Garten, sondern sie hielten mit mir auf eine mit Efeu bewachsene Steinmauer zu, in der sich ein Durchgang befand, der mir wie immer vorher nie aufgefallen war. Das hier scheint der zweite Garten zu sein. Weit hinter dem Anwesen und noch tiefer im Wald als das Anwesen an sich. Dieser Waldgarten ist größer, dunkler und durch die vielen seltsamen Gewächse wirkt er echt verwunschen. Düster verwunschen, weil in Abständen von zwei Metern überall dicke Holzpfähle in den Boden gehauen sind, auf denen tote Hähne aufgespießt wurden. Einen Schwimmteich gibt es hier nicht, dafür wie im Saal eine mit Gold überzogene Empore, auf der drei Stühle stehen. Oder vielmehr zwei. Der dritte und mittlere ist ein Thron. »Erzählst du mir zumindest, was ihr vorhabt?«

»Besser nicht.«

Cadens Blick wandert über die vielen Eulenmänner und er hat Recht. Auch wenn die zurzeit hirnlosen Typen nicht so aussehen, als würden sie überhaupt irgendetwas verstehen, außer den Dingen, die Adisa ihnen aufträgt, ist es zu gefährlich.

»Alles, was ich dir sagen kann und soll, ist, dass es auf keinen Fall zur Trauung kommen darf.«

»Darf es nicht?«, frage ich viel zu laut und kassiere mir dafür sofort einen leichten Boxschlag von Caden auf die Brust. Ganz ehrlich, ich weiß nicht, durch wen der Wichser Adisa uns trauen lassen will, aber die Aussicht darauf, tatsächlich mit Love verheiratet zu werden, scheint mir besser gefallen zu haben, als ich angenommen hatte.

»Darf es nicht«, zischt Caden mit zusammengebissenen Zähnen. »Youma hat in einer alten Aufzeichnung erst vorhin herausgefunden, dass wenn es um die Göttin geht, von der wir es denken, sie ihrem Anhänger während einer Trauung Macht verleiht.«

»Die hat er doch die ganze Zeit schon«, gebe ich zu bedenken.

»Es ist so, Kleiner«, sagt er und blickt zu mir auf, »wenn Adisa derjenige ist, der euch traut, geht wohl in der Sekunde, in der die Trauung durch euren Zuspruch vollzogen wird, all eure Macht auf Adisa über.«

»Macht?«, frage ich irritiert. »Welche Macht?«

»So steht es geschrieben. Gemeint ist wohl eher deine Verbundenheit zu unseren Göttern.«

Ich reibe mir angestrengt über die Stirn. Das alles, diese Schwarzmagierkacke ist schon schwer zu verstehen, aber was sollte man mir nehmen können? Meinen Glauben? Da komme ich nicht mehr ganz mit. »Und Love? Was soll es bei ihr sein?«

Caden prustet Luft aus. »Ich weiß es doch selbst nicht. Alles, was Youma nur meinte, war, dass die Trauung unter Adisa auf keinen Fall durchgezogen werden darf. Aber wenn du mich fragst, hoffe ich, das Ganze hat sich schon weit vorher erledigt.«

Mit einem Mal tönt Gesang der Eulenmänner über unsere Köpfe hinweg und jeder vierte von ihnen setzt einen Schritt vor den anderen, sodass der Kreis, in dem wir uns alle befinden, immer kleiner wird. Es gibt keine Bestuhlung für die Gäste oder ähnliches, wie man es von einer Hochzeitsfeier gewohnt ist. Hier gibt es nur in der offensichtlichen Mitte des Gartens einen etwa fünf mal fünf Meter großen Aschekreis und genau auf den treiben die Eulenmänner uns zu. Oder besser gesagt, Sids und meine Familie treiben sie darauf zu, denn mich eskortieren zwei der Typen exakt vor die Empore. Kaum, dass ich meinen von ihnen vorgesehenen Platz eingenommen habe, öffnet sich die eigentlich unsichtbare Tür im Mauerwerk, etwa zehn Meter vor mir, und herein kommen Alea, Marlie, Reva und Brice, die irgendwelche dunklen Federn durch die Luft werfen, wie Blumenmädchen sonst Rosen verteilen. Ich bemerke, dass Aleas Hand irgendwie schief an ihren Körper gedrückt ist und freue mich insgeheim, dass sie sich entweder verletzt oder Adisa sie beim Vögeln zu stramm angebunden hat. Was mir aber in der nächsten Sekunde den Atem raubt, ist Love. Den König, bei dem sie eingehakt auf mich zuschreitet, den blende ich vollkommen aus. Wenn hier auch nichts wie bei einer normalen Trauung ist, die Aufmachung von Love, die ist es. Sie trägt ein oben enganliegendes, weißes Kleid, das ab der Taille immer weiter wird. Ihr Haar ist offen, ihr wunderschönes Gesicht dezent geschminkt und zum ersten Mal sehe ich sie in Schuhen. Weiße, glitzernde Schuhe, mit einem hohen Absatz. Sie sieht bezaubernd aus und ich muss innerlich kurz über mich selbst lachen, weil ich niemals daran geglaubt hätte, ein Wort wie bezaubernd überhaupt in mein Vokabular aufzunehmen. Doch je näher sie mit dem Wichser auf mich zukommt, desto mehr verkriechen sich die romantischen Gefühle in ein großes, schwarzes Loch. Hier ist nichts romantisch, egal wie sehr ich es mir in diesem Augenblick wünsche. Als die beiden vor mir zum Stehen kommen, ist das Nächste, was mich stört, die dunkle Dornenkrone. Allein die Anwesenheit dieser Krone suggeriert auch dem letzten Idioten wie mir, dass das hier nicht für Love und mich ist. Alles hier geschieht bloß, weil das Arschloch es so will. Ein Arschloch, das – wie mir jetzt erst auffällt – in einem weißen Anzug vor mir steht. So, als sei er der Bräutigam und nicht ich. Loves Karamellaugen liegen so beharrlich auf meinen, dass ich Adisa zum Glück ein Stück weit wieder ausblenden kann, als er sich den Gästen zuwendet.

»Ich freue mich wirklich, euch alle zu diesem besonderen Tag begrüßen zu dürfen. Meine Gedanken sind natürlich bei den beiden wichtigsten Personen – natürlich außer dem Brautpaar – Billie und Beat Black. Sie sind es, die durch ihren Glauben eure Gemeinschaft zusammenhalten und ich wünsche ihnen und vor allem Beat, nur das Beste.«

Zu gerne würde ich dem Wichser ein Messer in die Brust rammen, dafür, dass er Beat und Billies Namen in den Mund nimmt. Dass er sich erdreistet, über unseren Glauben zu sprechen. Ich komme aber nicht weiter dazu, mich aufzuregen, weil Adisa in seiner Rede fortfährt.

»Uns war nicht bewusst, in was für eine große Gemeinschaft wir einheiraten und ich kann – auch im Namen der Princess – gar nicht oft genug sagen, wie glücklich wir darüber sind, unsere Ideen und Ideale zu vereinen. Da diese heutige Zeremonie jedoch auf dem Boden unserer Götter stattfindet, wird sie auch in diesem Sinne ausgeführt. Ich bin mir sicher, dass unser Pyrros damit ebenso einverstanden ist wie die Princess.«

Seine Augen finden kurz die meinen und ich sehe das Böse und Durchtriebene darin aufflackern, wie zuletzt in Ice Lows Gesicht. Dem Bruder von Chai, den wir letztendlich platt gemacht haben. Leider mit Adisas Hilfe. Die Eulenmänner, die vorhin unsere Freunde zusammengetrieben haben, treten nun in die Reihe zu den anderen zurück und der Gesang wird lauter, weil sie mit einsetzen. Nun sind es Alea, Reva, Brice und Marlie, die damit beginnen, sich aus ihren Umhängen zu schälen und zwischen den Gästen hindurch zu tanzen. Ich ahne schon, was kommt, als Adisa mich und Love anweist, die Empore mit ihm hinaufzusteigen. Sicher werden die Mädchen jetzt wieder vor allen Augen von einigen der Eulenmänner rangenommen und alle müssen zuschauen. Und ich kann mir kaum vorstellen, dass Marlie heute in den Genuss – nennen wir es so, auch wenn es nicht das Geringste damit zu tun hat –, eine Frau für sich wählen zu können, kommt. Sobald Love und ich sitzen, Adisa vor seinem Thron steht, nimmt er seine Worte wieder auf. Ich blicke kurz zu meinem Mädchen und ziehe scharf Luft in die Lungen, während sie wie immer starr geradeaus sieht. An ihrer linken Kopfhälfte sind mehrere kahle Stellen und beim Gedanken daran, wie die dorthin kommen, muss ich die Finger in die Stuhllehnen graben, um nicht sofort auszuticken.

»Ein besonderer Brauch zu einer solch besonderen Vereinigung, hält einige Vorzüge für die Gäste bereit. Allerdings sind es unter unserem Glauben, vor unseren Göttern Vorzüge, die nicht ausgeschlagen werden dürfen, da sie sonst die Götter beleidigen und erzürnen. Die Vermählung würde unter einem schlechten Stern stehen. Aber ich bin mir bewusst, dass das sicher nicht für jedermann etwas ist. Weshalb ich euch die Entscheidung lasse«, erklärt Adisa. »Meine Frauen«, er deutet auf die Vier, »wen auch immer sie sich während des Festes für Körperlichkeiten auswählen … ein Nein gibt es nicht. Es gibt keine Verstecke, keine Höhlen und keine Rückzugsorte. Die Körperlichkeit wird hier vor aller Augen ausgeführt. Das ist, was die Götter zu dieser Zeremonie verlangen.«

Mir bleibt die Spucke weg und ich bemerke, wie auch ein Zittern durch Loves Körper geht.

»Ausgenommen davon ist natürlich das Brautpaar als solches. Wer also dazu nicht bereit ist, den müssen wir nun bitten, das Fest und generell das Anwesen zu verlassen.«
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Ich hätte zumindest mit einem Raunen gerechnet, aber es kommt nichts. Überhaupt nichts.

Weder von jemandem aus Sids Reihen noch aus meiner eigenen. Ganz sicher ist keiner von ihnen bereit, hier mit einem der Mädchen zu vögeln und ich muss ehrlich sagen, dass mir kurz der Stift ging, weil ich fest damit gerechnet habe, dass wirklich alle gehen. Egal ob Marcelina, Rul, Luana, River, Chai, Gad, Davina oder Caden. Niemand wird hier mit einem der Mädchen rummachen wollen. Wie es sich auf Sids Seite verhält, kann ich nicht sagen. Weder weiß ich, welche Verpaarungen es dort gibt, noch, wie ihre Einstellung zu manchen Dingen ist. Aber ich weiß, wie die Einstellung meiner Familie aussieht und wenn beispielsweise Alea gleich auf River zugeht, bin ich mir sicher, geht das Ganze in die Hose.

»Wie es aussieht, können die Festlichkeiten dann endlich beginnen. Ich wünsche uns allen den besten Tag unseres Lebens und hoffe, dass wir auch in Zukunft alles, wirklich alles teilen werden.«

Ein dreckiges Grinsen fliegt über Adisas Gesicht, als er eine ausladende Handbewegung in Richtung seiner Männer und der der Mädchen tut und sich danach auf seinen Thron sinken lässt. Zum Sprechgesang der Typen setzt mit einem Mal auch irgendeine leise Musik ein, die von einem Band stammen muss, und als ich mit den Augen suchend über das Gelände gleite, erkenne ich den alten Lava hinten in einer Ecke an der Mauer, der eine Art Oldschoolradio betätigt. Die Musik ist mir fremd, nur instrumental und reiht sich in den Gesang der Männer ein. Als Reva die Erste ist, die auf einen großgewachsenen dunkelhaarigen Typen mit breiten Muskeln aus Sids Familie zuhält, atme ich innerlich ein Stück weit auf. Sie reibt ihren nackten Körper an seiner Hüfte, gleitet mit den Fingern unter sein Shirt und beginnt ihn zu küssen. Er macht alles anstandslos mit und da keine der Frauen aus Sids Reihen ein angewidertes Gesicht zur Schau stellt, gehe ich fest davon aus, dass er Single ist. Marlie, Brice und Alea sind immer noch damit beschäftigt, einfach durch die Reihen zu tänzeln und mein Blick huscht immer wieder zu Love. Adisa hat sich allerdings so breit zwischen uns aufgebaut, dass ich kaum etwas von ihr erkennen kann. Dafür sehe ich nur zu genau, wie Reva den Dunkelhaarigen nun vor uns an die Empore zieht, sich mit dem Oberkörper darauflegt und ihm ihr nacktes, williges Hinterteil präsentiert.

»Nur keine falsche Scham«, ruft Adisa über die Musik hinweg und sieht den Dunkelhaarigen an. »Den Göttern zu Ehren genau hier«, raunt er, und der Typ fackelt nicht lange.

Er befreit seinen Ständer aus der Hose, zieht ein Gummi aus der Tasche und schiebt sich, nachdem er es übergezogen hat, in Reva.

»Natürlich haben die Götter auch an die weiblichen Gäste gedacht«, erklärt Adisa, und ich beobachte, wie seine Hand kurz zu seiner Kette wandert und fünf der Eulenmänner nach vorn treten.

Das kann alles nur in einer perversen Katastrophe enden! Ich gleite mit den Augen zu Caden und versuche ihn zu animieren, endlich anzufangen, was immer sie sich auch ausgedacht haben, aber seine Augen liegen auf Marlie, die in dieser Sekunde auf ihn zuhält. Schlaues Mädchen, denke ich mir. Sie weiß mittlerweile sicher ebenso gut wie ich, dass Caden sie niemals so benutzen wird, wie Adisa es gerne hätte. Leider ist das bei Alea und Brice ganz anders. Während Brice auf einen von Sids Männern zugeht, steuert Alea Rul an und Luanas Augen vermitteln mir solch eine Angst, solch einen Schmerz und so viel Wut, dass ich zu den Göttern bete, dass Alea im letzten Moment doch noch zu einem anderen geht. Sie tut es nicht und ich bemerke neben mir eine Bewegung. Nicht nur ich habe die drei im Blick, auch Adisa beobachtet genau, was dort passiert. Die Männer, die er losgeschickt hat, sind noch damit beschäftigt, in die Gesichter der anwesenden Frauen zu starren und ich frage mich, wonach sie auswählen. Gibt Adisa es ihnen vor oder nicht? Denn bei Alea, Rul und Luana habe ich ganz stark im Gefühl, dass der König genau meinen Bruder für die Bitch vorgesehen hat. Sie legt ihre unverletzt wirkende Hand auf seiner Brust ab und mit der Zungenspitze fährt sie über seinen Hals. Rul bleibt starr stehen, berührt sie nicht und ich kann Luanas lautlose Schreie tief in meinem Innersten hören. »Ist das wirklich nötig?«, zische ich Adisa zu und ohne, dass er mich ansieht, erhebt er sich und antwortet mir.

»Oh ja, Auserwählter. Es ist nötig, um zu prüfen, ob wir dir und deiner Familie wirklich trauen können.«

Ich komme nicht dazu, etwas zu erwidern, denn schon hat der Wichser die Empore verlassen und steuert Luana an, die immer noch wie versteinert dasteht.

»Pyrros«, höre ich völlig unerwartet Love meinen Namen leise rufen und ich fahre zu ihr herum.

Sie starrt weiterhin nach vorn, doch ihre Hand, die sich hebt und über den Thron hinweg nach meiner greifen will, die ist mir nur zu bewusst. Ich umfasse sie und die Hitze, die von den Stellen ausgeht, an denen wir uns berühren, kann niemals von dieser Welt stammen.

»Wir müssen ihn stoppen«, flüstert sie mir unmerklich zu und ich nicke.

Ich will ihn stoppen. Will das alles hier stoppen, aber ich weiß verdammt nochmal nicht wie! Und wenn ich ganz ehrlich bin, sehe ich auch nicht die geringste Möglichkeit, dass Caden, was auch immer sie alle geplant haben, in die Tat umsetzen können. Alea ist dazu übergegangen, ihre Hand immer wieder über Ruls Schwanz zu reiben und ich kann in seinem Gesicht ablesen, dass es ihm nahezu Schmerzen bereitet. Noch vor einiger Zeit, bevor Marcelina zu uns kam, bevor der Erste von uns vergeben war, bin ich mir sicher, hätten die Jungs die Scheiße hier sogar noch gerne mitgemacht, bevor sie dazu übergegangen wären, das zu tun, wozu sie hier sind. Den König ein für alle Mal auszuschalten. Aber heute, jetzt und hier … mein Schädel explodiert gleich und es ist nur Love, mit ihrem starken Händedruck, die mich am Boden hält. Wie gebannt starre ich auf den König. Sehe ihm dabei zu, wie er vor Luana stoppt. Wie er ihr Gesicht beobachtet, während der Mann, den sie liebt, von einer anderen berührt wird. Rul steht immer noch da wie ein Zinnsoldat und ich bin tatsächlich stolz auf ihn, denn in seinem Schritt lässt sich nicht das Geringste erahnen. Wäre ich an seiner Stelle … ein Mann ist ein Mann. Selbst, wenn er nichts von der Frau vor ihm will … sie reibt seinen Schwanz. Auch wenn die Hose darüber liegt. Aber wie lange wird das noch sein.

»Du bist eine Hübsche«, spricht Adisa plötzlich aus und ich weiß nicht, ob ich froh darüber sein soll, dass Lu und Rul so nah an der Empore stehen. »Lass mich dein Haar fühlen. Es ist beinahe so schön wie das der Princess.«

Seine Drecksgriffel landen so schnell in Luanas langem, dichtem, rotem Haar, dass sie selbst erschrocken zurückzuckt. Ich sehe, wie sich alles in Rul anspannt, aber immer noch bleibt er unbeweglich, während Alea nun zu seinem Reißverschluss gelangt ist. Wieder suche ich Cadens Blick. Sehe, wie Marlie dicht an ihn gepresst dort steht. Aber ich sehe auch, dass die beiden nichts weiter tun, als ihre Wangen aneinander zu drücken und mit ihren Händen über nicht intime Stellen des anderen zu fahren.

»Du bist mein Geschenk für heute«, raunt Adisa Luana zu und ich kann nicht mehr sitzen bleiben.

Ich kann das alles hier nicht mehr zulassen. Scheiß auf mich, aber meine Familie muss das nicht über sich ergehen lassen. Love springt gleichzeitig mit mir auf, doch bevor ich überhaupt nur den Mund öffnen kann, greift Adisa nach Luanas Arm, Rul fährt herum, und als er sie zu seinem Schritt zieht, geht ein Schrei von ihr aus, den ich so nie zuvor gehört habe. Er ist voller Schmerz, voller Erinnerungen an das, was ihr erbärmlicher Vater ihr immer angetan hat, und gleichzeitig liegt solch eine Kraft in dieser hellen Stimme, dass ich selbst erschaudere. Luanas Knie kracht in die Stelle, an die Adisa sie gerade noch dirigieren wollte und im nächsten Moment – während der Wichser sich krümmt – schießt sie vor und greift mit ihrer Hand an seinen Hals. »Was um alles in der Welt?«, dringt wie automatisch aus meinem Mund und ich kann gar nicht so schnell gucken, was dort unten in Sekunden alles passiert. Adisa schreit auf, in der Sekunde, in der Luana die Voodoo-Puppenkette in der Hand hält, Rul Alea von sich stößt und die Kette durch die Luft in Cadens ausgestreckter Hand landet.

»Lauf«, höre ich Love neben mir flüstern und genau das tut Caden.

Er rennt los, auf den Ausgang in der Mauer zu und alles zu unseren Füßen verfällt in wahlloses Durcheinander. Innerhalb von wenigen Atemzügen ist Caden aus unserem Sichtfeld verschwunden. Männer kämpfen gegen Männer und unsere Frauen versuchen einigen der Eulenmänner einen Sud zu verabreichen. Ich gehe schwer davon aus, dass Youma mehr von dem Gegengift hergestellt hat und als das erste Messer durch einen von Sids Männern in der Brust eines Eulenmannes landet, ziehe ich Love an mich. »Ich muss da runter«, raune ich ihr hektisch zu und sehe in ihre wild aufgerissenen Augen. »Bitte«, flehe ich sie an, »versteck dich.« Ich will schon von der Empore springen und halte Ausschau nach Adisa, den ich nicht mehr sehe, da hält Love mich am Arm zurück.

»Ich gehe exakt in keine andere Richtung als du und begleite dich! Wir müssen zum See«, sagt sie mit fester Stimme und blickt kurz zur Mauer, durch die Caden mit der Kette verschwunden ist. »Er ist ihm hinterher.«

Im Bruchteil einer Sekunde wäge ich ab und die Entschlossenheit in Loves Augen und der Tatsache, dass ich sie eigentlich auch nicht allein lassen will, lässt mich nicken. Gemeinsam springen wir von der Empore. Ich halte mein Mädchen an meiner Seite, damit sie sich nicht in ihrem Kleid verfängt, und als ich losrennen will, kickt sie ihre Schuhe fort und deutet zur Seite. Ein schmaler Gang am Rand des Gartens und eine der wenigen Stellen, an denen nicht gekämpft wird. Kurz schaue ich wieder über den Schauplatz. Sehe, dass bereits einige der Eulenmänner tot am Boden liegen. Sehe andere, die im Dreck sitzen und sich den Kopf reiben, als wären sie gerade aus einem langen Alptraum aufgewacht. Ich sehe meine Jungs, unsere Frauen und Sids Leute, die, wie ich es überschauen kann, alle noch soweit unversehrt sind. Und dann erkenne ich Marlie mit Blut im Gesicht, die auf Love und mich zugerannt kommt, während Alea ihr mit einem Messer folgt. Sobald Marlie sich schützend in meine Arme flüchtet, ich sie hinter mich drücken will, um Alea eine zu verpassen, tritt jemand vor uns und Adisas Schlange wird aufgespießt von einer langen Klinge, die in der Hand meines Mädchens liegt. Ich starre Love an, sehe dabei zu, wie sie Alea ein entschuldigendes und auch anklagendes Lächeln schenkt und die Machete mit einem Ruck aus ihr herauszieht.

»Wir hätten Freundinnen sein können, aber du hast dich schon vor langer Zeit für die falsche Seite entschieden.«

Alea kracht auf dem Boden zusammen und fassungslos sehe ich dabei zu, wie ihre Augen sich schließen. Dass Love das tut, dass sie dazu fähig ist, damit hätte ich niemals gerechnet, und obwohl ein Mord immer noch ein Mord bleibt, bin ich stolz auf sie. Genaugenommen war dieser Tod jetzt noch viel zu gütig für die Schlange. Hinter der toten Bitch erkenne ich zwei Eulenmänner, die ebenfalls durch Messerstiche von Gad und einem der Boys getötet werden. Und ich sehe Davina, die Brice einen Tritt gibt, und Marcelina, die ihr dann ein Messer über den Hals zieht.

»Wir müssen los«, holt mich Love mit fester Stimme zurück zu sich, während sie die blutverschmierte Machete an ihrem weißen Brautkleid abwischt. »Er darf die Kette nicht zurückbekommen und er darf Caden nichts tun.«

»Danke«, brabbelt Marlie verstört. »Ich gehe und suche Sid und Railly.«

Ohne ein weiteres Wort nicken wir beide Marlie zu und laufen in Richtung der Mauer. In Richtung See und Adisa. Und in Richtung einer Kette, die er auf keinen Fall zurückbekommen darf.
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Ich bin völlig gefasst.

Völlig. Weder zittern meine Hände, noch habe ich Probleme, mich darauf zu konzentrieren, wahrscheinlich noch mehr Monstern das Leben zu nehmen. Es tut mir tatsächlich leid um Alea, ganz egal, was sie getan hat. Ich erinnere mich nur an das verschüchterte Mädchen, das sie einmal war.

»Wo sind sie?«

Genauso wie ich sieht Pyrros sich hektisch im Garten um und würden nicht die Kampfgeräusche von nebenan bis zu uns dringen, käme einem dieser Ort hier vor wie eine andere Welt. Und genau das war mein Garten auch immer für mich. Eine andere Welt. Der See, dessen Wasser auch jetzt im Sonnenlicht funkelt wie Pyrros´ Augen, war mir immer wie ein Vertrauter. Mein Blick fällt auf das Anwesen. Hinauf zum Stockwerk von Adisa. Dem geöffneten Fenster des Zimmers, in dem ich nur Schmerzen erlebt habe.

»Caden?«, brüllt Pyrros und rennt auf den See zu, während durch die kleine Klappe zum Geheimgang Marlie, Sid und Railly kommen. »Caden, verdammt!«, schreit Pyrros erneut und für einen Moment nehme ich alles wie in Watte gepackt wahr.

»Wir helfen den anderen«, höre ich Railly schreien, sehe aber nicht dabei zu, wie er mit Sid durch die Mauer verschwindet.

»Adisa«, sage ich zu Marlie, die neben mir zum Stehen kommt. »Ist er im Haus?«

»Ich weiß es nicht«, antwortet sie atemlos und Pyrros kommt auf uns zu.

»Er ist weg. Er, Adisa und Lava sind weg.«

»Pyrros?«

Billies Stimme dringt an mein Ohr und zusammen mit einem Mann, den ich schon einmal im Saal gesehen habe, kommen sie inklusive einer sehr alten Frau durch die Gartentür auf uns zu. Kurz bleiben meine Augen an der Alten hängen, bevor sie wieder hoch zum Fenster vom Schmerzzimmer wandern.

»Scheiße, Caden!«, ruft der Neuankömmling.

Pyrros´ Hand streift meine Wange, bevor er mit Billie zu dem Mann rennt, der an der Hecke steht und sich zu Caden bückt, der, wie ich jetzt sehe, bewusstlos darunter liegt.

»Sie sind alle raus«, spricht die Alte dicht neben mir.

Ihre faltige Hand greift nach meiner und ohne sie anzusehen, lasse ich die Berührung zu. Erst im nächsten Moment fühle ich, dass da nicht bloß ihre Hand ist. Sie hat mir etwas übergeben und als ich es vor mein Gesicht halte, erkenne ich ein Päckchen Streichhölzer.

»Befreie dich davon, Mayleen.«

Erst jetzt schaue ich in die Augen der Frau. Gütige, wohlwollende Augen, die meinen so ähnlich sind. Mayleen … diesen Namen kenne ich nicht, doch er verursacht eine ähnliche Wärme in mir, wie sonst nur Pyrros es schafft. Ich nicke der Alten zu und löse mich von ihr. Werfe einen Blick hinüber zu Billie, Pyrros, dem Mann und dem bewusstlosen Caden. Sehe dann auf die andere Seite zur Mauer, hinter der die Kampfgeräusche nun fast verebbt sind, und gehe danach auf die kleine hölzerne Klappe zu, die mir so oft die Freiheit – zumindest für meinen Garten – geschenkt hat. Fast ehrfurchtsvoll entzünde ich eines der Hölzer, aber es brennt nicht so, wie man es sonst von gewöhnlichen Hölzern gewohnt ist. Die Flamme ist deutlich zu hoch für diesen kleinen Streichholzkopf und die Farben gehen von weiß, zu lila und gelb. Ich bücke mich, die Klappe mit dem ausgetrockneten Gras darunter entzündet sich sofort und nach nicht mal einer Minute züngeln die Flammen an der Hauswand hinauf.

»Hier wird kein solches Gemäuer mehr entstehen«, sagt die Alte und streckt mir ihre Hand entgegen.

Ich ergreife sie, lasse mich von ihr hinüber zu Pyrros ziehen und sobald die Frau sich Caden mit einer kleinen Philoe entgegenbückt, seine Lippen mit einer Flüssigkeit benetzt, kommt er wieder zu sich.

»Die Kette?«, fragt Pyrros, und Caden reibt sich über den Hinterkopf.

»Im Teich.«

»Und Adisa?«, will der andere Mann wissen, während Pyrros nun an meine Seite tritt und mich an sich zieht.

»Weg. Mit Lava und Reva. Sie haben ein Auto genommen, nachdem Lava mir ein Stück Holz über den Schädel gezogen hat. Ich habe sie nur noch wegfahren hören, bevor alles schwarz wurde.«

Hinter mir vernehme ich das Knistern und Lodern des Feuers, und als wir uns herumdrehen, brennt Adisas Schloss bereits lichterloh. Genauso wie mein Herz, als Pyrros mich küsst.
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»Schneller«, ruft Pyrros, und wir springen in den noch übriggebliebenen Wagen auf dem Hof.

»Fahr tiefer in den Wald!«, sage ich vom Beifahrersitz aus.

»Wieso sollten sie weiter in den Wald hineinfahren?«, fragt Caden.

Er, Billie und Marlie werden in den Rücksitz gepresst, als Pyrros Gas gibt.

»Weil ich oft genug gehört habe, wie Lava immer wieder vom Wald geschwärmt hat«, antwortet Marlie neben ihm und Billie auf der Rückbank.

»Sie hat recht«, werfe ich ein und drücke Pyrros´ Hand, die auf der Gangschaltung liegt. »Adisa und Lava mögen es nicht, den Wald zu verlassen. Folge einfach dem Weg.«

»Wenn das die falsche Richtung ist und sie uns entwischen, haben wir ein Problem.«

Ich sehe in den Rückspiegel und blicke in Billies Augen. »Wir müssen einfach daran glauben, dass wir sie finden.« Pyrros drückt mehr aufs Gas und wir holpern über den viel zu schmalen und mit Baumwurzeln durchzogenen Waldweg, während meine Hände sich nun auf meine Schenkel legen. Das Kleid habe ich ab den Oberschenkeln mit einem Messer abgetrennt und als ich nun die kleinen Pflaster, mit den Nadeln auf meiner Haut ertaste, beginne ich damit, eines nach dem anderen abzuziehen.

»Beat wird nichts geschehen«, spricht Caden beruhigend auf seine Frau ein.

Beat – der Billies Bruder ist – wie ich eben erfahren habe, ist mit den anderen am brennenden Haus zurückgeblieben. Es gab nicht mehr viele kämpfende Eulenmänner, als wir losgefahren sind. Über die Hälfte war bereits tot und die anderen werden gerade in dieser Sekunde von Pyrros´ Familie und den Boys versorgt. Den Göttern sei Dank haben sie alle keine schwerwiegenden Verletzungen zu beklagen.

»Jetzt wirds noch schlimmer«, gibt Pyrros knurrend von sich und vor uns verengt sich der Weg noch einmal so, dass der Wagen gerade so hindurchpasst.

Wir rasen mit einer solchen Geschwindigkeit durch die enge Schneise, dass ich eigentlich vor Angst zittern müsste. Zumal dies meine erste Autofahrt überhaupt ist. Zumindest die, an die ich mich erinnere. »Wer ist die alte Frau?«, frage ich leise. »Sie hat mich Mayleen genannt.« Pyrros´ Blick schnellt zu mir und nun werde ich wirklich panisch. »Sieh nach vorn«, rufe ich und atme erst aus, als er es tut.

»Sie ist unsere Heilerin. Youma«, antwortet er. »Wie sie auf Mayleen kommt … keine Ahnung.«

»Das wird sie dir selbst erklären«, sagt Billie hinter mir. »Sobald wir das Arschloch zur Strecke gebracht haben.«

»Aber wie kommt sie auf diesen Namen?«, will Pyrros wissen.

Er wendet den Kopf in Richtung Rückbank und ich schreie auf, weil vor uns eine Kurve erscheint, die er gerade noch so im letzten Moment bekommt.

»Fuck!«, schreit er laut und ein Schauder läuft über meinen Körper, weil zum einen der Wagen von Adisa vor uns auftaucht und zum anderen ein Schuss durch die Frontscheibe peitscht, der zwischen Billies und Marlies Kopf an der Heckscheibe wieder austritt.
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In geduckter Haltung jagen wir Adisas Auto hinterher, das mindestens ebenso schnell rast wie unseres. Ich gehe fest davon aus, dass Adisa der Fahrer ist, denn Lava besitzt keinen Führerschein und Reva ist es, die eine große Waffe in der Hand hält und ein ums andere Mal auf uns feuert.

»Ich mache die Drecksschlampe fertig«, keift Caden hinter uns, als erneut eine Kugel eindringt.

Diesmal bleibt sie in der Polsterung des Rücksitzes hängen. »Fahr schneller«, schreie ich Pyrros zu, der das Auto wahrscheinlich schon so tritt, dass nicht viel mehr geht. Aber wir müssen sie abfangen. Wir müssen sie zum Anhalten bringen, denn wenn sie uns entwischen, bin ich mir sicher, wird Adisa irgendwann wieder auftauchen. Kette hin oder her.

»Dein Mädchen hat Recht«, keift Billie. »Gib Gas!«

Marlie höre ich nur noch schluchzen und ich bin mir nicht sicher, ob sie nicht besser bei den anderen geblieben wäre.

»Es ist viel zu eng«, gibt Pyrros hektisch von sich, drückt aber trotzdem das Gas weiter durch.

Er hat Recht. Adisas Wagen ist viel kleiner, kommt viel besser voran und beim kleinsten Aussetzer von Pyrros landen wir am nächsten Baum. »Besser der nächste Baum als das restliche Leben bei Adisa«, sage ich leise.

»Wir schnappen uns den Wichser jetzt«, gibt Pyrros knurrend zur Antwort und beschleunigt so weit, dass wir Adisa mit der Stoßstange einen so ordentlichen Stoß geben, dass er ins Schlingern gerät. Auch in meiner geduckten Haltung sehe ich, was als Nächstes geschieht. Es passiert innerhalb von Sekunden und auch hier tut es mir auf gewisse Weise leid, aber es ist das, was den Monster-König stoppt. Durch den Aufprall verliert Reva die Waffe und als sie irgendwo vor ihr auf dem Sitz aufprallt, muss sich ein Schuss gelöst haben, denn im nächsten Augenblick wird sie mit dem Körper zur Seite gegen die Beifahrertür geschleudert und das Innenleben ihres Kopfes verteilt sich im gesamten Wagen. Hinter mir höre ich Billie und Marlie schreien. Höre, wie Caden ein dumpfes Geräusch von sich gibt, und spüre dann Pyrros´ Hand auf meiner, während vor uns Adisas Wagen gegen einen Baum prallt und wir direkt auf ihn krachen. Schreie, so laute Schreie, während ich im Zeitlupentempo dabei zusehe, wie sich die Motorhaube zusammenpresst und immer weiter auf uns zukommt. Plötzlich schmerzt mein Schädel und ich fühle etwas Warmes meine Stirn hinablaufen. Als ich mich Pyrros zuwende, steht das Auto still und er liegt mit dem Kopf auf dem Lenkrad. Erst jetzt fällt mir auf, dass die Schreie von der Rücksitzbank verklungen sind. Das alles mit einem Mal viel zu still ist. So unendlich still …
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»Pyrros?« Meine Stimme ist selbst für mich kaum verständlich, aber ich forme mit den Lippen trotzdem erneut seinen Namen. »Pyrros …« Ich will meine Hand nach ihm ausstrecken, aber ich kann mich nicht bewegen. Ich bin eingeklemmt. Mein Auserwählter regt sich nicht. »Billie?«, frage ich stockend und probiere die rechte Schulter anzuheben. Sofort durchzieht mich ein brennender Schmerz und ich werde stocksteif. »Billie … Marlie …« Niemand antwortet mir. »Caden?« Nichts. Ich sehe grauen Dampf aus der Motorhaube vor uns aufsteigen und dieser Dunst stinkt so bestialisch, dass ich husten muss und vor Schmerz aufschreie. »Pyrros …« Sein Name aus meinem Mund ist mehr ein Flehen und mein Herz will nicht begreifen, was meine Augen sehen. Was mein Verstand mir mitteilt. Hier lebt niemand mehr. Niemand in diesem Auto hat überlebt. Niemand außer mir. »Pyrros«, wimmere ich erneut und versuche wieder meinen linken Arm nach ihm auszustrecken. Ich will ihn berühren. Noch ein letztes Mal berühren … aber verdammt nochmal … ich kann es einfach nicht. Tränen sammeln sich in meinen Augen und sie stammen nicht von den Schmerzen. Nicht von denen, die ich sichtbar am Körper trage. Sie kommen direkt aus meinem Inneren, fressen mich auf und werden nichts mehr von mir übriglassen. Ich habe ihn verloren. Habe den Mann, den Menschen verloren, dem ich mein Herz geschenkt habe. Seine Familie habe ich mit in den Tod gerissen und ich bete zu Adisas bestialischen Göttern, dass sie mich nun endlich erlösen sollen. Dass sie mich so bestrafen, wie der König es vorausgesagt hatte. Ein lautes Knarzen setzt rechts neben mir ein und ich frage mich, ob dies das Geräusch ist, kurz bevor das Auto in die Luft geht. Ich bete darum, denn ich will hier mit ihnen sterben. Mit Pyrros und seiner Familie.

»Komm schon, Princess. Es hat einen Grund, dass nur wir beide übrig sind.«

Wie automatisch kneife ich die Augen fest zusammen und öffne sie wieder, als könnte ich so verhindern, dass mein Verstand mir genau jetzt Adisas Stimme vorspielt. Doch sobald ich wieder Pyrros´ leblosen Körper vor mir sehe und Hände spüre, die über mich hinweggleiten und sich dann gegen das Autodach drücken, weiß ich, dass das keine Halluzination ist.

»Das haben wir gleich«, höre ich Adisa direkt neben meinem Ohr, und als er sich gegen mich, gegen meinen Sitz drückt und meinen Arm berührt, dringt ein neuerlicher Schrei aus meinem Mund. Im nächsten Moment werde ich ohne Probleme von ihm aus dem Wagen gezogen und lande mit dem Gesicht im Dreck. Mein linker Arm schmerzt, meine rechte Schulter bringt mich gleich um … aber nichts davon wird ausreichen, um mich auf der Stelle leblos werden zu lassen. Nichts bewahrt mich davor, als Adisa mich unter den Armen fasst, mein schmerzvolles Schreien ignoriert und mich mit dem Rücken gegen einen Baum drückt. Meine Sicht ist durch die Tränen verschwommen, trotzdem sehe ich mehr vom König, als mir lieb ist. Sein weißer Anzug ist völlig verdreckt. Blutsprenkel sind darauf verteilt und sein linkes Auge sieht aus, als wäre er ohne Schutz gegen einen der Bäume gekracht.

»Das hattet ihr euch ja schön ausgedacht … wobei«, er tritt vor und erst jetzt entdecke ich die Waffe in seiner Hand. »Vielleicht bist du ja unschuldig und wusstest von all dem nichts.«

Ich schlucke, wandere mit den Augen immer wieder hinter Adisa. Sehe darin Pyrros, Billie, Marlie und Caden … in diesem Wagen … der beinahe aussieht wie ein Spielzeugauto, so ist er vorn zusammengepresst. Auch der König wendet sich dem zu und sieht dann auf den Wagen, der sogar noch viel schlimmer als unserer aussieht.

»Um Lava tut es mir leid«, sagt er und hustet danach. »Doch das Wichtigste, und das, Princess, kann nur Marinette herbeigeführt haben … du lebst noch.«

Er macht einen Schritt auf mich zu, will seine widerliche Hand an meine Wange drücken, doch ich weiche zurück.

»Du denkst nicht wirklich, dass du dich mir entziehen kannst? Wir beide sind für Größeres bestimmt, Princess.«

Meine Hände erreichen den Wagen und ich halte mich an ihm fest, damit ich nicht zusammenbreche. Da ist kaum noch Kraft in mir. Kaum noch Lebenswillen, genaugenommen kein einziger Funke mehr, aber sicher will ich nicht zurück zu Adisa. Ich höre sein bestialisches Lachen, als ich am Kofferraum angekommen bin.

»Sieh auf dein rechtes Bein, Princess. Du bist nicht nur an Arm und Schulter verletzt.«

Ich folge seinem Blick und bemerke erst jetzt, wo ich es sehe, dass ein großes Stück Plastik – von dem ich nicht weiß, was es ist – in meiner Wade steckt. Ich beuge mich vor, will es herausziehen, doch schon donnert Adisas Stimme über mich hinweg und er ist mit einem Satz bei mir.

»Wenn du das rausziehst, Liebes, wirst du innerhalb kürzester Zeit verbluten. Und das kann und werde ich nicht zulassen.«

Er packt mich an den Schultern, ignoriert abermals meine Schreie, meinen Schmerz und reißt mich mit dem Rücken an seine Brust. Sein ekelhaft warmer Atem streift mich und ich will die Galle hinunterschlucken. Doch diesmal klappt es nicht. Ich erbreche mich so lange vor unseren Füßen, bis ich den Lauf der Waffe an meiner Stirn fühle und seine Hand sich um mein Kinn legt.

»Wie deine Mutter«, raunt er in mein Ohr und ich erstarre. »Du musst wissen, ich habe sie wirklich geliebt. Doch auf einmal – und ich hatte damals schon Großes mit uns vor – wollte sie mich nicht mehr sehen. Einen dummen Bauerntölpel hat sie geheiratet … und mich gegen ihn ausgetauscht. Aber ich konnte es ihr nicht mal wirklich verübeln, als ich erfuhr, dass ich niemals hätte mit ihr Kinder bekommen können. Nun hast du auch den Grund, warum nicht ich der Auserwählte bin. Ich kann keine Nachkommen zeugen, Princess. Aber sicher finden wir wieder jemanden, der der hellen Seite angehört und mit dem ich mehr Macht erlange.«

Mit der anderen Hand gleitet er sanft über meine Wange und küsst sie im Anschluss. Ich würge erneut, verstecke es nicht mal, aber da ist nichts mehr, das meine Speiseröhre hinaufkriechen könnte.

»Vielleicht hat deine Mutter sich von diesem Plantagenarbeiter damals nur schwängern lassen, damit du zu mir kommst. Als ich mir dessen sicher war, musste ich nur noch prüfen, wer mir auf der Hall-Plantage für eine Stange Geld in die Hände spielen würde. Es gibt immer Menschen, die für Geld alles tun.«

Ich höre, was er sagt, verstehe die Worte aber nicht. Meine Mutter? Er hat sie geliebt? Sie hat sich von einem anderen schwängern lassen, um ihm ein Kind zu schenken? Und ich … ich soll dieses Kind sein? »Du lügst!«, schreie ich ihn an und versuche mich zu lösen, doch da entsichert er die Waffe.

»Wäre deine Mutter noch am Leben, könntest du sie fragen. Sie war doch schwächer, als ich angenommen hatte. Und die da«, er deutet zum Wagen, in dem mein ganzes Leben liegt.

In dem mein Herz liegt.

»Die hatten keine Ahnung, wie passend sie kamen. Marinette sei Dank, dass sie sich ausgerechnet an mich gewandt haben, als sie Hilfe brauchten.«

Wieder fliegt mein Blick zum Wagen und würde Adisa mich nicht so fest an sich pressen, würde ich auf der Stelle zusammenbrechen.

»Genug. Wenn wir uns erst ein neues Heim gesucht haben, werde ich dir vielleicht noch ein paar Einzelheiten erzählen. Wieder alles von vorn«, mault er, und ich wehre mich nicht mal mehr, als er mich vom Wagen wegzieht.

Zumindest so lange nicht, bis mein Blick automatisch zu Pyrros´ Seite hin gezogen wird. Ich will nicht ohne ihn sein! Will nicht, dass wieder alles von vorn losgeht und mit aller Kraft, die ich noch aufbringen kann, stemme ich mich gegen Adisa. Im Zweifelsfall drückt er ab und ich muss mir über nichts mehr Gedanken machen. Für eine winzige Sekunde komme ich aus seiner Umklammerung frei. Für eine winzige Sekunde schaffe ich es, einen Schritt auf den demolierten Wagen zuzumachen. Auf Pyrros zuzumachen, doch schon hat Adisa mich wieder im Griff.

»Noch einen Schritt, Princess, und ich puste deinem Auserwählten das Hirn weg, so wie ihr vorhin Revas Ableben verschuldet habt.«

Was? Was sagt er da? »Du bist krank«, stoße ich aus und versuche mich erneut loszumachen. Doch diesmal ist es der König selbst, der mich freigibt und ich aufgrund der plötzlichen Freiheit fast zu Boden sinke. Mein Bein … mein verdammtes Bein! Adisa tritt um mich herum, reißt die Wagentür auf Pyrros´ Seite auf und drückt ihm die Waffe gegen die Schläfe.

»Es liegt ganz allein in deiner Entscheidung. Du kannst jetzt ohne weiteres Aufbegehren mit mir diesen Wald verlassen, oder ich töte erst ihn und danach vielleicht auch noch dich, wenn du überhaupt nicht folgst.«

»Er ist längst tot«, schreie ich ihm entgegen und mein winziges Stück Herz, das noch da ist, will aus meiner Brust springen. Adisa lacht. Er lacht so schallend laut, dass ein paar Vögel in den Baumwipfeln aufscheuchen.

»Er ist bewusstlos, dummes Ding«, sagt Adisa lachend und fährt mit den Fingern zu Pyrros´ Hals. »Ganz eindeutig, ein Herzschlag, Liebes. Und hättest du nicht einen solchen Narren an diesem Bauerntölpel gefressen, würden wir ihn sogar mitnehmen. Irgendwie zumindest. Na, du hast eben nicht nur das Aussehen deiner Mutter geerbt.«

Ich will es nicht, aber mein Mund und meine Augen reißen sich wie von selbst weit auf. Adisa fährt in der Sekunde herum, in der er bemerkt, was oder wen ich da anstarre.

»Und du hast leider so gar kein nettes Antlitz. Und das ist für Abiola.«

Das Langschwert, das in Youmas Hand liegt, fährt so langsam und fast genüsslich durch Adisas Kehle, dass mir die Luft wegbleibt. Beat kommt an meine Seite gerannt, stützt mich, damit ich nicht zusammenbreche und gemeinsam sehen wir dabei zu, wie des Königs Kopf sich ganz langsam und nur ein kleines Stück weit in unsere Richtung wendet. Blutschwalle dringen aus der Wunde heraus, ebenso, wie es ihm aus dem Mund sickert.

»Ihr könnt mich töten«, dringt es kaum verständlich über seine Lippen und ich sehe dabei zu, wie Youma erneut das Schwert hebt und seinen linken Arm abtrennt. »Ihr könnt machen, was ihr wollt, aber Marinette wird nicht zulassen, was ihr vorhabt.«

»Und das ist dafür, dass du mir meine Enkeltochter gestohlen hast!«

Wieder holt die Alte aus und diesmal fällt Adisas rechter Arm. Er plumpst einfach neben ihm auf den Boden, doch der König bleibt immer noch stehen. Ein gurgelndes Lachen dringt aus seinem Mund, als Youma abermals ansetzt und ihm nacheinander das linke und rechte Bein abtrennt. Er kracht auf den Boden, sieht mich immer noch an und sein groteskes Lachen erfüllt den gesamten Wald.

»Und das, Schwarzmagier, ist einzig und allein für meine Enkelin Mayleen. Für all den Schrecken, all die Qualen und für deine dunkle Marinette. Sie wird dich in der Hölle erwarten.«

Das Langschwert fährt erneut durch Adisas Kehle und als sich diesmal sein Kopf neben seine Extremitäten gesellt, wird es so still um uns herum, dass diese Stille mich auffrisst. Alles in meinem Kopf dreht sich und ich verliere in Beats Armen das Bewusstsein.
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Einen Tag später

»Was willst du mit der Schere?«

Ich sitze in Pyrros´ Hütte vor dem Spiegel und beobachte ihn darin, wie er sich mit der Haushaltsschere nähert. Selbst verletzt und noch leicht humpelnd sieht er absolut umwerfend aus. Ich dagegen nicht wirklich. Zwar hat Youma – die meine Großmutter ist – uns alle weitestgehend geheilt, aber ein paar Tage werden wir sicher noch brauchen, bis man uns die Spuren des Unfalls, des Kampfes … und meines bisherigen Lebens nicht mehr ansieht. Ich nehme die Schere von ihm entgegen und sehe mich wieder an, während er stehenbleibt und mich mit einem Lächeln beobachtet. Ich mag nicht, was ich sehe. Nicht mein Gesicht, nein, das meine ich nicht. Youma hat mir Fotografien meiner Eltern gezeigt und in einem hatte Adisa Recht. Ich sehe meiner Mutter sehr ähnlich. Bloß hatte sie im Gegensatz zu mir sehr kurzes Haar und mein langes, das sowieso an vielen Stellen ausgerissen ist, ist mein Störfaktor. Adisa hat mein Haar geliebt und alles, was der König an mir liebte, ist nichts, was ich noch in meinem Leben will. Also ergreife ich die erste dickere Haarsträhne, setze die Schere an und schon fahren Pyrros´ Finger um mein Handgelenk.

»Was hast du vor?«

»Wonach sieht es denn aus, Saint?«, frage ich mit einem Grinsen und schon entlässt er mich aus seinem Griff. Diese Bezeichnung … Saint … die habe ich mir heute Morgen nach dem Frühstück mit den anderen einfallen lassen. Alle Jungs dieser Plantage tragen dieselbe Religious Saints Tätowierung wie Pyrros, das hat er mir letzte Nacht, kurz bevor wir eingeschlafen sind, erzählt. Nur jeder an einer anderen Stelle. Und ich liebe seinen Namen, aber ich möchte, dass sich die Bezeichnung, die Adisa und auch ich für ihn hatten – Auserwählter – aus meinem Gedächtnis verabschiedet. Und das schaffe ich am besten mit einer neuen. Saint. Er ist mein Saint. Er lebt und er, genauso wie seine ganze Familie, hat mich hier bei sich aufgenommen. »Ich liebe dich«, sage ich stockend, nachdem all meine langen Haarsträhnen am Boden liegen und ich beim Blick in den Spiegel endlich aufatmen kann.

»Und ich liebe dich, egal ob mit langem oder kurzem Haar.«

Er zieht mich vom Stuhl hoch und als er mich an sich drückt, spüre ich seine Erektion. »Fuck«, flüstere ich leise und muss kichern. Er lacht, küsst mich und sieht mich dann an.

»Fuck, Baby, ja«, raunt er mit einem Grinsen, doch danach wird sein Ausdruck ernst. »Damit sollten wir allerdings noch warten, bis es dir besser geht.«

»Bis es mir besser geht?«, erwidere ich fragend, stoße ihm gegen die Brust und er kracht mit einem leichten schmerzerfüllten Stöhnen nach hinten aufs Bett. Ich lasse ihm keine Zeit, um sich wieder aufzurichten, sondern setze mich direkt auf seine Mitte. »Ich musste mir mit allem so viel Zeit lassen, musste so unendlich lange warten, bis ich dem Mann begegnet bin, der für mich bestimmt ist …« Kurz werde ich sentimental, als ich weiterspreche. »Das Leben kann so schnell vorbei sein, Pyrros, ich will auf nichts mehr warten.« Ich studiere sein Gesicht, kann mich gar nicht daran sattsehen und er ist der Einzige, der dazu imstande ist, alle bösen Erinnerungen für eine Zeitlang auszublenden.

»Mayleen«, kommt knurrend über seine Lippen, bevor er mich herumreißt und im nächsten Moment zwischen meinen Beinen thront. »Love«, gibt er hinterher und zieht mir als nächstes die geliehene Jogginghose von Billie über die Beine. »Wir werden voneinander lernen. Ich von dir und du von mir.«

Seine Zungenspitze erreicht meinen Kitzler und ich stöhne laut und roh. Diese Gefühle, die nur Pyrros in mir auslöst, sind vielleicht sogar zu viel. Vielleicht ist mein beschädigtes Herz nicht dazu in der Lage, all diese Liebe zu empfangen. Aber genauso, wie Pyrros mir das Schreiben und Lesen beibringen will, werde ich lernen, mein bisheriges Leben hinter mir zu lassen. Ich werde es nicht ganz auslöschen, denn es hat mich zu dem gemacht, was ich bin, aber ich werde die vielen schlechten Erinnerungen an verschiedenen Orten vergraben und mit guten überschreiben. So, wie Youma es mit Adisas Überresten getan hat. All seine Körperteile hat sie an verschiedenen Stellen im Wald vergraben, damit er nie wieder eins wird. Als Pyrros mit einem langen und sanften Stoß in mich eindringt, weiß ich, dass er und ich eins sind und dass kein dunkler Gott dieser oder einer anderen Welt uns jemals wieder trennen kann. »Fick mich hart«, raune ich in sein Ohr und beiße zu, was ihn erneut knurren und fester in mich stoßen lässt.
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»Oh mein Gott«, schreit Mayleen laut neben mir auf und ich sehe in ihr strahlendes Gesicht.

Ich könnte sie den ganzen Tag lang ansehen, aber dann müsste ich mir noch weitere Schellen von den Jungs abholen. Sie ziehen mich so schon immer auf, dass ich der Verliebteste von uns allen sei. Im Grunde ist mir das aber egal, denn sie haben wahrscheinlich recht. Ich liebe meine Love mit allem, was ich bin und was mich ausmacht.

»Er ist verdammt gut!«

Sie ist nicht das erste Mal mit mir hier auf der Rennstrecke, aber es ist das erste Mal, dass heute kein Rennen stattfindet, sondern zu Ehren unserer Gäste aus New York ein Rap-Battle-Abend. River und Chai geben auf der Bühne alles und ich kann nachvollziehen, warum die beiden sich damals in Deutschland ineinander verliebt haben.

»Sie sind nicht schlecht«, höre ich plötzlich Railly neben mir und Sid umarmt Mayleen. »Auch wenn ich kein Wort von dem, was sie singen, verstehe.«

Mein Mädchen lacht. »Ich bringe dir gerne deutsch bei.«

Ihre Hand fährt in meine und ich bin so unsagbar stolz auf sie. Innerhalb von vier Wochen hat sie schon so gut lesen gelernt, dass ich lieber nicht ihren IQ mit meinem vergleichen will, und auch die Deutsch-Rap-Texte versteht und beherrscht sie soweit. Das Schreiben fällt ihr noch schwer, aber dafür haben wir noch eine Menge Zeit. River und Chai enden mit ihrem Love-Battle und die Menge tobt. Ich blicke über meine Familie, über die Boys, die alle in der Halle verteilt sind. Unsere Familie ist gewachsen. Nicht bloß um Mayleen. Vor drei Wochen haben uns Sid, Railly und ihre Leute verlassen und seit fünf Tagen sind sie alle wieder hier. Damit wir uns sehen. Damit wir wachsen. In einem Monat werden wir alle einen Ausflug nach New York machen und demnächst auch nach Italien, weil wir darauf brennen, Frost und Sannahs Gepardenmädchen Shiva kennenzulernen.

»Ich würde sagen, der nächste Part geht an meinen Bruder Pyrros und seine Verlobte Mayleen!«

Die Menge jubelt eindeutig zu laut und ich werde River die Eier abtrennen müssen, denn das hier war definitiv nicht so abgesprochen. Doch als ich in das strahlende Gesicht meiner Love sehe, kann ich nicht anders, als mich von ihr mit zur Bühne ziehen zu lassen.

»Welches Stück wollt ihr?«, will Chai wissen und gibt Mayleen einen Kuss auf die Wange.

»Kein Battle«, antwortet sie, und ich bekomme nur am Rande mit, wie River mir ein Mikro in die Hand drückt. »Bist du da, das nehmen wir.«

Dieses Stück ist eigentlich genau das Gegenteil von dem, was wir gerade anfangen zu leben, aber als Love es vor etwa drei Wochen zum ersten Mal in meiner Playlist gehört hat, hat sie sich darin verliebt. Es sei pure Liebe, sagte sie und nichts anderes empfinde ich für mein Mädchen. Pure Liebe …

»Bitte sag mir, dass du mich noch vermisst«, beginnt sie mit ihrer so starken und melodischen Stimme zu singen und es bin nicht nur ich, der sich in dieser Sekunde zum tausendsten Mal in sie verliebt.


EPILOG
ACHTZEHN JAHRE SPÄTER


»Hier ist es gruselig«, sagte Hope, und Lias lachte.

»Wieso lachst du?« Sie haute ihm die Faust auf die Brust, während Creed sich schützend vor ihr aufbaute.

»Kriegt euch mal wieder ein«, raunte Noah, während er die letzte Fackel entzündete.

»Euch ist klar, dass unsere Alten uns den Arsch aufreißen, wenn sie mitbekommen, dass wir in den verbotenen Wald gefahren sind.« Savage zog wie immer eine strenge Miene, doch als Lias sie an sich zerrte, verstummte sie und widmete sich nur noch seinen Händen, die ihre Brüste umgriffen.

»Wie sein Alter!«, rief Gabriel, und alle begannen laut zu lachen.

»Lass meinen Dad aus dem Spiel!« Langsam war Lias es leid. Was konnte er dafür, dass sein Dad der Hitzigste von allen war? Okay, wahrscheinlich hatte er selbst eine große Caden-Portion mehr abbekommen, als seine Zwillingsschwester Shona es von ihrer Mutter vererbt bekommen hatte. Aber besser hitzig und ungestüm als so geradlinig wie zum Beispiel Savage, die ganz nach ihren Eltern Rul und Luana kam.

»Aber Hope hat Recht«, raunte Avery. »Hier ist es mir wirklich nicht geheuer.«

»Komm schon, Baby«, erwiderte Gabriel, bei dem man sich nie sicher sein konnte, wem er nun mehr nachschlug. Seiner lebensfrohen Mutter Mayleen oder seinem beschützenden Vater Pyrros. »Gerade das macht doch den Reiz aus.«

»Der Reiz«, äußerte Creed und zog Hope dichter an seine Brust, »der Reiz kommt erst richtig in Fahrt, wenn wir mehr tun, als bloß in ein von unseren Alten verbotenes Stück Wald zu fahren.«

»Was meinst du?«, fragte Hope und ihre Augen blickten erwartungsvoll zu dem großen, muskulösen Typ auf.

»Ist doch ganz einfach«, erklärte Noah, der Älteste von allen. »Wir überschreiten noch mehr Grenzen.«

»Zum Beispiel?«, verlangte Savage mit gelangweilter Miene zu wissen.

»Zum Beispiel, wenn wir dieses Loch hier besteigen.« Lias grinste schief und sprang in die Senke.

»Sieht aus, als wäre das mal ein See oder so gewesen.« Shona deutete mit dem Finger auf das sicher zehn Meter tiefe Loch.

»Und ihr glaubt nicht«, rief Lias durch die Nacht, »was man hier so alles finden kann.«

Als Lias Hand sich der Gruppe entgegen hob und sie eine seltsame Kette darin erkannten, konnten sie sich das Grinsen nicht verkneifen.

»Jetzt ist mir klar, warum unsere Alten nicht wollen, dass wir hierherkommen. Weil es hier wahre Schätze gibt«, rief Savage aus und sprang zu Lias in die Grube. »Leg sie mir um, Darling.«


THE END


Nun haben wir tatsächlich nach etwa 10 Monaten und 7 Bänden das Ende der Voodoo-Saints-Reihe erreicht. Ich hoffe, diese Reise hat dir ebenso gut gefallen wie mir. Wenn sie es hat, erzähl doch gerne deinen Freunden von den Saints.

Aber wie immer: Nach dem Buch ist vor dem Buch.

Zu meiner nächstfolgenden Veröffentlichung entführe ich dich nach Italien. Diesmal bekommt ihr eine Reverse Harem Dilogie von mir. Ich freue mich schon darauf, wenn wir uns dort wiederlesen.

Außerdem danke ich dir von Herzen, dass du Sins of Darkness gelesen hast. Wenn dir dieser Roman gefallen hat, magst du vielleicht auch die Story von Liz und Mic. Ein heißer Mafiaboss, der mitten im kolumbianischen Regenwald nichts Gutes im Schilde führt.

Oder du hast es gerne noch etwas Sinnlicher? Dann ist vielleicht Javid die richtige Lektüre für dich.

Wobei … Legend und sein legendärer Club bringen dich eventuell auch ins Schwitzen. Die Trust Reihe gibt es übrigens auf allen gängigen Plattformen auch als Hörbuch.

Aber solltest du Romantasy nicht abgeneigt sein, empfehle ich dir, Rayna auf ihrem prickelnden mystischen Abenteuer zu begleiten.

Auf alle Fälle würde ich mich freuen, wenn du zu meiner Facebook-Gruppe Darklights dazustößt (https://www.facebook.com/groups/181102940711947). Dort bist du immer auf dem neuesten Stand, was meine Veröffentlichungen betrifft, und du hast sogar die Chance, an Gewinnspielen teilzunehmen.

Noch mehr Infos bekommst du, wenn du meinen Newsletter über meine Homepage abonnierst (https://www.b-b-stiffers.com). Dort hast du auch die Möglichkeit, aktiv Entscheidungen mit zu treffen, was meine neuen Geschichten angeht. Außerdem warten dann und wann exklusive Goodies auf dich.

Lies doch noch die folgende Begriffserklärung und Danksagung, denn dort gibt es nicht nur das … nein, ich habe auch noch eine Bitte an dich als Leser.


THANKS TO


Für euch zum Schluss …

An meine Testlesemädels ein riesiges Dankeschön: Michaela S., Anika F., Tina B., Maida V., Elisa K., Mari v.d.S., Bine S.V., Kathrin F., Melanie P., Jaqueline B., Jasmin W., Vivien M., Claudia T. und Katharina K.

An Ambra Kerr wie immer für Cover und den Buchsatz.

An meine Korrektorin Yasmin, die mich noch nicht wegen meiner vielen Kommata-Fehler erschlagen hat.

An meine Blogger-Mädels: Michaela S., Angela J., Anja R., Ann-Kristin W., Bianca K., Marie S., Iris G., Vanessa L. und Kathrin N.

Genauso an dieser Stelle wie immer ein großes Dankeschön an meine beiden Darklights-Moderatoren Sonja H. und Yvonne B. und meine Buchbeauftragte Jill B.

Ebenfalls möchte ich wieder allen danken, die den Darklights angehören, und denjenigen, die in unserer Feuchtgebiete-Lesegruppe sind.

Und ein großer von Herzen kommender Dank an alle LeserInnen da draußen, die mir mit ihrem Interesse, ihrer Neugier und ihrem Zuspruch so viel Liebe da lassen … danke, dass es euch alle gibt! Ich weiß, die Danksagungen ähneln sich in letzter Zeit sehr, aber sorry, Mädels!!! Ich habe einfach keine anderen Worte als das von Herzen kommende Dankeschön und das wird es auch immer, egal mit welchen Zeilen: Danke schön!

Wie immer habe ich aber noch eine Bitte an euch: hinterlasst eine Rezension auf Amazon und den anderen Portalen, wenn euch dieses Buch gefallen hat. Denn ihr wisst ja … in dem über Geschichten, die ihr mögt, gesprochen bzw. geschrieben wird, schickt ihr sie in die Welt und helft mir damit wirklich sehr …

Eure Bri

Folgt mir gerne auf meinen Social Media Seiten, ich freue mich über jeden von euch!

Instagram:

https://www.instagram.com/b.b.stiffers/

https://www.instagram.com/roxy_bennett_author

Facebook:

https://www.facebook.com/BBStiffersAutorin

Facebook-Gruppe:

https://www.facebook.com/groups/181102940711947

TikTok:

https://www.tiktok.com/@bbstiffers

Website ... hierüber gelangst du auch zu meinem DarkHeart-Shop:

https://www.b-b-stiffers.com

Außerdem lege ich dir ans Herz, mir auch unter folgendem Link auf Amazon zu folgen. So verpasst du keine Neuerscheinung und keine Vorbestellung:

https://amzn.to/3JgZkSF


BEGRIFFSERKLÄRUNG


Voodoo - Wörtlich übersetzt: Gott oder Geist

Ifá-Orakel - Bestehend aus zwei Ketten, an denen

sechzehn Nussschalen hängen.

Loa - Geister im Voodoo mit großer Macht

und beinahe uneingeschränkten Möglich-

keiten. Die Loa sollen in der Lage

sein, denen, die sie verehren,

fast jeden Wunsch zu erfüllen.

Filomez - Einer der Loa

Vodunsi - Anhänger des Voodoo

Bocore - Priester und Anhänger der schwarzen

Magie im Voodoo. Vollführen Schadens-

zauber.

Mawu Lisa - Als einzige weit entfernte, gütige

Gottheit, Schöpferin und Herrin aller

Nachons und Loa. Sie ist die zwei-

geschlechtliche Gottheit im

afrikanischen Voodoo. Mawu entspricht

dem weiblichen, Lisa dem männlichen

Aspekt.

Bocios - Menschenähnliche Skulpturen. Bocios

werden aus Holz, Knochen,

Muscheln, Kordeln und Gewebefasern

hergestellt. Die Puppen sind dazu

bestimmt, Unheil abzuwenden und

Heilkräfte auf die Mitmenschen

zu übertragen.

Ahnengeister - Sind ein spezieller Typ von Geistern

des Menschen, die die Gestalt

verstorbener Personen annehmen,

wobei es sich in der Regel um

Vorfahren oder - mehr oder

minder entfernte - Verwandte

des Beschwörers handelt.

Ghede - Bilden eine für Tod und Fruchtbarkeit

zuständige Gruppe von Loa.

Agau - Ist ein Loa im Voodoo, das bisweilen

auch als sehr gewalttätige und brutale

Gottheit angesehen wird. Ihm werden

Erdbeben und furchterregende, an Sturm

erinnernde Geräusche zugeschrieben.

Aus Sicht des Voodoo sind Erdbeben die

Folge des Ärgers von Agau. Die von

Agau verursachte Trance gilt als

lebensgefährlich. Nur sehr starke

Persönlichkeiten gelten als fähig,

dieses Geistwesen in ihren Körpern zu

beherbergen.

Erzulie - Loa der romantischen Liebe, Schutz vor

häuslicher Gewalt und Patronin von New

Orleans. Auch Schutzgeist der Homo-

sexualität.

Rada - Als Rada wird die Gesamtheit der wohl-

tätigen und friedfertigen Loa im

Voodoo bezeichnet.

Legba - Legba, auch Papa Legba, ist ein Geist

der afrikanischen Religion des Voodoo.

Als Hüter der Wegkreuzung oder der

Himmelspforte, obliegt es Papa Legba

Verbindungen, also Kontakte zwischen

der Welt der Menschen und der Geister-

welt, herzustellen.

Mami Wata - auch Mammy Water, ist ein afrikanischer

Wassergeist, der in West-, Süd- und

Zentralafrika sowie der afrikanischen

Diaspora im karibischen Raum verehrt

wird. Meist wird Mami Wata in

weiblicher, gelegentlich aber auch in

männlicher Form dargestellt.

Azetos - Schadensmagier

Bizango - Besonders radikale Form der Verehrung

der Loa

Marinette - Ist die meistgefürchtete Loa. Ein zer-

störerisches, weibliches Geistwesen

mit Bezügen zur schwarzen Magie

Ein Wort zur Heilungszeremonie, die in Band 4 der Voodoo-Saints-Reihe beschrieben wird:

Diese gab es tatsächlich so, nur war der Hintergrund ein anderer. In einer seiner Reportagen erzählt der Journalist Henning Christoph von einer solchen Zeremonie. In Afrika brachte eine Mutter ihre 19-jährige abgemagerte Tochter in eine Uni-Klinik. Der Mutter wurde geraten, sie solle ihre Tochter mit nach Hause nehmen, da diese bald sterben würde. Daraufhin ging die Mutter zu einem Heiler, der das Fa-Orakel befragte und einen Todeswunsch in dem Mädchen las. Ihr Freund hatte sie einige Zeit vorher verlassen. Sie aß nicht mehr und hatte sich aufgegeben. Daraufhin wurde die Heilungszeremonie durchgeführt, die ähnlich wie meine beschriebene – fiktive –Geschichte ablief. Gerne könnt ihr Henning Christoph mal googeln. Er betreibt das Voodoo-Museum »Soul of Africa« in Essen und hat viele Jahre selbst in Afrika verbracht.

Ein Wort zum Ritual in Band 7, in dem der in Trance steckende Eulenmann eine Machete im Schädel hat:

Was in den Stunden der Trance geschieht, wissen die »Gänger« im Anschluss nicht mehr. Es ist wissenschaftlich bewiesen, dass dieser Trancezustand echt ist. Der Geist ist auf nur ganz weniges fokussiert. Musik, Bewegung, Schmerz etc. wird vollkommen ausgeblendet. Ein Trance-Beispiel nach Henning Christoph: Ein Mann hat sich in Trance ein langes Messer seitlich in den Kopf gerammt. Über eine Stunde verbrachte er damit in Trance. Danach zogen die Vodunsi es heraus, packten Kräuter auf die Wunde und es blutete nicht mal mehr. Der Mann war danach völlig normal aber ohne Erinnerung an das Geschehen. Er sagte zu Henning: Man dürfe ihm auch nicht sagen, was er getan hätte, denn dann würde er auf der Stelle sterben. Er wäre ja nicht er selbst gewesen, sondern von den Göttern geritten und Götter könnten nicht verletzt werden oder sterben.

Ein Wort zu den sonstigen »dunklen Ritualen«, die in Band 7 der Voodoo-Saints-Reihe beschrieben werden:

Wie ihr ja alle wisst, ging es in den ersten sechs Bänden der Reihe ja eher um die weiße Magie. Das tatsächliche Voodoo-Geschehen, den Glauben und die eigentlichen Heilkräfte. Band sieben beinhaltet dunkle Praktiken, über die es leider nur wenige bis gar keine Tatsachenberichte gibt. Demnach gibt es in diesem Band einige Dinge, die tatsächlich meiner Fantasie entsprungen sind. Allerdings auch nicht alle … lasst gerne selbst eure Fantasie spielen.

cover.jpeg
Y WRbE STIERER'S

>>|? weiP nicht. woran ich bei dir bin. Princess. Weil ich weder deine Gedonkén noch

dein Herz kenne. Alles. was ich weiB, ist. dass es da etwas gibt. dos mich unweigerlich
an dich bindet. Und dieses Es wird uns beide letztlich zu Grunde richten.«
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